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1 Einfdhrung

1.1 Die Vorgeschichte

Im Jahr 2016 wurde in der Freien Hansestadt Bremen mit dem Programm ,,Zu-
kunftsorientierte Verwaltung” (ZOV) ein Masterplan entwickelt, der die begon-
nene Modernisierung der Bremer Verwaltung fortsetzen und weiterentwickeln
soll. Das Programm hat sich u. a. zum Ziel gesetzt, Strategien zu entwickeln, wie
bestimmte Bevolkerungsgruppen noch besser erreicht werden kénnen und welche
Dienste seitens der Verwaltung neu angeboten oder ausgeweitet werden sollten.
Dabei wird angenommen, dass eine gute Verwaltung auch in den verschiedenen
Sozialraumen der Stadt prasent sein und auch neue Wege der Kooperation mit
anderen o6ffentlichen und mit privaten Partnern einschlagen sollte. Eine Frage war,
wie speziell der Service fiir dltere Menschen in Bremen verbessert und ausgebaut
werden kann. Die Ausgangslage war, dass dltere unterstiitzungsbediirftige Mit-
biirger*innen, die noch mobil sind, in der Regel selbststandig Unterstiitzungs- und
Hilfsangebote nutzen und andere als Pflegebediirftige durch private und staatli-
che Trager betreut werden. Fiir Personen, die weder zur einen noch zur anderen
Gruppe gehoren, besteht haufig eine mangelnde Unterstiitzungsstruktur, was die
Gefahr eines Abrutschens in die Pflegebediirftigkeit erhoht.

In einer Skizze mit dem Titel ,,Mobiler Service fiir dltere Menschen und Menschen
mit Mobilitatsbeschrankungen im Stadtteil - Projekt der Freien Hansestadt Bremen
in Kooperation mit der Deutschen Post (DP) und anderen Tragern” hat Staatsrat
Henning Liithr beim Senator fiir Finanzen im Dezember 2016 diese Problemlage
aufgegriffen. Zwar gibt es haupt- und ehrenamtliche aufsuchende Altenarbeit und
Nachbarschaftshilfe (NBH), fiir die (dlteren) Menschen, die nicht mehr mobil ge-
nug sind, um sich alleine umfassend zu versorgen, andererseits aber auch noch
kein Pflegefall sind. Diese Unterstiitzung erfolgt aber nicht in ausreichendem Um-
fang, u.a. weil es an Mitteln und Ehrenamtlichen fehlt. Vielen Bediirftigen sind
diese Leistungen zudem auch nicht bekannt.

Bei der Suche nach geeigneter Unterstiitzung ist er, der unter anderem die Ver-
trage tiber die gesamten Postleistungen fiir die Freie Hansestadt Bremen mit der
Deutschen Post (DP) verhandelt, auf die Idee gekommen, ob nicht deren Zustel-
ler*innen, die jeden Tag in den Quartieren unterwegs sind, hilfreiche Funktionen
tibernehmen konnen. Damit wiirden diese nicht nur ein langeres Verweilen alterer
Menschen in der eigenen Wohnung ermoglichen und Kosten der Heimunterbrin-
gung fiir eine gewisse Zeit vermeiden helfen, sondern angesichts des sinkenden
Briefautkommens durch zusatzliche Dienstleistungen zukiinftig auch zu ihrer ei-
genen Beschiftigungssicherung beitragen.

Vor diesem Hintergrund wurde im Rahmen des Programms ZOV Anfang 2017 ein
Projekt mit dem Ziel initiiert, die Unterstiitzungsbedarfe fiir dltere Menschen zu
ermitteln und Angebote zu verbessern. Dabei standen zunéachst die Fragen im Mit-
telpunkt, welche Bedarfe altere Menschen haben und welche Angebote es bereits
gibt. ifib consult ist diesen Fragestellungen in einer Machbarkeitsstudie nachge-
gangen. Auf Basis von Experteninterviews und einer Befragung &lterer Menschen
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wurde ermittelt, wo es zusitzliche Unterstiitzungsbedarfe in den verschiedenen
Quartieren gibt. Dabei wurde in Kooperation mit der DP auch untersucht, welche
Rolle deren Briefzusteller*innen bei der Erbringung und/oder Vermittlung von
Dienstleistungen fiir dltere Menschen iibernehmen konnten. Die Annahme war
dabei, dass die Zusteller*innen der DP tagtaglich flaichendeckend in der Stadt un-
terwegs sind, Zugang zu allen Haushalten haben und viele ihrer Kund*innen auch
mehr oder weniger gut kennen. Die Studie zeigte, dass die vorhandenen Service-
angebote der Stadt, aber auch der Wohlfahrtsverbande, nur von einem geringen
Teil der alteren Menschen genutzt werden. So nutzen nur drei bis sechs Prozent
der Einwohner*innen iiber 60 Jahre die Angebote des Dienstleistungszentrums in
ihrem Stadtteil. Neben der Tatsache, dass viele dltere Menschen nicht auf Unter-
stiitzungsangebote angewiesen sind, ist diese geringe Zahl auch auf mangelnde
Bekanntheit der vorhandenen Angebote bei den Zielgruppen zuriickzufiihren.

Hinsichtlich der Rolle der Briefzusteller*innen ergab die Studie, dass diese eher
Vermittler von Dienstleistungen sein kénnen und nur in Ausnahmen Erbringer.
Die Moglichkeiten beschranken sich auf einen Kontakt an der Haustiir mit einem
persénlichen Gesprich, gegebenenfalls im Zusammenhang mit der Ubergabe von
Informationsmaterialien. Die Befragungen haben zu der folgenden Rangliste ge-
eigneter Dienstleistungen fiir Senior*innen gefiihrt, die eine erste Machbarkeitsab-
schatzung bestanden haben:

Platz | Dienstleistungen

1 71 % der Expert*innen wiinschten sich von den Zusteller*innen, was zum Kernge-
schéft der Post passt: Briefmarken an der Tiire verkaufen, frankierte Briefe und
Pakete mitnehmen.

2 46 % der Expert*innen beflirworteten eine zielgruppenspezifische Information
durch die Zusteller*innen: Diese libergeben und erldutern Informationsmaterial zu
ausgewadhlten relevanten Angeboten, konkretisiert fiir Informationen tiber Ange-
bote der Dienstleistungszentren im jeweiligen Stadtteil.

3 Behordeninformationen/Formulare (42 % der Expert*innen und 39 % der Bewoh-
ner*innen) begriften einen allgemeinen Formulardienst per Telefon (115) und
Postversand sowie einen aufsuchenden Ummelde- und Ausweisverlangerungs-
dienst durch Mitarbeiter des Biirger Service Center in Wohnheimen fiir dltere Men-
schen.

4 Kurzkontakt (,,POSTPERSONLICH“): Zusteller*innen klingeln mehrmals in der Wo-
che und erkundigen sich, ob alles in Ordnung ist. Falls nicht wird ein Hausnotruf-
dienst verstandigt (29 % der Experten).

5 Bibliotheksdienst: Zusteller*innen nehmen Bestellungen von Bewohner*innen ei-
nes Wohnheims fiir Bicher und andere Medien entgegen, liefern diese aus und
nehmen sie spater wieder mit (25 % der Experten, 7 % der Bewohner).

6 Bargeldservice: Kund*innen der Sparkasse bestellen telefonisch einen bestimmten
Bargeldbetrag, der als versicherter Wertbrief von Zusteller*innen personlich tiber-
geben wird (21 % der Experten, 15 % der Bewohner).

Tabelle 1: Erwiinschte Dienstleistungen

Auf Basis dieser Studienergebnisse wurden Kontakte zu Erbringern dieser Dienst-
leistungen aufgenommen und Kooperationsmoglichkeiten geklart. Ale Ergebnis
wurden im Dezember 2017 die , Herbsthelfer — Bremer Verbund fiir Senioren-
dienste” gegriindet. Der Verbund setzt sich aus 6ffentlichen, privaten und gemein-
niitzigen Tragern zusammen. Dazu gehodren, neben verschiedenen Stellen der
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Bremer Verwaltung die Stadtbibliothek, die DP, die vier Wohlfahrtsverbande
Deutsches Rotes Kreuz (DRK), die Arbeiterwohlfahrt (AWO), die Caritas und der
Paritdtische, die AOK Bremen/Bremerhaven, die Sparkasse Bremen, die Johanni-
ter-Unfall-Hilfe sowie die Bremer Heimstiftung (Vgl. Abbildung 1).

Gemeinsam wurden insgesamt sechs Projekte ins Leben gerufen, die jeweils einen

Stadt
Bibliothek ¥
Bremen - \Z=

Abbildung 1: Teilnehmende 6ffentliche, private und gemeinnitzige Trager

Beitrag zur Verbesserung der Unterstiitzungsleistungen fiir dltere Menschen leis-
ten sollen. Die Aktivitaten des Verbundes stellen dabei eine Erganzung zu bereits
bestehenden Projekten und Angeboten innerhalb Bremens dar. Abbildung 2 gibt
die Startseite des Internetauftritts wieder.

Abbildung 2: Internetauftritt Herbsthelfer
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1.2 Uberblick

Fiir die Umsetzung der sechs Vorschldge wurde ein zweistufiges Vorgehen ge-
wihlt. Zunachst sollten die Teilprojekte nur in ausgewahlten Stadtteilen oder mit
nur einem Kooperationspartner begonnen werden und erst nach einer Zwischene-
valuation, gegebenenfalls mit Verbesserungen aufgrund von Ersterfahrungen in
weiteren Stadtteilen oder Partnern (Vgl. Abbildung 3) fortgesetzt werden.

Abbildung 3: Weitere Kooperationspartner

Im Dezember 2018 und Januar 2019 wurde die geplante Zwischenevaluation
durchgefiihrt. Der Evaluationsbericht mit einem Schwerpunkt auf dem Lotsen-
dienst und dem Mediendienst der Stadtbibliothek wurde auf der Internetseite der
Herbsthelfer veroffentlicht.! Darin wurde der grundséatzliche Ansatz der Koopera-
tion mit unterschiedlichen privatwirtschaftlichen und 6ffentlichen Tragern als po-
sitiv eingeschatzt. Es wurden jedoch auch die Herausforderungen aufgrund un-
terschiedlicher Organisationsstrukturen und -kulturen sowie wirtschaftlicher Be-
dingungen und Moglichkeiten reflektiert und als Ergebnis mehrere Veranderun-
gen einvernehmlich verabredet.

Dieser Abschlussbericht fasst im zweiten Kapitel noch einmal die Entwicklung der
sechs Teilprojekte in der ersten Projekthélfte zusammen und schreibt sie bis heute
fort. Im dritten Kapitel wird zunachst das in der zweiten Phase stark modifizierte
Lotsenprojekt behandelt und anschliefend werden mehrere neu hinzugenom-
mene Projekte betrachtet:

e die Aufsuchende Digitalassistenz in Kooperation mit den DLZ und einem
weiteren Trager,

e die Erprobung neuer Formate in Tablet -und Smartphone-Kursen fiir altere
Menschen,

e eine Umfrage bei den Nachbarschaftshelfer*innen der DLZ

1 Vgl. https://www.finanzen.bremen.de/neue verwaltung/herbsthelfer-61017
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e die mit dlteren Menschen entwickelte interaktive Onlineversion des Ratge-
bers , Alter werden in Bremerhaven”.

Im vierten Kapitel wird dann ein Fazit zu dem gesamten Verbund gezogen.
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2 Die 6 Projekte der ersten Phase

2.1 POSTPERSONLICH

Die grofite Aufmerksamkeit in der Offentlichkeit, in der Politik in Bremen und den
Medien? bundesweit hat ein Kontaktdienst gefunden, an dem die Verwaltung
selbst nicht beteiligt war, sondern nur die Kooperation zwischen zwei Partnern
vermittelt hat. Die DP hatte bereits frither im Ruhrgebiet unter dem Namen
,POSTPERSONLICH” eine dhnliche Dienstleistung angeboten, mangels Nach-
frage aber wiedereingestellt. Zusteller*innen sollten sich drei oder fiinf Mal in der
Woche bei den Kund*innen, die diesen Dienst gebucht haben, erkundigen, ob alles
in Ordnung ist. Nach mehreren Pressemeldungen hatte inzwischen die franzosi-
sche La Poste landesweit einen dhnlichen Service mit der Bezeichnung , Veiller sur
mes parents” erfolgreich eingefiihrt, der sich vom Namen her zwar starker an die
Angehorigen richtet, aber dennoch von der DP als Ermutigung fiir einen neuen
Anlauf wahrgenommen wurde.

In der Machbarkeitsstudie hatten Zusteller*innen darauf verwiesen, dass einige
dich heute schon unverbindlich um éltere hilfebediirftige dltere Menschen kiim-
mern, sie aber nicht wissen, was sie tun sollen, wenn etwas nicht in Ordnung ist.
Daher wurde fiir Bremen die Kooperation mit einem Hausnotrufdienst geplant,
der auf solche Fille vorbereitet ist. In diesem Fall war es die Johanniter-Unfall-
Hilfe: Zusteller*innen klingeln und wenn nicht geoffnet wird oder Hilfebedarf
festgestellt wird, informieren sie die Johanniter-Unfall-Hilfe, bei der ein Schliissel
hinterlegt ist und die ausgebildete Helfer*innen losschickt oder Kontakt mit einer
angegebenen Person aufnimmt, die sich um den Fall kiimmert. Ob die Zustel-
ler*innen bis zum Eintreffen der Hilfe warten, soll vom Einzelfall abhangen.

Der Dienst sollte kostenpflichtig, wenn auch nicht kostendeckend erprobt werden.
Daher sollte die Pilotierung zunachst in einem wohlhabenderen Stadtteil begin-
nen. Die Wahl fiel auf Schwachhausen. Fiir diesen kleinrdumigen Versuch wurde
darauf verzichtet, den Kund*innen eine gemeinsame Dienstleistung mit einem ab-
gestimmten Vertrag anzubieten. Eine gemeinsame vertragliche Losung hatte in
Anbetracht des bevorstehenden Inkrafttretens der DSGVO zu umfangreichen bi-
lateralen Vertrdagen und Vereinbarungen sowie Abstimmungsprozessen zwischen
den beteiligten Organisationen gefiithrt und wéare im Rahmen der Projektlaufzeit
zeitlich nicht realisierbar gewesen. Stattdessen wurde Kund*innen der Johanniter-
Unfall-Hilfe die Zubuchung von POSTPERSONLICH angeboten bzw. Neukunden

2 Vgl. https://www.welt.de/politik/deutschland/article175277809/Bremen-Brieftraeger-
kuemmern-sich-um-Senioren.html
Vgl. https://www .faz.net/aktuell/wirtschaft/mehr-wirtschaft/pilotprojekt-in-bremen-
brieftraeger-sollen-senioren-helfen-15533099.html
Vgl. https://www.badische-zeitung.de/der-postbote-kuemmert-sich-um-alte-men-
schen--151280116.html
Vgl. https://kommunal.de/altenpflege-postboten-kuemmern-sich-um-senioren
Vgl. https://www.focus.de/finanzen/news/unternehmen/post-persoenlich-startet-
mitte-mai-in-bremen-brieftraeger-sollen-senioren-unterstuetzen-die-post-kuemmert-
sich-jetzt-um-oma-und-opa id 8761410.html
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der Abschluss beider Vertrdage, auf Wunsch unter Einbeziehung und Beratung des
Auflendienstes der Johanniter-Unfall-Hilfe e.V. Auf diesen Umstand wurde expli-
zit in allen Unterlagen zum Service hingewiesen.

Fiir den Dienst wurde neben dem Anschreiben an die Johanniter-Kund*innen
auch mit Flyern, u.a. in Arztpraxen und Mailing-Aktionen geworben. Zudem wur-
den tiber das Internet auf www.deutschepost.de/postpersoenlich weitere Informati-
onen bereitgestellt. Nach sehr geringer Resonanz bei der Johanniter-Unfall-Hilfe
hat die Deutsche Post in Bremen Schwachhausen in einer Mailingkampagne fast
10.000 Haushalte angeschrieben. Die Zusteller*innen wurden nicht fiir eine per-

sonliche Werbung eingebunden.

In dieser Zeit sind keine Anfragen von Interessierten bei der Johanniter-Unfall-
Hilfe eingegangen und es ist zu keinem Vertragsabschluss gekommen. Dies liegt
aus Sicht der Deutschen Post zum einen daran, dass die Menschen, die - von auflen
betrachtet - fiir einen solchen Service in Frage kommen, sich ihre Hilfsbed{irftig-
keit haufig selber nicht eingestehen. Diejenigen, die es tun, verfiigen in der Regel
tiber einen Hausnotrufdienst und fiihlen sich gut versorgt. Zum anderen liegt es
daran, dass es sich um einen kostenpflichtigen Service handelt und es scheinbar
keine Bereitschaft gibt, dafiir den geforderten Preis von 9 bis 15 Euro fiir die
Dienstleistung der Post und 39 Euro fiir den Hausnotrufdienst der Johanniter zu
bezahlen.

Abbildung 4: Internetauftritt "POSTPERSONLICH"


www.deutschepost.de/postpersoenlich

Die 6 Projekte der ersten Phase 11

In einem Austausch des Projektes mit zwei Vertreter*innen der franzosischen la
Poste zeigte sich, dass dort die Herausforderungen dhnlich sind. Der Bedarf wird
gesehen und das Engagement befiirwortet. Gleichzeitig ist die Bereitschaft, zumin-
dest einen Teil der Kosten selbst zu tragen, kaum vorhanden. Die Nutzerzahlen
stagnieren auch dort.?

Die Deutsche Post hatte zur Zwischenevaluation im Januar erklart, dass sie das
Projekt noch bis Juni 2019 fortsetzen und im Anschluss eine ausfiihrliche Bewer-
tung vornehmen werde. Im April gab es dann mehrere Pressemeldungen, dass das
Angebot eingestellt wurde.* Die Internetseite zur Bestellung des Dienstes war im
August 2019 noch aktiv, ist inzwischen aber entfernt worden.

In der bremischen Politik war das Projekt von Anfang an umstritten. In der Sozi-
aldeputation hatte die CDU-Fraktion bereits im April kritisch nachgefragt, ob Pro-
jektmittel in dieses Teilprojekt geflossen sind, die moglicherweise in der Altenhilfe
besser investiert waren.> Diese Kritik war unbegriindet, weil alle Kosten der Vor-
bereitung und Werbung von der DP getragen worden sind.

Aus Sicht der Begleitforschung ist das jedoch kein Grund zur Beruhigung. Denn
obwohl diese konkrete Losung nicht gelungen ist, bleibt das gesellschaftliche Prob-
lem bestehen. Dieses Problem heifdt ,, Einsamkeit” und wird in der Diskussion um
die Herausforderungen einer alternden Gesellschaft zunehmend thematisiert. Es
ist inzwischen nachgewiesen, dass Einsamkeit krank macht: Die Wirkungen wer-
den teilweise mit denen des Rauchens und der Fettleibigkeit verglichen.® In Grof-
britannien wurde ein eigenes Ministerium fiir ,, Loneliness” geschaffen. Nach ei-
nem Bericht des Focus wollen sich auch Gesundheitspolitiker in Deutschland die-
ses Themas annehmen und Wege aus der Einsamkeit schaffen. Diskutiert werden
vor allem Angebote, um Kontakte mit anderen Menschen zu férdern. Man weif3
aber auch, dass gerade die Bediirftigsten von sich aus solchen Angeboten oft nicht
wahrnehmen, auch wenn sie ihnen bekannt sind. Erfolgreich ist aufsuchende

3 Vgl. http://www.lemonde.fr/societe/article/2017/05/24/veiller-sur-mes-parents-le-ser-

vice-que-generalise-la-poste-inquietent-les-facteurs 5133079 3224.html

Vgl. https://www.laposte.fr/particulier/veiller-sur-mes-parents

+ Vgl. https://www.haz.de/Nachrichten/Der-Norden/Uebersicht/Bremen-Brieftraeger-Pro-
jekt-fuer-Senioren-floppt,

Vgl. https://www.weser-kurier.de/deutschland-welt/deutschland-welt-politik artikel, -
postprojekt-fuer-senioren-scheitert-in-bremen-_arid,1822435.html

5 Vgl. https://www.soziales.bremen.de/sixcms/media.php/13/Berichts-
bitte Post%20pers%Fénlich.pdf

¢ Vgl. https://www.pharmazeutische-zeitung.de/index.php?id=39953

Vgl. https://www.stern.de/gesundheit/fuenf-gruende--warum-einsamkeit-krank-macht-
3261548 .html

Vgl. https://www.stern.de/gesundheit/risiko-einsamkeit-wer-gute-freunde-hat--lebt-la-
enger-3538024.html

Vgl. http://www.faz.net/redaktion/leonie-feuerbach-14222903.html

Vgl. http://www.faz.net/aktuell/gesellschaft/gesundheit/wie-gefaehrlich-ist-einsamkeit-
wirklich-15406497 . html
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Altenarbeit, bei der Sozialarbeiter*innen bediirftige Personen aufsuchen und zur
Annahme von geeigneten Angeboten motivieren und unterstiitzen. Aber dies ist
ein sehr zeit- und damit kostenintensiver Ansatz, der angesichts der grofSen Zahl
der Betroffenen kaum in der Breite innerhalb der Altenhilfe zu bewaltigen ist. Die
Kooperation mit der Deutschen Post, deren Zusteller*innen taglich unterwegs
sind, bietet hier eine gute Erganzungsmoglichkeit. Aber dieser Einsatz muss be-
zahlt werden. Gerade die einsamsten Menschen konnen einen Betrag von 60 bis 70
Euro pro Monat nicht aufbringen konnen. Erforderlich ist daher eine Bezuschus-
sung durch die Krankenkassen, wenn eine praventive Wirkung nachgewiesen
werden kann.

DP und Johanniter haben sich daher beim Praventionsfond in Bremen tiber eine
Fordermoglichkeit fiir ein Pilotprojekt erkundigt, in dem speziell die Uberwin-
dung von Einsamkeit erprobt werden soll. Weil der Praventionsfonds jedoch sei-
nen Schwerpunkt auf die Férderung von Projekten zu Mobilitat und Erndhrung

hat, kam dieses Thema nicht in Frage.

2.2 Bargeldservice der Sparkasse Bremen

Wenig mobile Menschen haben oft Schwierigkeiten sich mit Bargeld zu versorgen.
Die Idee eines Bargeldservice der DP war daher in der Machbarkeitsstudie von
den Expert*innen und den Heimbewohner*innen begriifst worden. Er war fiir die
erste Halfte der Projektlaufzeit exklusiv mit der Sparkasse Bremen geplant. Die
Bestellung kann telefonisch von Kund*innen mit Telefonbanking oder per Online-
banking erfolgen und die Lieferung mit dem Standardprodukt Wertbrief der DP
zur Gebiihr von 4,30 Euro. Die Deckungssumme der Versicherung fiir den Ver-
sand von Bargeld wurde auf 500 Euro erhoht.

Allerdings geht die Standardleistung davon aus, dass der Absender den Wertbrief
bei einer Postfiliale abgibt, dieser dort registriert wird und von diesem Zeitpunkt
an der Versicherungsschutz gilt. Nicht vorgesehen ist eine Abholung, wie bei der
Briefpost von Grofflkunden. Wiirden die Wertbriefe mit den iibrigen Briefen von
der DP bei der Sparkasse Bremen abgeholt, waren sie auf dem Transportweg zum
Briefzentrum nicht versichert. Die Sparkasse Bremen wollte die Wertbriefe nicht
mit eigenem Personal bei einer Postfiliale einliefern, sondern hat einen Werttrans-
portdienst beauftragt, einmal in der Woche die Wertbriefe zum Briefzentrum der
DP zu bringen und dort einzuliefern. Die damit verbundenen Kosten wurden an-
teilig auf das Porto aufgeschlagen und der Bargelddienst zum Preis von 9,50 Euro
angeboten.

Auf den Internetseiten der Sparkasse’ findet man dazu folgende Angaben:

7 Vgl. https://www.sparkasse-bremen.de/de/home/service/bargeldservice. html?n=true
&stref=hnav
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Abbildung 5: Bargelddienst im Internet

Der Service wurde mit durchschnittlich einer bis maximal drei Lieferungen pro
Woche sehr wenig in Anspruch genommen, aber auch kaum bis gar nicht bewor-
ben. Die geringe Akzeptanz wird seitens der Sparkasse Bremen und der DP damit
begriindet, dass die Gebiihr von 9,50 Euro relativ hoch ist. Es gibt aufgrund der
versicherungsrechtlichen Situation wenig Alternativen, die Gebiihr anzupassen.
Andere Geldinstitute bieten die Bargeldlieferung jedoch durchaus zu giinstigeren
Konditionen an. Die Sparkasse Bremen hatte zur Zwischenevaluation zugesagt, zu
priifen, welche alternativen Moglichkeiten bestehen. Bis heute hat sich an dem ur-
spriinglichen Angebot und dem Preis nichts gedndert.

2.3 Mediendienst der Stadtbibliothek Bremen

Fiir einen Bibliotheksdienst, der Bewohner*innen einer Seniorenresidenz oder von
Einrichtungen des ,, Wohnen mit Service” Biicher und andere Medien bringt und
sie nach Ablauf der Leihfrist wieder mitnimmt, hatten sich 25 % der Expert*innen
ausgesprochen. Sieben Prozent der Bewohner*innen von zwei Einrichtungen der
Bremer Heimstiftung hatten angegeben, einen solchen Dienst zu nutzen. Der
Dienst wurde zundchst nur Einrichtungen der Bremer Heimstiftung angeboten.
Bei der Detailplanung mit der DP stellte sich heraus, dass eine gemeinsame Liefe-
rung mehrerer Bestellungen aus einer Einrichtung in einer Biicherkiste organisa-
torisch nicht moglich ist, und dass eine Lieferung und Riicksendung jeder einzel-
nen Bestellung mit den Standardprodukten der DP (Biichersendung, Packchen,
Paket) zu teuer wiirde. Als Alternative wurde die Lieferung durch eigenes Perso-
nal der Stadtbibliothek bzw. durch Aushilfskrifte in Erwdgung gezogen. Fiir die
Lieferung und Riicknahme von Biichern und Medien war ein solches Angebot in
der Vergangenheit wegen hoher Kosten und geringer Nachfrage wiedereingestellt
worden. Ein neuer Anlauf erschien nur sinnvoll, wenn das Leistungsangebot aus-
geweitet wird. In einem anderen Projekt des Autors haben &ltere Menschen posi-
tive Erfahrungen mit E-Books gemacht, die sie auf einem Tablet-PC oder einem E-
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Book-Reader lesen und dabei die Schrift vergrofiern und den Kontrast verandern
konnen. Auch konnen sie damit Horbticher horen. Die Stadtbibliothek Bremen bie-
tet mit der Anwendung/App Onleihe den Download eines breiten Angebots von
E-Books an. Allerdings sind viele dltere Menschen mit den erforderlichen Geraten
und diesen Anwendungen nicht vertraut, sondern sie brauchen eine ihren Fahig-
keiten entsprechende Einfiihrung und Unterstiitzung. Und da viele zunédchst un-
sicher sind, ob sie diese Herausforderungen bewaltigen, kaufen sie sich kein eige-
nes Gerit. Diese Hiirde kann tiberwunden werden, wenn leihweise Geradte zum
Ausprobieren und Uben bereitgestellt werden.

Die Bremer Heimstiftung betreibt zum einen Einrichtungen mit Service-Wohnen
und zum anderen Wohnheime mit angeschlossenen Pflegestationen. Auf einem
der regelmafdigen Treffen der Leiter*innen beider Arten von Einrichtungen wurde
angeboten, dass jeweils ein Tablet und ein E-Book-Reader leihweise zur Verfii-
gung gestellt werden und einmal in der Woche ein*e Herbsthelfer*in die Bewoh-
ner“innen bei der Onleihe unterstiitzt und falls gewtinscht auch Biicher und an-
dere Medien mitbringt, die online bestellt worden sind. 15 Leiterinnen haben Inte-
resse fiir ihr Haus bekundet.

Abbildung 6: Angebote der Stadtbibliothek Bremen im Internet

Da die Stadtbibliothek Bremen schon bei anderen Projekten die Forderung durch
ein entsprechendes Programm der Sparkasse Bremen gewinnen konnte, hat sie ei-
nen Antrag auf Finanzierung von 20 Tablets und E-Book-Readern sowie Mittel fiir
die Beschéftigung von bis zu vier Herbsthelfern gestellt, der auch bewilligt wurde.
Daraufhin wurden die Geradte beschafft, befristetet Projektstellen fiir Herbsthel-
fer*innen ausgeschrieben und drei Personen eingestellt. Bei einer erneuten Um-
frage bei den Einrichtungen haben sieben konkretes Interesse an einer Einfiih-
rungsveranstaltung bekundet. Mitarbeiter*innen der Stadtbibliothek haben dort
das gesamte Medienangebot und die Onleihe vorgestellt. Die Sparkasse Bremen
hat in drei Zweigstellen im Rahmen einer Informationsveranstaltung zum Thema
Internet und éaltere Menschen die Leihgerdte an Vertreter*innen der beteiligten
Einrichtungen iibergeben.

Mit Unterstiitzung der Sparkasse Bremen konnte jeder Einrichtung ein E-Book-
Reader und ein Tablet mit Internetzugang fiir die Bestellung von Medien zur Ver-
figung gestellt werden. In der Zeit von Mai bis Dezember 2018 haben insgesamt
vier Herbsthelfer*innen in den jeweiligen Stadtteilen von Bremen die Einrichtun-
gen einmal in der Woche aufgesucht, interessierte Bewohnerinnen und Bewohner
wurden bei der Nutzung der Gerédte unterstiitzt sowie bestellte Medien (Biicher,
Horbticher, CDs, DVDs) wurden geliefert und wieder mitgenommen. In der Zwi-
schenevaluation werden das Angebot und die geringe Nachfrage aufgrund einer
Befragung der Herbsthelfer*innen ausfiihrlich beschrieben. Die Leitung der Stadt-
bibliothek war zu diesem Zeitpunkt bereits zu dem Entschluss gekommen, das
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Projekt aus eigenen Mitteln nicht fortzusetzen, aber die eine noch aktive Herbst-
helferin und den noch aktiven Herbsthelfer so lange im Einsatz zu lassen, wie die
Fordermittel der Sparkasse reichen. Dies war bis Mai bzw. Juni 2019 der Fall.

Im Mai 2019 wurde in den noch beteiligten sechs Einrichtungen anlésslich eines
regelmafligen Treffens mit den teilnehmenden Bewohner*innen in einer Gruppen-
diskussion Bilanz gezogen. Die Gruppen waren iiberwiegend mit fiinf Personen
gestartet, in einem Haus mit acht Personen, und haben sich im Lauf der Zeit auf
zwei bis vier Personen verkleinert. Die Zahl der Personen, die Medien ausgeliehen
und gebracht bekommen haben, liegt zwischen eins und drei. Nur ein Teil hat von
dem Angebot der Ausleihe eines E-Book Readers oder Tablet Gebrauch gemacht.
Der andere Teil hat sein eigenes Gerat mitgebracht. Das hat die technische Unter-
stiitzung bei der Einrichtung und Nutzung der Onleihe-App nicht einfacher ge-
macht. Ein Herbsthelfer damit {iberfordert. Die Teilnehmer*innen waren zwischen
70 und 95 Jahre alt, sieben Manner und 18 Frauen. Sie waren mit ihren Helfer*in-
nen sehr zufrieden. Mit der Onleihe sind die meisten nach einer mehr oder weni-
ger schwierigen Registrierung und Installation zurechtgekommen. Fiir Arger hat
in mehreren Einrichtungen das instabile WLAN gesorgt. Das insgesamt geringe
und noch nachlassende Interesse liegt wohl vor allem an dem entsprechend gerin-
gen Interesse am Lesen bzw. der Nutzung einer Bibliothek. E-Book-Reader und
Tablets waren zumindest in diesem Kreis nicht in der Lage, ein Interesse an den
Medieninhalten und der Nutzung einer Bibliothek zu wecken. Etwas vereinfa-
chend kann der Schluss gezogen werden, dass vor allem diejenigen, die die Stadt-
bibliothek analog nutzen oder genutzt haben, auch die digitalen Zugange und An-
gebote nutzen, diese Angebote aber zumindest bei dlteren Menschen im betreuten
Wohnen kaum zu neuen Kund*innen fithren. Das hat sich auch bei zwei weiteren
Projekten gezeigt, in denen Tablets an dltere Menschen ausgeliehen wurden. Dort
konnten die Teilnehmenden wéhlen, welche Anwendungen gezeigt und getibt
werden sollen. Neben Google, E-Mail-WhatsApp, YouTube, Navigation, Media-
thek u.d. wurde auch die Onleihe angeboten. Die Stadtbibliothek hatte sich bereits
erkldrt, bei Interesse entweder den Unterstiitzungskraften oder auch in einer Kurs-
einheit die Onleihe vorzustellen. Aber es gab in beiden Fallen andere Prioritaten
bei den teilnehmenden Senior*innen. Ein Teil der (wenigen) lese- und medienin-
teressierten dlteren Menschen braucht, je dlter, umso hédufiger, Unterstiitzung bei
der Nutzung der Onlineangebote der Bibliothek. In einigen Hausern der Heimstif-
tung gibt es den Vera Club als Tabletrunde fiir die Bewohner*innen. In einem Haus
hat die Organisatorin dieses Clubs die weitere Unterstiitzung fiir die Nutzung der
Onleihe zugesagt.

Fiir noch mobile Menschen bietet die Stadtbibliothek in der Zentrale selbst regel-
maéfsige Sprechstunden an. Die Kooperation in diesem Teilprojekt hat dazu ge-
fiihrt, dass sich die Stadtbibliothek an dem im Aufbau befindlichen Netzwerk Di-
gitalambulanzen beteiligt und mit dem Ausbau der Sprechstunden auf andere
Weise zu digitaler Teilhabe dlterer Menschen beitragen will. Im Rahmen der durch
das Netzwerk zu koordinierenden Train-the-Trainer-Angebots ist die Stadtbiblio-
thek auch weiterhin bereit, eine Einheit zur Onleihe beizusteuern.
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2.4 Ummeldeservice des Stadtamts Bremen

Ein weiterer zundchst auch nur fiir Einrichtungen der Bremer Heimstiftung ange-
botener Dienst betrifft die Ummeldung nach dem Umzug in eine dieser Einrich-
tungen sowie die Verldngerung von Ausweisen oder die Befreiung davon.

Altere Menschen, die wegen abnehmender Mobilitit aus ihrer Wohnung aus und
in ein Wohnheim einziehen, miissen sich im Biirgeramt ummelden, auch wenn sie
sich nur im Rollstuhl bewegen konnen oder ein Pflegefall geworden sind. Zwar ist
eine Bevollmachtigung moglich. Um die so oder so damit verbundenen Belastun-
gen fiir diese Personen und ihre Angehorigen zu vermeiden, hat sich das Stadtamt
bereit erkladrt, diese Ummeldung in den Einrichtungen vor Ort zu ermdoglichen.
Neben Ummeldungen konnen auch Ausweisdokumente aktualisiert werden so-
wie neue Ausweisdokumente beantragt werden. Die neuen Ausweisdokumente
werden dann nach Fertigstellung wieder vor Ort an die Antragsstellenden ausge-
handigt.

14 Einrichtungen haben Interesse an diesem Angebot bekundet. Mit ihnen wurde
vereinbart, dass sie monatlich die Neuzugange mit Ummeldebedarf oder den Be-
darf an Aktualisierungen von Ausweisdokumenten an eine Kontaktstelle im
Stadtamt melden und diese nach Bedarf Termine fiir den Besuch von Mitarbei-
ter*innen koordiniert. Fiir diesen Dienst mussten entsprechende Gerite, sog. Biir-
gerkoffer, beschafft werden, mit denen eine sichere Verarbeitung der Daten vor
Ort gewdhrleistet ist. Die personellen Regelungen mussten im Rahmen der Mitbe-
stimmung getroffen und es mussten geeignete Datenschutzregelungen mit der
vorgesetzten senatorischen Behorde und der Landesbeauftragten fiir Datenschutz
und Informationsfreiheit abgestimmt werden. Diese haben sich als hohe Hiirde
erwiesen. Der sichere Umgang mit den personenbezogenen Daten muss jederzeit
gewahrleistet sein. Auf organisatorischer Ebene ist das Projekt hingegen erfolg-
reich angelaufen: Seitens des Biirgeramtes gab es eine Vielzahl von Mitarbeiter*in-
nen, die bereit waren, auch vor Ort einen Meldeservice anzubieten. Auch seitens
der Wohneinrichtungen fiir dltere Menschen wurde der Service sehr begriifst.

Leider hat die Bundesdruckerei die Serviceleistungen fiir die Biirgerkoffer zum
31.12.2019 eingestellt. Adressanderungen auf dem Ausweis sind dadurch nur noch
in den Dienststellen moglich und nicht mehr vor Ort. Seitens der Bundesdruckerei
wurde bisher kein Ersatz-Produkt zur Verfiigung gestellt, so dass der Service nicht
im urspriinglich angestrebten MafS weiter angeboten werden kann. Ob und wel-
cher Form eine Fortsetzung moglich sein kann, ist derzeit noch offen.

2.5 Formularservice des Biirgertelefons Bremen

Im Projekt ,Formularservice” wurde die Moglichkeit geschaffen, Formulare tele-
fonisch tiber das Biirgertelefon Bremen, als Teil des 115-Verbundes, anzufordern.
Die Machbarkeitsstudie hatte ergeben, dass viele éltere Biirger*innen einen Bedarf
haben, dass ihnen behordliche Formulare nach Hause geschickt werden. Bisher
verweisen die Mitarbeiter*innen des Biirgertelefons Bremen darauf, dass Formu-
lare online verfiigbar sind und heruntergeladen werden konnen. Allerdings ver-
fiigen viele altere Menschen iiber keinen oder nur einen eingeschriankten Zugang
zu Online-Angeboten. Aktuelle Studien zeigen, dass in Deutschland etwa 10
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Millionen &ltere Menschen das Internet noch nie genutzt habe und weitere 10 Mil-
lionen dieses nur gelegentlich und in sehr geringem Umfang nutzen. Der Ausbau
der Online-Angebote von Verwaltungen im Zuge der Digitalisierung darf dabei
nicht zu Lasten dieser Bevolkerungsgruppen gehen. Stattdessen muss die Verwal-
tung priifen, welche analogen Angebote parallel ausgebaut oder erganzt werden
sollen, um allen Biirger*innen gleiche Zugangschancen zu Serviceangeboten zu
gewahrleisten. Die Alternative, die Formulare in der zustandigen Dienststelle ab-
zuholen, ist oftmals gerade fiir dltere Menschen mit grofien Hiirden verbunden.
Im Rahmen des Projekts wird daher das Angebot geschaffen Formulare telefonisch
anzufordern und postalisch nach Hause geschickt zu bekommen. Hierzu ist ein
Anruf beim Biirgertelefon 115 und der Verweis notig, dass ein Zugriff auf die On-
line-Angebote nicht moglich ist. Das Biirgertelefon Bremen hat hierfiir eine ent-
sprechende Infrastruktur (Back-Office) aufgebaut, um den Versand der Unterla-
gen zu ermoglichen.

Der Formularservice des Biirgertelefons Bremen wird seit Beginn im Sommer 2018
mit sehr gut angenommen. Die durchschnittlichen Nutzungszahlen stiegen von
monatlich 150 in 2018 auf monatlich 220 in 2019. Nachgefragt wurden insbeson-
dere Formulare zur Feststellung der Schwerbehinderteneigenschaft (Neufeststel-
lung oder Erstantrag), Wohngeldformulare fiir Mietzuschuss, die Anmeldung bei
einer Meldebehorde und Formulare fiir die Ausweispflichtbefreiung (fiir Antrag-
steller und fiir Betreuer). Dabei zeigt sich, dass die bremische Multi-Kanal-Strate-
gie im Bereich des Biirgerservice der richtige Ansatz ist. Neben dem Ausbau digi-
taler Angebote muss es auch weiter analoge Zugangswege geben, da gerade viele
adltere Menschen noch zu den sog. Offlinern gehoren. D. h. sie nutzen kaum das
Internet und die damit verbundenen Angebote. Der Formularservice erganzt da-
bei die wachsenden Online-Angebote. Der Formularservice soll auch iiber das Pro-
jektende hinaus angeboten werden und in den Regelbetrieb bei Performa Nord
tibergehen.

2.6 Lotsenprojekt Phase |

Bremen hat seit langem eine besondere und stadtweit ausgebaute Institutionalisie-
rung der Altenhilfe durch 17 Dienstleistungszentren (DLZ), die von vier Wohl-
fahrtsverbanden mit offentlicher Forderung betrieben werden. Neben der Bera-
tung in allen Fragen des Alterns vermitteln diese ehrenamtliche Nachbarschafts-
hilfe und Alltagsassistenz zur Unterstiitzung wenig mobiler oder anders einge-
schrénkter &lterer Menschen in deren Haushalt sowie der Begleitung zu Arzten,
Amtern u. a. Doch diese Angebote sind vielen potenziell bediirftigen &lteren Men-
schen nicht bekannt. Flyer und Plakate haben in der Vergangenheit daran nicht
viel gedandert. Am erfolgreichsten fiir die Bekanntmachung der Angebote und
auch fiir die Werbung ehrenamtlicher Nachbarschaftshelfer*innen war stets die
Mund-zu-Mund-Propaganda. Mit dem , Lotsenprojekt” sollten neue Wege einer
gezielten Ansprache durch die Zusteller*innen der DP erprobt werden.

Das Lotsenprojekt weist einen besonders hohen Innovationsgrad auf und erprobt
eine vollig neue Partnerschaft, deren Erfolgsaussichten von Anfang an unter-
schiedlich eingeschétzt worden sind. Partner sind neben der SfF und der DP die
vier Trager der Bremer Dienstleistungszentren (DLZ), (AWO, Caritas, DRK sowie
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Paritatische Gesellschaft) und die AOK. Vertreter der DP und der vier Trédger der
DLZ haben gemeinsam ein Konzept fiir dieses Teilprojekt entwickelt.

Bisher nehmen zwar nur von drei bis sechs Prozent der Bewohner*innen im Alter
von 60 Jahren und mehr in den jeweiligen Stadteilen die Angebote der DLZ in
Anspruch. Diese Nachfrage ist aber bereits grofier als das Angebot. Daher sollten
vor einer weiteren Information tiber dieses Angebot in einer vorgeschalteten Kam-
pagne potentielle Ehrenamtliche durch die Briefzusteller angesprochen werden,
ob sie gegen eine Aufwandsentschddigung in den Haushalten von unterstiit-
zungsbediirftigen Senior*innen tatig sein mochten

Die inhaltliche Information fiir beide Kampagnen sollten die DLZ auf Postkarten
bereitstellen, die von den Zusteller*innen an die jeweiligen Zielpersonen mit eini-
gen motivierenden Worten {ibergeben werden. Die Erwartung war, dass eine per-
s6nliche Ubergabe einer Postkarte im Vergleich zu einem Einwurf in den Briefkas-
ten drei Vorteile aufweist:

e Die Zusteller*innen kennen ihre Kunden und kénnen je nach Anliegen ge-
zielt auswahlen, wen sie ansprechen (geringere Streuverluste).

o Die personliche Ubergabe erreicht eine hohere Aufmerksamkeit und wird
nicht als Massenwerbung wahrgenommen.

e Wenn Zusteller*innen als vertrauenswiirdige Personen wahrgenommen
werden, steigt auch die Glaubwiirdigkeit der tibermittelten Information.

In der Machbarkeitsstudie hielten es 46 % der befragten Expert*innen fiir sinnvoll
und trauten es den Zusteller*innen auch zu, dlteren Menschen gezielt fiir diese
bestimmtes Informationsmaterial zu {ibergeben und zu erlautern. Sie gingen da-
von aus, dass zumindest die Mehrheit der Zusteller*innen Kontakt zu den adlteren
Menschen in ihrem Zustellbereich hat, diese mehr oder weniger gut kennt und
deren Vertrauen geniefdt. Die andere Halfte glaubte das nicht, erzahlte von standig
wechselnden Zustellern, die teilweise kaum Deutsch sprechen, verwechseln dabei
allerdings teilweise Brief- und Paketzusteller auch von anderen Anbietern als der
DP. Die ausgewahlten Zusteller*innen in zwei Fokusgruppen hatten sich dies auf
jeden Fall zugetraut.

Fiir jede Kampagne wurden drei Monate angesetzt. Beide Kampagnen sollten zu-
ndchst in jeweils vier Stadtteilen von Mai bis November 2018 durchgefiihrt wer-
den, jeweils mit einem DLZ der vier Trager. Nach der Zwischenevaluation sollten
dann drei andere Stadtteile folgen, da die Caritas insgesamt nur ein DLZ betreibt.
Der Leiter bei der Paritatischen Gesellschaft wollte sich allerdings in beiden Stadt-
teilen nicht an der zweiten Kampagne beteiligen, weil er angesichts des grofien
Nachfrageiiberhangs selbst mit zusatzlichen Ehrenamtlichen nicht erwartete, eine
so erzeugte zusdtzliche Nachfrage befriedigen zu konnen.

Fiir die Pilotierung von Kampagne 1 haben die vier Trager folgende DLZ fiir fol-
gende Zeitraume ausgewahlt:
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Trager Zeitraum DLZ Adresse Postleitzahl
AWO 09.04. - 31.07.2018 | DLZ Walle WartburgstraRe 11 28217,
28359 Bremen 28219
Caritas 09.04. - 31.07.2018 | DLZ Neustadt Kornstr. 371 28201
28201 Bremen
DRK 01.08. - 30.09.2018 | DLZ Mitte Im Krummen Arm 28203
28203 Bremen
Paritat. 09.4.-31.12. 2018 DLZ Horn Brucknerstr. 15 28355.
Ges. 28359 Bremen 28357,
28359

Tabelle 2: Ubersicht der Zeitraume fiir die Pilotierung von Kampagne 1

Trager Zeitraum DLZ
AWO 01.08. - 30.11.2018 DLZ Walle
Caritas 01.08.-30.11.2018 DLZ Neustadt
DRK 01.10.-30.11.2018 DLZ Mitte

Tabelle 3: Ubersicht der Zeitrdume fiir die Pilotierung von Kampagne 2

Diese Auswahl wurde mit den Vertreter*innen der DP aus Bonn besprochen und
die Zuordnung zu den Zustellstiitzpunkten (ZSP) abgeglichen, die sich nicht exakt
mit den Bremer Stadtteilen decken (Vgl. Abbildung 7).

Abbildung 7: Stadtplan und Einzugsgebiete der Zustellstlitzpunkte
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Zustellstiitzpunkt Zustandigkeit
ZSP 1 Domsheide zustadndig fur DLZ Mitte und Neustadt,
ZSP 33 Horn zustandig fur DLZ Horn, Borgfeld und Oberneuland,
ZSP 24 zustandig fur Walle.

Tabelle 4: Ubersicht der Zustellstiitzpunkte und der Zustandigkeit

Mit den fiir die DLZ Verantwortlichen bei den vier Tragern wurde dann der zu-
satzlich erforderliche Personal- und Sachaufwand und die Art der Deckung be-
sprochen. Bei einigen DLZ sollte vorhandenes Personal aufgestockt werden, bei
anderen neues fiir das Projekt befristet eingestellt werden. Im Durchschnitt belief
sich der geschatzte Mehrbedarf auf 10 Wochenstunden iiber die gesamte Laufzeit.
Fiir die Finanzierung hat Staatsrat Liihr die AOK gewinnen konnen, die an Pra-
ventionsmafinahmen zur Verzogerung der Heimunterbringung ein finanzielles
Interesse hat. Mit der AOK konnte eine Vereinbarung iiber eine Zuwendung fiir
die erste Projektphase erreicht werden, die zweckgebunden an die Senatorin fiir
Finanzen gezahlt wurde, die ihrerseits Vertrage mit den vier Tragern tiber die Kos-
teniibernahme des konkret vereinbarten projektbedingten Mehraufwands abge-
schlossen hat.

Die Projektsteuerung erfolgte Januar bis Dezember 2018 durch einen regelméafsigen
Erfahrungsaustausch in insgesamt zehn etwa zweistiindigen Projektbesprechun-
gen, an denen regelmafig drei Vertreter*innen der Bonner Postzentrale, gelegent-
lich Vertreter*innen der Bremer Niederlassung, die fiir die DLZ Verantwortlichen
bei den vier Tragern und mit Projektbeginn im Marz auch die fiir das Projekt tati-
gen Mitarbeiterinnen, der Betreuer des Projekts bei der SfF teilgenommen haben
sowie der Autor dieses Berichts als Vertreter der ifib consult GmbH, der die Tref-
fen organisiert, moderiert und protokolliert hat. Dort wurden alle Mafinahmen bis
ins Detail besprochen und im Laufe der Zeit auch Modifikationen des urspriing-
lich geplanten Ablaufs vorgenommen.

Zu Beginn wurden auch fiir die Evaluation beider Kampagnen quantitative Ziele
definiert, wie viele Karten verteilt und Kontakte gekniipft werden sollten und wie
viele Ehrenamtliche bzw. Beratungsgespréache aufgrund dieser Kontakte zustande
kommen sollten. An diesen Schatzungen sollte der Erfolg des Projekts spéter ge-
messen werden

2.6.1 Kampagne 1

In insgesamt vier Sitzungen von Januar bis April 2018 wurde das folgende Kon-
zept gemeinsam erarbeitet:

Angesprochen werden Frauen und Manner:
e im Alter zwischen 20 + 70 Jahren,

e die Zeit und Lust haben, einmal oder mehrmals wochentlich einen dlteren
Menschen im Haushalt zu unterstiitzen,

e die sozial interessiert und engagiert sind,

e Interesse an einem Zuverdienst haben.
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Die Zusteller*innen sprechen solche Personen an, wenn sie ihnen eine Sendung
tibergeben oder sie auf der Strafse treffen, zeigen Ihnen eine Postkarte und erkun-
digen sich, ob sie Interesse an einem bezahlten Ehrenamt haben und bediirftigen
alteren Menschen helfen mdchten. Falls Interesse besteht, tibergeben sie die Post-
karte mit den Kontaktdaten des jeweiligen DLZ und ermutigen die Angesproche-
nen, sich dort unverbindlich zu erkundigen und einen Termin zu vereinbaren. In
jedem Zustellbezirk sollte unter Beteiligung der jeweiligen DLZ eine rund 60-
miniitige Einweisung erfolgen. Fiir den Fall, dass die Kurzinformationen auf der
Postkarte weitere Fragen aufwerfen, z.B. was unter dem , bezahlten Ehrenamt” zu
verstehen ist und worauf man sich damit einlassen wiirde, wurde ein Informati-
onsblatt mit einigen Fragen und Antworten (F&Q) vorbereitet. Zur Dokumenta-
tion sollte eine Strichliste mit den Ansprachen und Ubergaben pro Straenzug er-
folgen.

Mit Hilfe einer Werbeagentur wurden zwei Varianten von Postkarten mit ver-
schiedenen Fotos, aber dem gemeinsamen Slogan ,Helfen macht Sinn”, dem
Herbsthelfer Logo und dem Logo des jeweiligen DLZ entwickelt. Auf der Riick-
seite steht der bewusst doppeldeutige Slogan , Nachbarschaftshilfe zahlt sich aus”
mit einem motivierenden Text dariiber und den jeweiligen Kontaktdaten darun-
ter. Neben dem Logo der FHB und der AOK erscheint noch einmal das Logo des
jeweiligen DLZ.

Abbildung 8: Postkarte fiir das Projekt "Herbsthelfer" (Kampagne 1)

Die Paritatische Gesellschaft hatte zu diesem Zeitpunkt fiir eine eigene Kampagne
bereits eine Karte drucken lassen, bei der auf der Vorderseite grofs steht: ,Ich ma-
che das” und abgesetzt ,,Bezahltes Ehrenamt”. Auf der Riickseite stehen ein ahn-
licher motivierenden Text, die Kontaktdaten des betreffenden DLZ mit Logo sowie
in dem fiir das Projekt ausgewahlten Stadtteil zusatzlich die Logos der AOK und
der Herbsthelfer.

Nach den oben genannten Schitzungen der Anzahl der zu verteilenden Karten
wurden insgesamt 8.000 Karten fiir die Einzugsbereiche der drei DLZ und fiir
Horne alleine 1.000 Stiick mit dem zusatzlichen Aufdruck von der Druckerei der
SfF gedruckt.

Fir die zusatzliche Aufgabe der Zusteller*innen wurde keine Entlastung etwa
durch Verringerung der Zustellbezirke gewadhrt. Mit dem Betriebsrat hatte die DP
vielmehr vereinbart, dass es sich um ein freiwilliges Engagement innerhalb der
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Dienstzeiten handelt. Das Briefing der Zusteller*innen morgens kurz vor Antritt
ihrer Zustellungen musste nach den Vorgaben der ortlichen Betriebsleitung von
Mal zu Mal kiirzer gehalten werden. Stets kam dort die Frage nach der Freiwillig-
keit auf.

Uberschattet wurde das erste Briefing und die Offentlichkeitsarbeit durch eine
vorzeitige und verwirrende Berichterstattung in der Lokalpresse, in der das Lot-
senprojekt teilweise mit dem Kontaktdienst ,POSTPERSONLICH” verwechselt
wurde. Uberwiegend kritische Berichterstattung und negative Leserbriefe haben
dazu gefiihrt, dass Zusteller*innen in den drei Stadtteilen des Lotsenprojekts aus
der Zeitung erfahren haben, was angeblich fiir sie geplant war und von Kund*in-
nen auch bereits angesprochen wurden, ob sie denn auch nach ihnen schauen wiir-
den, ob das alles praktikabel sei, sie sonst nicht genug zu tun hdtten u. a. m. Fiir
die Aktion war ein Zeitraum von drei Monaten veranschlagt, in denen die Zustel-
ler*innen StrafSenzug fiir Strafsenzug jeweils Karten mitnehmen und geeignet er-
scheinende Personen ansprechen. Nach negativen Erfahrungen mit der Ansprache
und erkennbaren Motivationsunterschieden bei den Zusteller*innen wurde einge-
raumt, dass die Postkarten auch einfach nur in die Briefkdsten eingeworfen wer-
den konnen.

Im Hinblick auf die quantitativen Zielgroflen, an denen der Erfolg des Ansatzes
gemessen werden sollte, hatten die DLZ je nach Grofle ihres Einzugsbereichs die
Verpflichtung von 25 bis 50 Ehrenamtlichen angegeben und hielten dafiir zwi-
schen 1.000 und 4.000 personliche Ansprachen durch die Zusteller*innen fiir erfor-
derlich. Zum Abschluss der Kampagne 1 in den vier Stadtteilen wurden von der
Bonner Projektleitung der DP zwischen 252 und 378 Kontakte mitgeteilt. Auch die
Zahlen der ersatzweisen vorgenommenen Einwiirfe liegen deutlich unter diesen
Zielgrofien. Die DLZ haben ihrerseits die Anzahl der bei ihnen eingegangenen
Meldungen von Interessierten erfasst, wobei auch gefragt wurde, wie das Interesse
geweckt wurde. Danach sind maximal drei Interessenten durch die Kampagne mit
der DP auf die Suche nach Ehrenamtlichen aufmerksam geworden, und deutlich
mehr durch eigene Werbemafinahmen der zusétzlichen oder aufgestockten Mitar-
beiterinnen der DLZ.

Trager Zielgrole Geplante Erst- | Gemeldete | Ableh- Ein- Meldungen
Verpflichtete | kontakte durch Kontakte nungen | wiirfe beim
Ehrenamtliche | Zusteller*innen DLZ *)

AWO 30-40 1.500 261 - 407 3 (46)
Caritas | 30 1.500 252 36 2 (35)
DRK 25 1.000 378 - 3;1)18 3(17)
Paritat. | 50 4.000 296 - 913 0(133)
Ges.

*) in Klammern Meldungen ohne Bezug zu der Kampagne

**) die Zuordnung ist hier schwierig, weil die Verteilung von demselben ZSP ausging. Ge-

schatzt wird ein Anteil von 2/3 fur die Caritas.

Tabelle 5: Soll-Ist-Vergleich Gewinnung Ehrenamtlicher
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Diese Eigenaktivitaten umfassten:

e Aufforderung der bisher eingesetzten Nachbarschaftshelfer*innen im Freun-
des- und Bekanntenkreis weitere Nachbarschaftshelfer*innen zu gewinnen.

e Postkarten und Plakate in Geschiften auszulegen und iiber die Moglichkeit
der ehrenamtlichen Unterstiitzung alterer Menschen zu informieren,

e Anzeigen bei www.bremen.de und ebay zu schalten,
e das Projekt Herbsthelfer auf der InVita mit einem Stand zu vertreten.

e das Projekt in stadtteilbezogenen Arbeitskreisen und Dienstbesprechungen
vorzustellen u. a. m.

Beispielhaft kann fiir das DLZ Walle gezeigt werden, dass durch diese zusatzli-
chen Aktivitdten mehr ehrenamtliche gewonnen werden konnten als etwa im DLZ
Neustadt, in dem zusatzlichen Aktivititen des Stammpersonals moglich waren.
Statt der 12 Meldungen im Referenzstandort haben die umfangreichen Aktivitaten
im DLZ Walle zu 46 Meldungen gefiihrt. Die grofite Resonanz wurde dabei {iber
die Anzeigen erzielt. Allerdings war hier auch der Streuverlust grofler. Von den
46 Interessenbekundungen haben nur 15 zu einer Verpflichtung und einem Ein-
satz gefiihrt, wahrend es beim Referenzstandort mit dem Schwerpunkt Mund-zu-
Mund-Propaganda neun von zwolf waren.

Aktivitaten DLZ Walle Resonanz Walle Referenzstandort Neustadt

>

46 :

Uber Post Informiert 3 -

Mund-zu-Mund-Propaganda 8 10

Uber Anzeige 35 -

Andere Wege

Davon eingesetzt 15 >

Tabelle 6: Resonanz auf verschiedene Werbekanéle (DLZ Walle)

Aktivitaten Caritas Neustadt Resonanz
Meldung Interessierte Ehrenamtliche insgesamt 35
Mund zu Mund Propaganda 19
Andere Wege wie allgemeine Pressearbeit, Ehrenamtswerbung des Tragers u.a. 14
Postkarte 2
Verpflichtet und tatig 21

Tabelle 7: Resonanz auf verschiedene Werbekanale (Caritas Neustadt)
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DRK Projektstandort DLZ Mitte (April - Dezember 2018) Resonanz
Meldung Interessierte Ehrenamtliche insgesamt 17
Uber die Post informiert 3
Mund zu Mund Propaganda 7
Internet 2
Andere Wege 5
Davon eingesetzt 12

Tabelle 8: Resonanz auf verschiedene Werbekanéle (DLZ Mitte)

Noch umfangreicher waren die Aktivitaten der Paritatischen Gesellschaft. Thr Be-
richt liefert die folgenden Angaben zu den ergriffenen Werbemafsnahmen im Zeit-
raum 14. 2. bis 9. 8. 2018 fiir ihre vier DLZ in Horn, Schwachhausen Nord, Ober-

vieland und Vegesack.

Paritatische Gesamt DLZ DLZ DLZ DLZ
Gesellschaft: Horn Obervieland | Vegesack Schwachhau-
Meldungen in- sen
teressierte Eh-
renamtliche
Postkarte / 0 0 Entfallt Entfallt Entfallt
Ansprache Zu-
steller*innen
Mund-zu- 89 12 29 16 32
Mund-Propa-
ganda
Anzeige bre- 65 29 4 26 6
men.de
eBay Kleinan- 8 3 1 4 0
zeigen
Poster/ Flyer 8 2 0 6 0
Facebook 4 1 0 3 0
BLV-Wochen- 26 0 0 0 26
zeitung
Homepage 3 1 0 2 0
PGSD
Neuaufnahme 10 3 3 2 2
ehemaliger
NBH
Anzeige PPD 5 1 0 0 4
Nicht doku- 215 37 26 103 49
mentiert

Tabelle 9: Resonanz auf verschiedene Werbekanéle (DLZ der DGSD)

Diese Befunde sind Anlass, die angenommene Eignung des Mediums Postkarte

grundsatzlich zu tiberdenken.
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2.6.2 Kampagne 2

In der Annahme, dass in Kampagne 1 die angestrebte Anzahl zusatzlicher NBH
verpflichtet werden kann, sollte in Kampagne 2 darauf aufbauend das Beratungs-
angebot der DLZ einschliefilich der Vermittlung von Nachbarschaftshilfe bei der
Zielgruppe der iiber 60-Jahrigen ebenfalls mit der Ubergabe von Postkarten und
einer personlichen Ansprache bekannt gemacht werden und eine eventuelle Scheu
vor der Inanspruchnahme einer solchen Hilfe nach Mdglichkeit genommen wer-
den. Aus Untersuchungen ist bekannt, dass die teilweise geringe Inanspruch-
nahme von Hilfsangeboten durch dltere Menschen nicht nur auf eine mangelnde
Kenntnis der Existenz dieser Angebote zuriickzufiihren ist, sondern dass die ei-
gene Bediirftigkeit teilweise nicht erkannt oder verdrangt wird oder eine Scheu
besteht diese Bediirftigkeit fremden Menschen und Institutionen gegeniiber zu of-
fenbaren. Dazu mag auch die Angst beitragen, in ein Heim eingewiesen zu wer-
den, auch wenn diese unbegriindet ist. Anderen kann der biirokratische Aufwand
zu grofs erscheinen. Neben der Information ging es also auch in dieser Kampagne
um Motivation und Ermutigung durch eine geeignete Ansprache.

Die Planung der Kampagne 2 erfolgte im gleichen Kreis wie die von Kampagne 1
parallel zu deren Begleitung, mehrmals auch mit der Bremer Betriebsleiterin der
DP. Es wurde deutlich, dass die angestrebte Gewinnung zusatzlicher Ehrenamtli-
cher nicht gelungen war und sich die Information in Kampagne 2 daher nicht auf
deren Vermittlung beziehen kann, sondern sich auf das allgemeine Beratungsan-
gebot konzentrieren muss. An dieser Kampagne haben sich nur drei der vier DLZ
beteiligt. Der Vertreter der Paritatischen Gesellschaft hatte aufgrund bisheriger Er-
fahrungen Bedenken, dass geniigend Ehrenamtliche gefunden werden konnen,
um eine durch zuséatzliche Werbung erhchte Nachfrage decken zu konnen.

In insgesamt fiinf Sitzungen von Mai bis August 2018 fanden die Feinplanung und
Vorbereitungen statt. Zunéchst sollte es bei der Ubergabe von Karten bleiben, weil
die Bestimmung der Zielgruppe einfacher erschien. Die DLZ wiinschten eine star-
kere Einbeziehung in die Information der Zusteller*innen und wollten selbst er-
klaren, welches Beratungsangebot sie haben, wie man Termine vereinbart etc. Die
Zusteller*innen sollten am besten einmal selbst in dem betreffenden DLZ vorbei-
kommen und einen eigenen Eindruck davon gewinnen, wofiir sie werben. Doch
damit war die Ortliche Betriebsleitung nicht einverstanden und so wurde verein-
bart, dass in einem insgesamt auf vier Wochen verkiirzten Pilotbetrieb zwei Wo-
chen Ansprache und ggf. zwei Wochen Einwurf erfolgen sollten. Um Lernprozesse
zu ermoglichen sollte ein zeitlich versetzter Start bei den drei teilnehmenden DLZ
erfolgen: Walle 11. September, Neustadt 24. September, Mitte 11. Oktober.



Die 6 Projekte der ersten Phase 26

Wieder wurden Postkarten nach Vorgaben der DLZ mit Hilfe derselben Werbe-
agentur erstellt. Die Zusteller*innen sollten &dltere Menschen mit einem bekannten
oder vermuteten Unterstiitzungsbedarf ansprechen, feststellen, ob das DLZ in die-
sem Stadtteil bekannt ist, auf das Angebot hinweisen und zu einer unverbindli-
chen Kontaktaufnahme tiber die auf der Karte angegebenen Wege motivieren.

Abbildung 9: Postkarte flir das Projekt "Herbsthelfer" (Kampagne 2)

2017 waren rund 5.000 Beratungsgesprache von den drei beteiligten DLZ gefiihrt
worden. Nun wurden 250 zusatzliche Gesprache angestrebt. Die wire eine Steige-
rung um fiinf Prozent. Dafiir wurden 2.100 Kontakte durch die Zusteller*innen fiir
erforderlich gehalten.

Trager Zeitraum ZielgroRe Beratungstermine Erstkontakt durch
Zusteller*innen
AWO Walle 9/18 — 12/18 100 1:6 = 600
Caritas Neustadt (Huckelriede/ 50 1:10 =500
Buntentor) 9/18 — 12/18
DRK Mitte 10/18 - 12/18 100 1:10 =1.000

Tabelle 10: ZielgroRen fiir Beratungstermine

Bei Kampagne 2 waren die Ergebnisse der drei beteiligten DLZ unterschiedlich:
Wiéhrend in Walle die Anzahl der gemeldeten Kontakte nahe an die Zielgrofse von
600 herankam und zusétzlich etwas mehr Karten eingeworfen wurden, waren die
gemeldeten Kontakte in den beiden anderen Zustellbezirken hinter den Erwartun-
gen zuriickgeblieben. In Mitte wurden nur 53 Kontakte gegeniiber 1.000 geplanten
gemeldet. Zu Beratungsgesprachen, die sich auf die Karten beziehen, ist es nicht

gekommen.

Trager ZielgroRe Geplante Erst- | Gemeldete Ableh- Ein- Meldungen
Beratungs- | kontakte durch Kontakte nungen wirfe beim DLZ
gesprache | Zusteller*innen

AWO 100 600 543 5 692 0(28)
Caritas 50 500 189 25 822 0(20)
DRK 100 1.000 53 - 576 1(8)

Tabelle 11: Soll-Ist-Vergleich Beratungstermine
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Auch in Kampagne 2 haben die Mitarbeiter*innen der drei DLZ eigene Werbemaf3-
nahmen ergriffen. Die AWO liefert in Ihrem Tatigkeitbericht vom 5.12.2018 fol-
gende Daten:

Walle Referenzstandort
Neustadt

Meldung Kunden 28 18
Uber Post Informiert 0

Mund zu Mund Propaganda 22 12
Andere Wege 6 6
Davon NBH vermittelt 14 14
Davon nur Beratungsgesprach 14 4

Tabelle 12: Wege der Kundenmeldungen (AWO)

Durch die zusétzlichen Werbemafsnahmen wurden 55 % mehr Beratungsgespra-
che initiiert als beim Referenzstandort. Dass nicht mehr Nachbarschaftshelfer*in-
nen vermittelt wurden als beim Referenzstandort liegt daran, dass in der Kam-
pagne 2 ausschliefilich auf die Beratungsangebote hingewiesen wurde und die
Kund*innen sich dementsprechend auch darauf bezogen haben und nicht wegen
einer Nachbarschaftshilfe gekommen sind.

Ahnliche Ergebnisse haben die beiden anderen beteiligten DL.Z gemeldet:

Projektstandort Neustadt (Huckelriede/Buntentor)
Meldung Kunden 20
Uber Post informiert 0
Mund zu Mund Propaganda 14
Andere Wege 6
Davon NBH vermittelt 11
Davon Beratungsgesprach 9

Tabelle 13: Wege der Kundenmeldungen (Caritas)

Projektstandort DLZ Mitte (Okt-Dez 2018)
Meldung Kunden

Uber Post informiert

Mund zu Mund Propaganda

Andere Wege

Davon NBH vermittelt

wW| | p|O|R|

Davon Beratungsgesprach

Tabelle 14: Wege der Kundenmeldungen (DRK)

Es ist erstaunlich, dass auch die eigenen ergriffenen Werbemafsnahmen nur recht
bescheidene Erfolge bei der Werbung von Kunden erzielt haben und dass diese
deutlich geringer ausfallen als die eigene Werbung von Ehrenamtlichen. Die DLZ
erklaren dies mit dem weit verbreiteten Phanomen, dass altere Menschen, die
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durchaus Beratungs- und Unterstiitzungsbedarf haben, sich dies sich selbst und
anderen gegentiber nicht eingestehen, sich nicht vorbeugend und friihzeitig er-
kundigen, sondern dies so lange hinausschieben, bis es wirklich nicht mehr anders
geht. Diese Barriere hat sich als so hoch erweisen, dass sie weder durch den neu
erprobten Weg iiber die Zusteller*innen der DP noch durch die eigenen Aktivita-
ten in dem gewiinschten Ausmaf iiberwunden werden konnte.

2.6.3 Konsequenzen

Die geringe Resonanz bei den DLZ hat nach intensiver Diskussion unter allen Be-
teiligten zu dem Entschluss gefiihrt, die urspriinglich geplante Fortsetzung der
beiden Kampagnen in jeweils drei anderen Stadtteilen nicht vorzunehmen. Im
Protokoll wird diese Diskussion wie folgt zusammengefasst:

Kampagne 1

Die Reaktionen potenzieller Ehrenamtlicher liegen in allen vier Bereichen im ein-
stelligen Bereich. Die Gegenprobe in Form einer Riickfrage bei den derzeitigen
Nachbarschaftshelfer*innen hat sowohl beim DLZ Neustadt (Caritas) als auch in
Walle (AWO) und Mitte (DRK) ergeben, dass niemand eine Karte per Ubergabe
oder Einwurf erhalten hat. Bei der hohen Zahl der verteilten Karten ist dies ver-
wunderlich. Es scheint fiir die Zusteller*innen doch noch schwieriger als erwartet
zu sein, die zu dieser Zielgruppe gehdrenden Personen zu finden und Karten zu
tibergeben oder einzuwerfen. In einem Gesprach mit Zusteller*innen aus Mitte am
5. November wurde deutlich, dass einige auch hier an dltere Menschen als Ziel-
personen denken und die Mehrheit einrdumte, dass Sie die meisten Bewohner*in-
nen in den von ihnen bedienten Strafsen nicht kennen, und einige auch Hemmun-
gen haben, eventuell in Frage kommenden Personen auf der Strafie anzusprechen.

Da wir selbst in der Planungsphase Probleme hatten, eindeutige Indikatoren fiir
die Zielgruppe zu definieren, besteht die gemeinsame Erkenntnis von DLZ und
Post darin, dass Ubergabe oder Einwurf von Postkarten fiir die Werbung von Eh-
renamtlichen kein effizienter Ansatz ist und dass mit einer Variation der Karten
oder, wie von einem Zusteller vorgeschlagen, mit einem zusatzlichen Giveaway
oder intensiverer Einweisung keine nennenswerte Verbesserung zu erreichen ist.
Daher wird auf die fiir den Beginn des nédchsten Jahres geplante Postkarten-Kam-
pagne 1 in Blumenthal, Findorff und Hastedt verzichtet. Die aus dem Projekt fi-
nanzierten Mitarbeiterinnen bei den drei DLZ werden wie schon bei der ersten
Kampagne 1 mit Plakaten, dem Auslegen von Werbematerial bei Arzten, in Apo-
theken und anderen Orten sowie mit personlicher Ansprache und anderen Aktio-
nen versuchen, Ehrenamtliche zu gewinnen.

Was im Einzelnen geplant wird und welche Unterstiitzung durch Werbematerial
dabei aus Projektmitteln gewiinscht wird und geleistet werden kann, soll beim
nachsten Treffen am 4. Dezember besprochen werden.
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Kampagne 2

Bei Kampagne 2 liegt der Hauptgrund fiir die ebenfalls geringe Resonanz in Form
von Anfragen nach Beratungsgesprachen weniger in der schwierigen Identifizie-
rung der Zielpersonen durch die Zusteller*innen, sondern darin, dass diejenigen,
die fiir eine frithzeitige Beratung gewonnen werden sollen, diesen Bedarf fiir sich
selbst noch nicht erkennen. Dies liegt auch daran, dass die Zusteller*innen iiber-
wiegend Personen ansprechen, die sie auf der Strafie bzw. an der Haustiir antref-
fen und diese Personen noch recht mobil sind. Dass sie bei weniger mobilen Per-
sonen klingeln, wie es urspriinglich geplant war, hat sich als nicht praktikabel her-
ausgestellt. Auch bei Kampagne 2 sind die Hiirden hoch. Es kénnte sogar sein,
dass eine gezielte Mailingaktion mit genauerer Definition der Zielgruppe auch bei
grofiem Streuverlust zu relativ besseren Ergebnissen als bisher fiihrt. Aber diese
Art von Werbung wird als nicht passend zum Projekt angesehen.

Fiir die Zwischenevaluation wurden ausfiihrliche Interviews mit allen Beteiligten
tiber deren urspriingliche Erwartungen, die Wahrnehmung und Bewertung des
Verlaufs sowie der Ergebnisse gefiihrt. Im Bericht zur Zwischenevaluation werden
die Ergebnisse ausfiihrlich wiedergegeben und die Griinde fiir die nicht erreichten
quantitativen Zielgrofien analysiert. Unter anderem wurde nach den drei Haupt-
griinden fiir die geringe Resonanz gefragt. Die Bonner und die Bremer Betriebslei-
tung, zwei Gruppen von Zusteller*innen sowie Vertreter*innen der vier DLZ ha-
ben darauf die folgenden Antworten gegeben.

Grund bP DP Zusteller*innen | DLZ1 | DLZ2 | DLZ3 | DLZ 4
Bonn HB

Postkarte fiir die beiden
Themen nicht geeignet

K.1 Zielgruppe ist schwie-
rig zu identifizieren

K 2 Zielgruppe fuhlt sich
nicht betroffen
Zusteller*innen sind
keine motivierenden X X (x) X X X X
Mittler

Zusteller*innen kennen
ihre Kunden weniger gut X X X X
als angenommen
Zusteller*innen treffen
die Zielgruppe seltener X X X X X
an als angenommen

Fiir Aufsuchen war keine
Zeit

(x) = implizite Erwahnung

Tabelle 15: Vermutete Griinde fiir die geringe Resonanz


http:ausgestellt.AuchbeiKampagne2sinddieH�rdenhoch.Es

Die 6 Projekte der ersten Phase 30

Alle Befragten sind sich einig, dass bei beiden Themen eine Postkarte alleine keine
grofie Resonanz erzielen kann. Am besten geeignet sei die Mund-zu-Mund-Propa-
ganda. Die geplante Ansprache war so gemeint. Aber, wie sich ebenfalls alle einig
sind: viele Zusteller*innen sind nicht die motivierenden Mittler, die {iberzeugend
werben konnen. In den beiden Fokusgruppen wurde dies nicht explizit so formu-
liert, aber indirekt eingestanden.

Bemerkenswert ist der perspektivische Unterschied bei den anderen Punkten:
Wahrend die Vertreter*innen der Post auf die Schwierigkeit der Identifizierung
der Zielgruppe hinweisen, stellen die Vertreter*innen der DLZ fest, dass die Zu-
steller*innen ihre Kundschaft doch nicht so gut kennen, wie angenommen, oder
sie nur selten auf der Strafe treffen. Die Zusteller*innen erganzen, dass fiir ein ge-
zieltes Aufsuchen keine Zeit war und altere Menschen seltener Sendungen bekom-
men, die iibergeben werden und so Anlass fiir eine Ansprache entsteht.

Nach diesen Erkldarungen waren die urspriinglichen Konzepte mit aktiver Aufsu-
che und gut vorbereiteter motivierender Ansprache inhaltlich der Zielsetzung an-
gemessen, aber sie wurden nicht im erforderlichen Umfang umgesetzt, weil der
Aufwand dazu grofs geworden wire und — wie in der Gesamteinschatzung der
Bonner ausgefiihrt — sich dieser Aufwand nicht {iber entsprechende Entgelte de-
cken ldsst, so dass keine Wirtschaftlichkeit zu erreichen ist. Alle Befragten waren
sich einig, dass deswegen das Projekt nicht als gescheitert zu bewerten ist, sondern
dass sie fiir ihre weitere Arbeit wichtige praktische Erkenntnisse gewonnen haben.

Aus der Sozialdeputation gab es im April 2018 eine Anfrage der CDU-Fraktion, in
der es in erster Linie um die Verwendung der fiir das Projekt bereitgestellten fi-
nanziellen Mittel ging und unterstellt wurde, dass damit Leistungen der DP ver-
glitet wiirden, wobei bei einzelnen Fragen der Lotsendienst mit dem Kontakt-
dienst ,, POSTPERSONLICH” verwechselt wurde. In der Sitzung am 19. April 2018
haben der Vertreter der SfF in der Projektgruppe und der Autor dieses Berichts
den damaligen Projektstand prasentiert und konnten die Missverstandnisse aus-
raumen: Die DP hat weder fiir POSTPERSONLICH noch fiir den Lotsendienst Pro-
jektmittel erhalten, sondern ihre Beitrdge zu den Teilprojekten vollstindig aus ei-
genen Mitteln finanziert Es sind keine Projektmittel an die DP geflossen. Mehrheit-
lich wurde der gesamte Projektverbund von den Mitgliedern der Deputation in
der Aussprache als interessantes Experiment begriifit und ein Bericht nach der
Zwischenevaluation erbeten. Dieser wurde im Mai 2019 erstattet. Dabei konnten
auch die inzwischen geplanten neuen Projekte kurz vorgestellt werden.

2.6.4 Schlussfolgerungen fiir die zweite Projekthalfte

Fiir die zweite Projekthalfte wurden die angestrebten Ziele der Gewinnung Ehren-
amtlicher und der Information iiber die Beratungsangebote nicht aufgeben. Sie sol-
len nur modifiziert und um andere Ansétze erganzt werden.

Die Gewinnung neuer NBH und die Information iiber die Beratungsangebote
sollte nun mit einem verstarkten Einsatz der Mitarbeiter*innen der drei noch be-
teiligten DLZ erfolgen. Dazu wurde verabredet:
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e Jedes DLZ erstellt einen Plan, mit welchen konkreten Aktivititen diese Ziele
von Januar bis Juni 2019 erreicht werden sollen. Dazu gehdren das Auslegen
von Karten und Flyern und das Aushédngen von Plakaten ebenso wie Infor-
mationsstinde auf geeigneten Veranstaltungen und Mairkten. Die in der
Kampagne der Paritatischen Gesellschaft erfolgreiche Schaltung von Klein-
anzeigen bei www.bremen.de und anderen Plattformen wird von den ande-
ren Tragern tibernommen.

Dariiber hinaus wurden zwei weitere MafSnahmen verabredet:

¢ Der existierende gemeinsame Flyer fiir Kunden soll um einen gemeinsamen
Flyer fiir die Werbung Ehrenamtlicher erganzt werden.

e Auflerdem soll eine gemeinsame Website entwickelt werden, die kurz die
Arbeit der DLZ erldutert, die Moglichkeit des sozialen Engagements als
NBH aufzeigt und die insgesamt 17 Standorte darstellt. So soll man iiberall
in Bremen sofort feststellen konnen, wo sich das nachstgelegene DLZ befin-
det. Von dieser gemeinsamen Seite erfolgt dann die Weiterleitung zu den
Seiten der jeweiligen Trager mit allen Detailinformationen und aktuellen
Hinweisen.
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3  Projekte der zweiten Phase
3.1 Lotsenprojekt Il

3.1.1 Planung

Fiir die zweite Projekthalfte wurden die angestrebten Ziele der Gewinnung von
NBH und der Information iiber die Beratungsangebote der DLZ nicht aufgegeben.
Sie sollten nur modifiziert und um andere Anséatze erganzt werden. Die Mitarbei-
ter*innen der drei noch beteiligten DLZ sollten dazu ihre schon in der ersten Pro-
jekthélfte ergriffenen eigenen MafiSnahmen verstarken. So wurde vereinbart:

Jedes DLZ erstellt einen Plan, mit welchen konkreten Aktivitdten diese Ziele von
Januar bis Juni 2019 erreicht werden sollen. Dazu gehort das Auslegen von Karten
und Flyern und das Aushdngen von Plakaten ebenso wie Informationsstande auf
geeigneten Veranstaltungen und Markten. Die in der Kampagne der Parititischen
Gesellschaft erfolgreiche Schaltung von Kleinanzeigen bei www.bremen.de und
anderen Plattformen wird von den anderen Tragern iibernommen. Dariiber hin-
aus wurden weitere Mafinahmen verabredet:

e Der existierende gemeinsame Flyer fiir Kunden wird um einen gemeinsa-
men Flyer fiir die Werbung Ehrenamtlicher erganzt.

e Aufierdem soll eine gemeinsame Website entwickelt werden, die kurz die
Arbeit der DLZ erlautert, die Moglichkeit des sozialen Engagements als
NBH aufzeigt und die insgesamt 17 Standorte darstellt. So soll man {tiberall
in Bremen sofort fest-stellen konnen, wo sich das nachstgelegene DLZ befin-
det. Von dieser gemeinsamen Seite erfolgt dann die Weiterleitung zu den
Seiten der jeweiligen Trager mit allen Detailinformationen und aktuellen
Hinweisen.

e Die 2014 durchgefiihrte gemeinsame Umfrage der 17 DLZ bei ihren NBH
soll leicht modifiziert und erganzt wiederholt werden, um aktuelle Informa-
tionen und Ansatzpunkte fiir Verbesserungen und gezieltere Ansprache zu
gewinnen.

Dazu fanden von Januar bis November 2019 beim Senator fiir Finanzen insgesamt
sechs Besprechungen mit den Verantwortlichen fiir die DLZ statt:

e 8. Januar 2019: Planung gemeinsamer Werbematerialien und Verabredung
je einer AG fiir einen gemeinsamen Flyer und eine gemeinsame Homepage.

e 5. Februar 2019: Erste Entwiirfe der Arbeitsgruppen Homepage und Flyer.

o 26.Mirz 2019: Uberarbeitete Entwiirfe Homepage und Flyer - Vergleichbare
Profilseiten der DLZ und Dokumentation eigener Werbemafinahmen.

e 4.Juni 2019: Letzte redaktionelle Anderungen bei Homepage und Flyer so-
wie Eckpunkte fiir Inhalt und Ablauf der Umfrage bei den NBH.

e 12. August 2019: Verabschiedung Ablaufplan und Freigabe des Fragebogens
fiir die Umfrage.

e 20. November 2019: Besprechung der Ergebnisse der Umfrage.


http:www.bremen.de
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3.1.2 Eigene Werbemalinahmen
AWO

Kampagne 1: Gewinnung von Ehrenamtlichen - Standort Findorff
Ziel war es, insgesamt 20 neue Ehrenamtliche fiir die Unterstiitzung alterer Men-
schen im Stadtteil Findorff im 1. Halbjahr 2019 zu gewinnen. Insgesamt wurden
im Zeitraum Januar — Juni 2019 in 48 verschiedenen Institutionen Flyer verteilt und
Plakate aufgehdngt:

e Supermarkte und kleinere Einzelhandelsgeschifte

e Einrichtungen des Gesundheitswesens: Arztpraxen, Apotheken

e Sportvereine

e Kirchliche Einrichtungen

e Cafés

e Student*innenwohnheim

e DPostfilialen

e Krippen und Kindergarten, um insbesondere Miitter als Zielgruppe fiir die
e Nachbarschaftshilfe zu gewinnen

Zusatzlich wurden Wege der Rekrutierung von Nachbarschaftshelfer*innen tiber
das Internet erprobt. In den Monaten Januar bis Marz wurde jeweils eine Anzeige
beim lokalen digitalen Kleinanzeigenmarkt ,Schwarzes Brett” auf www.bre-
mend.de und einmalig eine Anzeige auf dem Internetportal ,,eBay Kleinanzeigen”
zur Suche von neuen Ehrenamtlichen geschalte.

Gewinnung von Ehrenamtlichen im Zeitraum 01-06/2019 :\r/::ekrjeusr;?erte E?nrgegjeT;:LChe
Insgesamt 69 30**
Internetportal und Zeitraum
Schwarzes Brett 01/2019 12 4
Schwarzes Brett 02/2019 7 1
Schwarzes Brett 03/2019 1
eBay Kleinanzeigen 03/12019 4 0
Andere Rekrutierung

Aushang Biiro 15 7
Mund-zu-Mund-Propaganda 20 11
Bereits friiher NBH-Tatigkeit 3 3
Kund*innen mitgebracht 4 3

*hierbei handelt es sich um die Anzahl der Ehrenamtlichen, die aktiv einen ehrenamtlichen Ein-
satz im Zeitraum 01-06/2019 aufgenommen haben
** zusatzlich 13 aktiv, die fiir einen moglichen Einsatz bereitstehen (Stand 01.07.2019)

Tabelle 16: Gewinnung von Ehrenamtlichen in Phase zwei
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In der Kampagne 2 sollte die gezielte Anwerbung von Kund*innen im Stadtteil
Findorff evaluiert werden. Dafiir wurden unterschiedliche Wege erprobt und aus-
gewertet, auf das Angebot des Dienstleistungszentrums aufmerksam zu machen.
Dafiir wurde der Infoflyer der Dienstleistungszentren in verschiedenen , Tur-Off-
ner”-Institutionen in Findorff ausgelegt, die von &dlteren Menschen, Menschen mit
Einschrankungen und deren Angehorigen frequentiert werden. Zudem wurden
die Mitarbeiter*innen der Institutionen iiber das Dienstleistungszentrum der
AWO informiert, um so auch als Multiplikator*innen zu fungieren. In folgenden
Einrichtungen wurden Flyer verteilt:

e Einrichtungen des Gesundheitswesens: Arztpraxen, Apotheken, Physiothe-
rapiepraxen

e Sanitatshaus

e Supermarkte und kleinere Einzelhandelsgeschifte
e DPostfilialen

e Kirchliche Einrichtungen

e Pflegedienste

o Cafés

e Austausch mit der Kontaktpolizei iiber das Angebot des Dienstleistungs-
zentrums

e andere soziale Einrichtungen/Kooperationspartner

Insgesamt wurden im Zeitraum von Januar bis Juni 2019 in 41 verschiedenen In-
stitutionen und Einrichtungen Flyer verteilt. In manchen Einrichtungen wurde das
Verteilen oder Aufhangen wiederholt, da bereits keine Flyer mehr auslagen bzw.
Plakate mehr dort hingen.

Art der Kontaktaufnahme Meldung Hilfegesuche Aufnahme Kund*innen

Flyer ausgelegt 1 1
Pflegekasse 24 14
Mund-zu-Mund-Propaganda 21 10

Keine Zuordnung maglich 10 4

Amt fur Soziale Dienste 8

Aushang Blro 3 1
Sozialdienst Krankenhaus u.a. soziale

Einrichtungen 4 3
Insgesamt 71 38

Tabelle 17: Art der Kontaktaufnahme

Eine Analyse und Bewertung beider Kampagnen durch die AWO selbst findet sich
im Tatigkeitsbericht im Anhang A.1.
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DRK

Fiir das DLZ Hastedt und das DLZ Mitte wurden folgende Aktivitdten berichtet:

Unregelmafsige Inserate auf verschiedenen Plattformen:

Nebean.de

Schwarzesbrett.bremen.de

eBay-Kleinanzeigen.de

DRK-Homepage

Auslagen von Postkarten und Flyer:

Arzte, Apotheken

Kioske

Buchhandlung, Stadtbibliothek

Agentur fiir Arbeit

Mensch-Puppe-Theater

Flyerkasten und Aufsteller direkt vom DLZ

Personliche Ansprache an verschiedenen Orten:

e Wochenmarkt Hastedt: 13 Personen angesprochen, 5 Flyer verteilt

Jobcenter (HB-Mitte): 25 Personen angesprochen, 15 Flyer verteilt

Jobcenter (HB-Ost): 30 Personen angesprochen, 15 Flyer verteilt

Hansa Carré: 20 Personen angesprochen, 12 Flyer verteilt

Freiwilligentag Hemelingen: 15 Personen angesprochen, 15 Flyer verteilt

Zusitzlich nahm DLZ Hastedt an dem Projekt ,,Nachbarschaftshilfe Inklusiv” teil.

DLz Meldungen Aufgenommen Eingesetzt
Mitte 27 24 15
Hastedt 23 23 11

Tabelle 18: Ergebnisse der Gewinnung Ehrenamtlicher

Die Ehrenamtlichen sind iiber unterschiedliche Informationswege gekommen.

Auch hier hat die Mund-zu-Mund-Werbung die hochste Resonanz gefunden.

Informationsweg DLZ Mitte DLZ Hastedt gesamt
Inserate im Internet 2 3 5
Ausgelegte Flyer 5 0 5
Persoénliche Ansprache 1 1 2
Mund-zu-Mund 9 12 21
Vom Kunden mitgebracht 4 1 5
Nachbarschaftshilfe Inklusiv 1 6 7
Nicht benannt 5 0
Summe 27 23 50

Tabelle 19: Wege der Gewinnung Ehrenamtlicher


http:eBay-Kleinanzeigen.de
http:Schwarzesbrett.bremen.de
http:Nebean.de
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PGSD

Die PGSD berichtet folgende Aktivitdten fiir die Gewinnung von Ehrenamtlichen
im Zeitraum 14.02.2018 - 13.06.2018

e Anzeige auf www.ich-mach-das.eu

e Inserat Schwarzes Brett bremen.de — ca. 1x/Monat

e Antwort auf Minijobgesuche — ca. 1x/Woche

e Inserat auf Stud.IP (Studentenplattform Uni Bremen) — ca. 1x/Monat

e Inserat eBay Kleinanzeigen — unregelmafsig

e Posteraushange, Auslage/Verteilung von Postkarten etc. — unregelmaflig
e Facebook

e Pressearbeit

Neu aufgenommene NBH wurden gefragt, wie sie auf diese Moglichkeit aufmerk-
sam geworden waren:

Aufmerksam gewor- | Gesamt Mit Projektaktivitaten Ohne Projektaktivitaten
den durch Horn Schwachhausen | Vegesack Obervervie-
land
bremen.de 75 36 27 7 5
Stud.IP 48 42 5 0 1
eBay Kleinanzeigen 9 4 4 0 1
Poster/Flyer 8 0 0
Facebook 4 1 3 0 0
BLV 26 0 0 26 0
Mund-zu-Mund 103 12 22 4 29
(NBH, Bekannte etc.)
Kund*innen 30 7 2 11 10
Homepage PGSD 5 3 2 0 0
Neuaufnahme ehe- 10 3 2 2 3
maliger NBH
Anzeige PPD 5 1 0 4 0
Sonstige 10 1 4 5 0
Nicht dokumentiert 240 42 118 52 28
Gesamt 579 158 197 147 77

Tabelle 20: Ergebnisse der umfassenderen Kampagne der PGSD

Die fiir das Projekt eingestellte Mitarbeiterin war fiir die DLZ in Horn und
Schwachhausen aktiv. Die auf Bremen bezogene eigene Kampagne der PGSD be-
zog sich auch auf die DLZ in Vegesack und Obervieland. Der Vergleich der Anzahl
der gewonnenen NBH zeigt in der Summe fiir beide Gruppen einen deutlichen
Vorsprung der am Projekt beteiligten beiden DLZ, insbesondere bei den Kleinan-
zeigen. Insgesamt ergibt sich jedoch kein einheitliches Bild. So war die Anzahl der
durch Mund-zu-Mund-Werbung gewonnenen NBH in Obervieland am grofiten.


http:InseratSchwarzesBrettbremen.de
http:Anzeigeaufwww.ich-mach-das.eu
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3.1.3 Gemeinsame Flyer

Eine Erkenntnis aus den beiden bisherigen Kampagnen war, dass ein Flyer besser
geeignet ist als eine Postkarte sowohl zur Ubergabe in einem personlichen Ge-
sprach als auch zum Auslegen, weil der Platz auf einer Postkarte zu klein ist, um
alles Wesentliche darzustellen und die Verkiirzung den Werbecharakter gegen-
tiber dem Informationsgehalt in den Vordergrund stellt. In einem Flyer kann man
als Empfanger ausfiihrlicher nachlesen, was in einem Gesprach kurz angespro-
chen wurde. Auch der Hinweis der Zusteller*innen, dass die grofiflachigen Fotos
zu sehr an kommerzielle Werbung erinnern, sollte beriicksichtigt werden.

Vor diesem Hintergrund erschien fiir die Information {iber die Beratungsangebote
der bisherige gemeinsame Flyer der vier Trager mit Piktogrammen als geeignetes
Medium fiir die geplanten Aktivitdten in der verbleibenden Projektlaufzeit. Er
wurde auf einen Aktualisierungsbedarf hin {iberpriift werden. Fiir die Werbung
Ehrenamtlicher gab es noch keinen gemeinsamen Flyer. Dieser sollte im Rahmen
des Projektes erstellt werden und sich in Form und Stil an dem Flyer zu den Bera-
tungsangeboten orientieren.

In drei Sitzungen wurden aufbauend auf Vorschldgen einer Teilgruppe zwei ge-
meinsame Flyer erarbeitet, einer fiir die Gewinnung von Ehrenamtlichen und ei-
ner zur Information tiber die Angebote der DLZ. Die zwischen SF und den DLZ
verabschiedete Fassung wurde dem Referat Altere Menschen der SFJIS und der
LAG zur Freigabe vorgelegt. Nach Beriicksichtigung der dort gewiinschten Ande-
rungen wurden die beiden folgenden Flyer (Vgl. Abbildung 10). am 19. Juni zur
Veroffentlichung freigegeben. Insgesamt wurden jeweils 3.000 Exemplare ge-
druckt und an die DLZ verteilt.



Projekte der zweiten Phase

38

Abbildung 10: Flyer der Ehrenamtlichen Nachbarschaftshilfe
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3.1.4 Gemeinsame Homepage

Bis zum Sommer 2019 gab es nur eine Liste aller DLZ auf der Internetseite der
Senatorischen Behorde zum Download und Ausdrucken? ohne ndhere Angaben
zu den einzelnen Standorten. Diese finden sich in unterschiedlicher Gestaltung ge-
trennt auf Seiten der vier Trager. Die adressierten Personen, potenzielle NBH
ebenso wie Kund*innen, orientieren sich jedoch nicht an einem bestimmten Tra-
ger, sondern an den Einrichtungen und ihren Angeboten. Der Vorschlag einer ge-
meinsamen Homepage als Portal, das zu den einzelnen DLZ weiterleitet, wurde
daher von allen Beteiligten begriifst und nach Riicksprache von der senatorischen
Behorde als Bestandteil des Projektes unterstiitzt. Ein solches Portal kann als digi-
taler Lotse die anderen Aktivititen blindeln und zusammen mit den Flyern und
der personlichen Ansprache eine zukunftsfahige Multi-Kanal-Strategie bilden. Fiir
den Inhalt wurden drei Bereiche vereinbart:

e Fir Kund/innen: Dienstleistungen, Information, Beratung, Organisierte
NBH, Alltagsassistenz, Optional Mittagstische, Tagesbetreuung, Angehori-
gengruppen u.a.m.

e Fir Ehrenamtliche: Warum, was, wie?
e Standorte

Die beiden ersten Bereiche sollten in Inhalt und Design mit den Flyern abgestimmt
werden, also z.B. dieselben Piktogramme verwenden. In Bezug auf die Karte be-
stand Einvernehmen, dass der vorhandene statische Stadtplanausschnitt mit ein-
gezeichneten Standorten nicht mehr zeitgemafs ist. Informativer ware eine inter-
aktive Karte, bei der zu jedem eingezeichneten Standort beim Anklicken der Name
und ein kleines Foto anzeigt sowie ein Link zu Detailinformationen angeboten
wird. Die Adressaten einer solchen Website erwarten heute und mehr noch in der
Zukunft solche ergdnzenden Informationen. Wenn das Ziel darin besteht, Perso-
nen zu einem Besuch in den DLZ zu motivieren, dann sollen dazu alle relevanten
Informationen angezeigt werden, insbesondere ein Foto des Gebdudes, die Er-
reichbarkeit mit dem OPNV und ggfs. Angaben zur Barrierefreiheit (Rollstuhl,
Rollator etc.). Weil gegen die Verwendung von Google-Maps fiir eine solche inter-
aktive Karte Datenschutzbedenken geltend gemacht wurden, wurde eine Agentur
mit einer eigenen Realisierung beauftragt. Die gemeinsame Homepage ° hat vier
Meniipunkte (Vgl. Abbildung 11).

8 Vgl. https://www.soziales.bremen.de/soziales/ de- tail. php?gsid=bremen69.c.45217.de
° Vgl. https://www.dlz-bremen.de


http:9Vgl.https://www.dlz-bremen.de
http:de-tail.php?gsid=bremen69.c.45217.de
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Abbildung 11: Internetauftritt der Bremer Dienstleistungszentren
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3.1.5 Umfrage bei Nachbarschaftshelfer*innen

2014 hatten die vier Trager der Bremer DLZ eine gemeinsame Umfrage unter ihren Ehren-
amtlichen von 2014 zu ihren Tatigkeiten, Bedlirfnissen und ihrer Zufriedenheit durchge-
fihrt. Der Vorschlag von Herrn Luthe, diese Umfrage zu wiederholen, fand einhellige Zu-
stimmung. Er konnte im Rahmen der Herbsthelfer jedoch nur finanziell unterstiitzt wer-
den, wenn durch einige erganzende Fragen das Thema Digitale Kompetenzen und Digital-
assistenz angesprochen wird. Eine Arbeitsgruppe hat die Fragen aus dem letzten Frage-
bogen und die Vorschldge von Herrn Kubicek flr Erganzungen Gberprift. Herr Winkler,
Herr Luthe und Herr Kubicek haben den Fragebogen abschlieRend tGberarbeitet (s. Anlage
2 im Anhang).

Die Befragung fand plangemaR mit einer Verlangerung statt. Von 2838 ausgegebenen Fra-
gebogen kamen 1.403 ausgefillt zuriick. Die Ricklaufquote variierte zwischen den 17 DLZ
zwischen 41,8% und 68,8%. Insgesamt lag sie héher als 2014.
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2014 2019
Beteiligte DLZ 17 17
Befragungszeitraum Mitte April — Anfang Juni Mitte August — Mitte November
Versandte Fragebogen 3.212 2.838
Auswertbare Fragebogen 1.150 1.403
Ricklaufquote insgesamt 35,8 % 49,4 %

Tabelle 21: Umfang der Befragung und Riicklauf

DLZ EcBh\fI:t FB Ricklauf | Quote (%)

AWO
Gropelimgen 280 117 41,8
Osterholz 205 100 48,8
Findorff 150 92 61,3
Walle 175 93 53,1
Neustadt 190 111 58,4
Vahr 285 145 50,9
Alle AWO 1.285 658 51,2

Caritas
108 53 49,1

DRK

Schwachhausen 74 36 48,6
Hastedt 106 56 52,8
Mitte 126 49 38,9
Alle DRK 306 141 46,1

PDSG
Huchting 226 81 35,8
Obervieland 176 85 48,3
Horn 138 95 68,8
Vegesack 209 100 47,8
Blumenthal 159 82 51,6
Lesum 131 53 40,5
Schwachhausen 100 55 55,0
Alle PDSG 1139 551 49,7
Insgesamt 2.838 1.403 49,4

Tabelle 22: Riicklauf pro Organisation

Ifib consult hat fiir eine erste Rohauswertung die Verteilung der Haufigkeiten er-
mittelt. Die Zusammenstellung der Tabellen wurde am 20. 11.2019 mit den DLZ
besprochen. Dabei wurden konkrete Wiinsche nach Gegeniiberstellungen (Kreuz-
tabellen) gedufsert, die anschlieffend umgesetzt wurden. AufSerdem wurde eine
separate Auswertung fiir jedes einzelne DLZ zur Verfligung gestellt. Herr Luthe
hat aus den Tabellen einen gemeinsamen Bericht der DLZ erstellt, der iiber die
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Abbildung 12: Ergebnisbericht der Befragung von Ehrenamtlichen

Herbsthelfer-Homepage veroffentlicht worden ist. Dort werden die Ergebnisse
wie folgt zusammengefasst:

,Sozialstruktur”
e 44% der Befragten sind langer als fiinf Jahre engagiert.
.

Tatigkeiten

e Die Organisierte Nachbarschaftshilfe ist regelmafiig ein Mix von unter-
schiedlichen Tatigkeiten: 85 % putzen immer bzw. oft und 84% leisten immer
bzw. oft Gesellschaft.

e 47% begleiten immer bzw. oft ihre Kund/innen bei Spaziergéngen oder Ein-
kéaufen.

e 81% der Ehrenamtlichen setzen mehr Zeit ein als mit der Bezahlung pro
Stunde entgolten wird.

Motive fiir das Engagement

e Bei den Motiven fiir das Engagement dominieren ,Ich helfe gerne anderen
Menschen” (85%) und ,, Es macht mir Spafs” (67%). ,Ich kann das Geld gut
gebrauchen” gaben 57% als Motiv an.

Nutzen fiir die Ehrenamtlichen
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Der immaterielle Nutzen fiir die Ehrenamtlichen ist deutlich: 91% erhalten
Dankbarkeit von den Menschen, denen sie helfen. 48% erhalten Lob und An-
erkennung von anderen fiir ihr Engagement. 55% profitieren von Informati-
onen und Erfahrungen, die sie auch privat nutzen.

Zufriedenheit mit dem Engagement:

99% wiirden ihre Tatigkeit weiterempfehlen.
94% der Befragten sind mit ihrer Tatigkeit insgesamt zufrieden.
96% sind mit der Unterstiitzung durch das DLZ insgesamt zufrieden.

Mit den von den DLZ organisierten Schulungen sind grundsatzlich 83% der
Befragten zufrieden; nur 5% duflerten Unzufriedenheit.

Die Motive und Erwartungen der Ehrenamtlichen werden weitgehend er-
fiillt. Sie erhalten Wertschatzung und Anerkennung fiir ihr freiwilliges En-
gagement und erhalten als Gegenleistung auch Geld fiir ihre Tatigkeiten.”

Die Antworten zu den drei neu gestellten Fragen zur Digitalassistenz haben
einen Bezug zu den neuen Projekten der zweiten Phase und sind fiir die da-
raus gezogenen Konsequenzen relevant:

Nachfrage nach digitaler Assistenz

Bisher ist die Unterstiitzung bei der Nutzung digitaler Dienstleistungen
nicht ausdriicklich Bestandteil der Organisierten Nachbarschaftshilfe. Wir
wollten wissen, ob aus Sicht der Ehrenamtlichen bei unseren Kund*innen
eine Nachfrage besteht und ob Ehrenamtliche der DLZ dabei unterstiitzen
konnen.

Wurden Sie schon einmal in der organisierten Nachbarschaftshilfe darum ge-
beten, bei der Nutzung eines Smartphones, Tablet oder PC zu helfen? (Frage 12)

7% der Befragten sind haufiger nach digitaler Assistenz gefragt worden.

Prozent
Antwort Anzahl von 1.367 B
Ja, haufiger 96 7.0%
Ja, aber sehr selten 321 23.5%
Nein, noch nie 950 69.5%
keine Angaben 34 2,4%

Tabelle 23: Beantwortung der Frage 12
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Konnen Sie sich vorstellen, im Rahmen der organisierten Nachbarschaftshilfe
dltere Menschen bei der Nutzung des Internets (z.B. E-Mail, WhatsApp, Google,
YouTube) zu unterstiitzen? (Frage 13)

Prozent
Antwort Anzahl (1.355 FB)
Ja, auf jeden Fall 464 342 %
Jsac,hzl:lfrr];ur mit einer entsprechenden 395 29.2 %
Nein 496 36.6 %
keine Angaben 46 3.5%

Tabelle 24: Beantwortung der Frage 13

Grundsatzlich konnen sich 63,4% der Befragten vorstellen, digitale Assistenz zu
leisten; 29,2% jedoch nur mit einer entsprechenden Schulung. Die Bereitschaft ist
in den Altersgruppen und je nach Status und Geschlecht unterschiedlich verteilt.

Wiirden Sie selbst an einer entsprechenden Schulung (ca. 10 Stunden verteilt
auf mehrere Tage) teilnehmen? (Frage 14)

Prozent
Antwort Anzahl (1.329 FB)
Ja, auf jeden Fall 435 31.1%
eherJa 316 22.6%
eher Nein 391 27.9%
Nein, auf keinen Fall 187 13.4%
keine Angaben 72 52%

Tabelle 25: Beantwortung der Frage 14

Hier zeigt sich ein beachtliches Potenzial an Unterstiitzungskraften fiir die vom
Senat angekiindigten Digitalambulanzen (siehe unten).

3.1.6 Zusammenfassende Bewertung der DLZ

Die im Herbsthelfer-Verbund durchgefiihrten Projekte waren ausdriicklich als Pi-
lotierungen neuer Dienstleistungen in neuen Partnerschaften ausgewahlt und
konzipiert worden. Fiir die Bewertung ist daher nicht priméar entscheidend, wel-
che Nachfrage diese Angebote gefunden haben und ob sie fortgefiihrt werden,
sondern ob und was die Verwaltung und ihre Partner aus diesen Erprobungen
gelernt haben und welche Schlussfolgerungen sie daraus fiir ihre weitere Arbeit
mit und fiir dltere Menschen in Bremen ziehen. Dementsprechend wurden die
Vertreter*innen der vier Trager der beteiligten DLZ um eine zusammenfassende
Bewertung aus ihrer Sicht gebeten. Sie wird hier im Wortlaut wiedergegeben:

,Im Rahmen des Projekts wurden Daten erhoben, um die Zahl der Interessent/in-
nen fiir ein Ehrenamt in den DLZ und deren Zugangswege zu analysieren.

Alle Trager haben zusatzliche Medien fiir die Gewinnung von Ehrenamtlichen ge-
nutzt, z.B. Anzeigen in Print- und Onlinemedien.
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Gemeinsam wurden ein Flyer und eine gemeinsame Website der Bremer DLZ ent-
wickelt. Beide Medien ermoglichen zentrale Werbemafinahmen, z.B. auf Messen
wie der , Invita” oder bei anderen Anlassen.

Die zusatzlichen Personalressourcen, die im Rahmen des Projekts bereitgestellt
wurden, waren fiir die Evaluation und die Entwicklung der neuen Medien hilf-
reich und unverzichtbar.

Die geplanten Direktmarketingmafinahmen mit den Zusteller*innen der Deut-
schen Post AG konnten auf Seiten der Post nicht durchgefiihrt werden, deshalb
sind iiber deren Wirksamkeit keine Aussagen moglich.

Insgesamt war das Projekt ein Anlass, die Arbeit der DLZ gegeniiber den Koope-
rationspartnern, d.h. der Post, Herrn Winkler vom Senator fiir Finanzen, Herrn
Kubicek vom Ifib, darzustellen und kritisch hinterfragen zu lassen. Der Blick von
auflen hat zu einer klareren Darstellung und Selbstwahrnehmung der DLZ-Arbeit
gefiihrt.

Die Digitalassistenz bot als Pilotprojekt einen Anlass, sich mit Anforderungen der
digitalen Unterstiitzung unserer Zielgruppe auseinanderzusetzen. Dabei wurden
Erfahrungen im Umgang mit Kund/innen und Digitalassistent/innen gemacht, die
eine Basis sind fiir den weiteren Umgang mit diesen Anforderungen.

Im Rahmen des Projekts konnte eine Befragung aller Ehrenamtlichen der DLZ re-
alisiert werden. Durch den relativ grofien Riicklauf von ca. 50% sind valide Aus-
sagen zur Motivation, Tatigkeit, Zufriedenheit der Ehrenamtlichen moglich. Au-
lerdem bietet ein Vergleich mit den Daten der Befragung aus dem Jahr 2014 die
Moglichkeit, Entwicklungen aufzuzeigen. Die Analyse und Interpretation der Er-
gebnisse bieten eine wertvolle Basis fiir Mafinahmen zur Gewinnung von Ehren-
amtlichen. Die Befragung hat aufierdem Informationen zur Bereitschaft der Ehren-
amtlichen geliefert, digitale Unterstiitzung fiir unsere Zielgruppe anzubieten bzw.
sich dafiir schulen zu lassen.

Das Projekt hat allen DLZ-Tragern deutlich gemacht, dass zur Gewinnung von
Ehrenamtlichen gemeinsame Aktivititen der 17 Bremer Dienstleistungszentren
nicht nur sinnvoll, sondern auch moglich sind. Erforderlich dafiir sind ein gemein-
sam zu erarbeitendem Konzept sowie weitere Mafinahmen, die zentral koordiniert
und umgesetzt werden. Es erscheint sinnvoll, dafiir eine Personalressource, z.B.
im Umfang von 10 WStd., zu etablieren. Auf dieser Basis konnte die Marke ,,Bre-
mer Dienstleistungszentren” weiterentwickelt und fiir die Gewinnung von Ehren-
amtlichen attraktiv gemacht werden.

Insgesamt war das Lotsenprojekt hilfreich fiir die Organisationsentwicklung der
Bremer DLZ. Erkenntnisse insbesondere zum Marketing und zur Offentlichkeits-
arbeit sind in den Regelbetrieb der 17 DLZ zu iibertragen.”

3.2 Aufsuchende Digitalassistenz durch DLZ

Wie bereits erwahnt wurde nach der Beendigung des gemeinsamen Lotsenprojekt
I mit der Deutschen Post AG im Januar 2019 mit den DLZ-Vertreter*innen verein-
bart, die aus dem Projekt finanzierten personellen Ressourcen auch fiir die Erpro-
bung eines ganz neuen Dienstleistungsangebots in Form einer Aufsuchenden
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Digitalassistenz zu nutzen. Es ist bekannt, dass deutlich weniger dltere als jiingere
Menschen das Internet nutzen. Als Patentrezept fiir die Verringerung dieser Al-
tersliicke gilt die gezielte Forderung digitaler Kompetenzen auch der alteren Ge-
nerationen. Seit vielen Jahren gibt es Pilotprojekte mit WLAN Cafes fiir Se-
nior*inen, Digitalbotschaftern, Internetpaten, Techniklotsen u.a. oder auch Versu-
che, wo Schiiler*innen Senior*innen beim Einstieg in das Internetz helfen. Dabei
wird hdufig nicht berticksichtigt, dass ein Teil der dlteren Menschen wegen einge-
schrankter Mobilitat, aber auch kognitiven oder psychischen Einschrankungen,
solche Angebote nicht aufsuchen und wahrnehmen kann. Bisher gibt es jedoch
keine wissenschaftlich begleiteten und dokumentierten Projekte oder Studien mit
dieser Bevolkerungsgruppe, weil der Zugang zu ihnen schwierig ist. Die Kund*in-
nen der DLZ gehoren zu dieser Gruppe, die schon im analogen Bereich Unterstiit-
zung bei alltaglichen Verrichtungen benétigt und von digitalen Angeboten durch-
aus Nutzen ziehen konnte. Die von den DLZ vermittelte Nachbarschaftshilfe bil-
det einen geeigneten Rahmen, in dem auch eine Hilfe bei der Nutzung digitaler
Techniken erfolgen konnte. Dafiir ist eine Reihe von Fragen zu kldren, insbeson-
dere ob die gegenwartig tatigen NBH zunéachst selbst in der Nutzung digitale
Dienstleistungen geschult werden sollen, damit sie umfassend helfen kénnen, o-
der ob Digitalassistenz ein eigenes Unterstiitzungsangebot sein soll, das z.B. wie
Essen auf Radern von den DLZ und den NBH bei Bedarf vermittelt wird.

Um Bedarf und Inhalt einer Aufsuchenden Digitalassistenz zu erkunden, wurden
in diesem, Fall spezielle Assistenzkrafte rekrutiert, eingesetzt und begleitet. Die in
der zweiten Phase noch beteiligten DLZ haben ihre Kund*innen gefragt, ob diese
Interesse an einer Digitalassistenz haben, die ihnen fiir drei Monate einen Tablet
tiberldsst und ihnen jede Woche zwei Stunden lang digitale Anwendungen zeigt
und mit ihnen iibt, was in der jeweiligen Situation als niitzlich empfunden wird.

Von Februar bis Juni 2019 wurde dieses Pilotprojekt mit 15 dlteren Menschen im
Alter von 71 bis 87 Jahren und neun Digitalassistent*innen durchgefiihrt: elf
Frauen und vier Méanner hatten sich gemeldet. Darunter sind alle Arten von Bil-
dungsabschliissen vertreten. Die Halfte der Teilnehmenden hat den Pflegegrad
eins oder zwei. Bis auf eine Frau leben alle alleine.

Abbildung 13: Teilnehmende im Projekt aufsuchende Digitalassistenz
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Bei den Assistent*innen handelt es sich um fiinf Studierende, drei Arbeitssu-
chende und einen pensionierten Vollzugsbeamten. Diese wurden in mehreren
Workshops auf ihre Aufgabe vorbereitet. Zum ersten Termin ging eine Mitarbei-
terin des betreffenden DLZ mit der Assistenz zu der Kundin bzw. dem Kunden,
um noch einmal die Bedingungen und den Leihvertrag zu erkldren und die Assis-
tentin bzw. den Assistenten personlich vorzustellen und eine Vertrauensbasis zu
schaffen. Zum Ende der dreimonatigen Laufzeit wurden 13 Teilnehmende in An-
wesenheit der Mitarbeiterin des jeweiligen DIZ vom Verfasser in ihren Wohnun-
gen interviewt.

Abbildung 14: Assistent*innen im Projekt aufsuchende
Digitalassistenz

Die Ergebnisse sind in einem eigenen Bericht wiedergegeben. Besonders bemer-
kenswert ist, dass ein unerwartet grofser Teil auch nach iiber zehn Sitzungen man-
che Anwendungen noch nicht alleine nutzen konnte (Vgl. Tabelle 26). In Klam-
mern sind die Angaben der Assistent*innen wiedergegeben, die teilweise von der
Selbsteinschatzung der Kund*innen abweichen.

Kein Immer
Tatigkeit noch ein
Problem
Problem
Apps erkennen und unterscheiden 8(6) 2 (4)
Lesen und GroRe der Schrift verandern 9 2
E-Mails empfangen (2 x nicht probiert) 9 2
E.in bestimmjces Videq bei der Mediathek oder YouTube 6(7) 5
finden (4 x nicht probiert)
E-Mails versenden (2 x nicht probiert) 7 3(4)
Fotos bei E-Mails anhdngen (2 x nicht probiert) 7 (6) 4 (5)
Suchmaschine Treffer einordnen 7 (8) 5 (6)
Fotos mit WhatsApp verschicken (2 x nicht probiert) 6 (6) 1(2)
Phishing Mails erkennen (2 keine E-Mail) 2(1) 6(7)
Die Spracheingabe nutzen (5 nicht probiert) 2(1) 2

Tabelle 26: Lernerfolge und verbliebene Schwierigkeiten

10 Vgl. https://www.ifib.de/Publikationen.html?suche=go&id_pub=1518
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Zwei bzw. vier Personen haben noch Schwierigkeiten, eine gewiinschte App an-
hand der Icons schnell und richtig zu finden. Die Icons und die oft englischspra-
chigen Kurzbezeichnungen konnen sie sich nicht gut merken. Die Benutzung von
Google mit der Notwendigkeit einer Eingabe von Suchbegriffen und der Durch-
sicht der angezeigten Trefferliste ist noch fiir die Halfte der Teilnehmenden ein
Problem. Mit YouTube haben weniger Teilnehmende Schwierigkeiten. Bemer-
kenswert ist, dass mehr Personen Probleme mit dem Anhdngen von Fotos an E-
Mails angeben als bei WhatsApp.

Zur Frage, wie es nach den drei Monaten weitergehen soll, wurden sechs Alterna-
tiven zur Auswahl gestellt (Vgl. Tabelle 27). Fiir den Erfolg des Projekts spricht,
dass nur eine Teilnehmerin erkldrt hat, dass ihr ein Tablet keinen Nutzen bringt.
Eventuell schafft sie sich ein Smartphone an. Schon nach wenigen Wochen haben
drei Kundinnen ein eigenes Tablet gekauft oder bekommen. Niemand hat angege-
ben, dass er oder sie bei der weiteren Internetnutzung alleine zurechtkommen
wird. Alle 12 Teilnehmenden, die einen Nutzen fiir sich erkannt haben, hitten
gerne weitere Unterstiitzung. Angesichts der mehrfachen Aussage, dass die drei
Monate zu kurz waren, wurde eine Verlangerung der Leihfrist bis Ende September
angeboten. Allerdings war die Assistenz dann nicht mehr unentgeltlich, sondern
von der Kundschaft mit dem {iblichen Satz der Nachbarschaftshilfe von 8,50 Euro
pro Stunde direkt zu bezahlen. Dieses Angebot hétten gerne alle 12 Personen an-
genommen, aber drei haben erklart, dass sie sich dies finanziell nicht leisten kon-
nen. Dies ist nachvollziehbar, weil sie von Grundsicherung leben, bei der im aktu-
ellen Warenkorb fiir das Jahr 2019 ebenso wie bei Hartz IV in dem monatlichen
Regelsatz von 424 Euro nur 37,92 Euro fiir , Nachrichteniibermittlung” vorgesehen
sind. Das reicht kaum fiir einen Festnetz- und einen zusatzlichen Mobilfunkver-
trag mit Internetzugang und auf jeden Fall nicht fiir eine regelmaflige Assistenz zu
einem Preis von 8,50 Euro pro Stunde. Ein Kunde, der viel Geld fiir nicht erstattete
Medikamente ausgeben muss, kann sich noch nicht einmal einen Festnetzan-
schluss mit WLAN und Internetzugang oder einen kombinierten Mobilfunkver-
trag leisten, um den hohen Datenbedarf fiir das Anschauen von Musikvideos zu
decken.

Wie soll es fiir Sie konkret weitergehen?
Ich moéchte nicht weitermachen. Ich brauche kein Tablet. 1

Ich habe ein eigenes Geréat /besorge mir eines und komme alleine zurecht.

Ich habe ein eigenes Gerat / besorge mir eines und mdochte weiter von meiner Assisten- 2
tin / meinem Assistenten unterstitzt werden. Das regeln wir untereinander.

Ich habe ein eigenes Gerét / besorge mir eines mdchte weiter von unterstiitzt werden. 2
Da mein Assistent / meine Assistentin das Projekt verlasst, hitte ich gerne tber das
Dienstleistungszentrum eine andere eine andere Person vermittelt.

Ich méchte das Leihgerat noch bis September behalten und weiter von meiner Assisten- | 5
tin / meiner Assistenten unterstitzt werden. Das regeln wir untereinander.
Ich mochte das Leihgerdt noch bis September behalten und wiirde gerne weiter von 2
meiner Assistentin / meiner Assistenten unterstiitzt werden. Ich kann mir das aber finan-
ziell nicht leisten.

Ich wiirde gerne weitermachen, kann mir aber keinen Internetanschluss leisten 1

Tabelle 27: Aussagen zur Fortsetzung der Tablet-Nutzung
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Fiir die praktischen Konsequenzen aus diesen Befunden erscheinen vor allem drei
Punkte relevant:

1. Es bestanden zwar von Anfang an Zweifel an der weit verbreiteten These,
dass die Altersliicke vor allem ein Bildungsproblem sei und man nur allen
alteren Offlinern digitale Kompetenzen vermitteln miisse, damit niemand
ausgeschlossen wird. Aber dass es in diesem Projekt in keinem einzigen Fall
gelungen ist, in drei Monaten qualifizierender Unterstiitzung eine Befahi-
gung zu selbstandiger Nutzung relativ einfacher Anwendungen wie E-Mail,
WhatsApp, Google und YouTube zu bewirken, war nicht erwartet worden
und zeigt die Notwendigkeit, dass neben einer befristeten qualifizierenden
Assistenz auch die Moglichkeit einer dauerhaft unterstiitzenden und stell-
vertretenden Assistenz geschaffen werden sollte.

2. Noch grofier ist die Herausforderung, die Fahigkeit und das Selbstvertrauen
zur Nutzung komplexer Anwendungen wie Warenbestellung, Online-Ban-
king oder Videosprechstunden mit Arzten sowie E-Governmentdiensten zu
vermitteln, die geeignet sind, wenig mobilen &lteren Menschen ein langeres
Verbleiben in ihrer eigenen Wohnung zu ermdéglichen. Denn dann geht es
um die digitale Tatigung von Rechtsgeschiften, um Beauftragungen und
Vollmachten, die u.a. Haftungsfragen aufwerfen und ganz andere Vereinba-
rungen zwischen Kundschaft und Assistenz erfordern.

3. Fir alle Varianten der Unterstiitzung stellt sich dann die Frage, wer sie in
dem erforderlichen Umfang qualitativ und quantitativ erbringen kann und
wer dafiir zahlt. Besorgniserregende ist der Befund, dass gerade die dlteren
Menschen, die am meisten von einer Internetnutzung profitieren kénnen,
weil sie nur ein geringes soziales Kapital aufweisen, auch nicht tiber die fi-
nanziellen Mittel fiir eine digitale Teilhabe verfiigen und daher dem Risiko
ausgesetzt sind, noch weiter abgehangt zu werden.

Die drei beteiligten DLZ-Trager haben unterschiedliche Konsequenzen aus diesem
Versuch gezogen:

e Die Paritdtische Gesellschaft hatte von Anfang an angekiindigt, dass sie das
Experiment sehr interessant findet, aber derzeit keine Moglichkeit sieht, im
Falle positiver Ergebnisse aufsuchende Digitalassistenz in eigener Regie an-
zubieten.

e Das DRK hingegen hat ein abgewandeltes Konzept fiir die drei von ihm be-
triebenen DLZ entwickelt, in dem ein stationdres Angebot in einer Begeg-
nungsstdtte mit aufsuchender digitaler Assistenz verbunden wird (Anlage
4). Das DLZ Mitte iibernimmt auch die beiden Assistenten , Amy” und , As-
sistent” als reguldre Nachbarschaftshelfer mit besonderen Einsatzmoglich-
keiten, hat bereits weitere Kund*innen und potenzielle Assistent*innen. Fiir
deren Einsatz werden zehn Tablets aus dem Bestand zur Verfiigung gestellt.
Die Kombination aus stationdrer und aufsuchender Assistenz erscheint als
eine gute Losung fiir die beiden Fille, in denen die aufsuchende Assistenz
nicht finanziert werden kann, die Personen aber noch so mobil sind, dass sie
eine Sprechstunde in einer Einrichtung durchaus aufsuchen kénnen.
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Die AWO sah sich noch nicht in der Lage zu einer dauerhaften Erweiterung des
Angebots bevor nicht einige grundsatzliche Fragen geklart sind:

e Diirfen innerhalb des geltenden vertraglichen Rahmens mit der Stadt Bre-
men personelle Ressourcen der DLZ fiir den Bereich Digitalassistenz einge-
setzt werden?

e Wie miissen die Vertrage mit den Kund*innen erganzt werden?

e Wie kann sichergestellt werden, dass sich auch Amtskunden dieses Angebot
leisten konnen? Besteht Bereitschaft Digitalassistenz in den Leistungskatalog
aufzunehmen?

e Wie kann das Risiko des Missbrauchs minimiert und abgesichert werden?

e Wie werden fortlaufend erforderliche Schulungen organisiert und finan-
ziert?

Diese Fragen miissen fiir eine Uberfithrung in ein Regelangebot geklart werden.

Aus Sicht der wissenschaftlichen Begleitforschung geben diese Erfahrungen An-
lass, die Aufsuchende Digitalassistenz im Hinblick auf die in diesem Projekt noch
nicht erprobten hoherschwelligen Online-Dienste wie Online-Einkaufen, Online-
Banking oder Videosprechstunden und E-Governmentdienste weiter zu differen-
zieren. Wenn altere Menschen sich Passworter und die Log-In-Prozeduren nicht
merken konnen oder zu grofle Angste haben, muss eine Assistenzform geschaffen
werden, die bei solchen rechtsverbindlichen Transaktionen hilft oder diese bei Be-
darf auch stellvertretend im Sinne einer Beauftragung oder Bevollméachtigung
tibernimmt. Neben den iiblichen stationadren Bildungs- und Unterstiitzungsange-
boten konnen vier Stufen aufsuchender Assistenz unterschieden werden, bei de-
nen in Abhangigkeit von der geistigen und psychischen Leistungsfahigkeit der
Anteil der Aktivitaten und Entscheidungen, den die Betroffenen leisten (konnen),
schrittweise abnimmt und der Anteil der Assistenzkréfte entsprechend steigt.

Abbildung 15: Verschiedene Stufen der Digitalassistenz
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Zum Zeitpunkt der Erorterung der aus dem Projekt zu ziehenden Konsequenzen
hatte der neue Bremer Senat seinen Koalitionsvertrag geschlossen und darin zu
diesem Thema Folgendes angekiindigt:

,Wir wollen dafiir sorgen, dass bei der Digitalisierung moglichst niemand abge-
hédngt und ausgeschlossen wird, der teilhaben mochte. Wir werden dazu ein Pro-
gramm auflegen, das alters- und situationsgerechte Erfahrungsangebote in Begeg-
nungszentren und -treffs sowie in Wohn- und Pflegeinrichtungen fordert, das
durch die befristete Ausleihe von Tablet-PCs mit einem Betreuungsprogramm zur
Uberwindung von Beriihrungsingsten beitragt, und das fiir die immer wieder auf-
tretenden Probleme bei der Nutzung "digitale Ambulanzen" schafft, die aufge-
sucht oder angerufen werden kénnen. Die Stadtbibliothek bietet bereits digitale
Sprechstunden an. Wir wollen Begegnungszentren und -treffs, Internet-Cafés und
andere Einrichtungen bei dhnlichen Angeboten unterstiitzen. Die Digitalisierung
darf aber auch nicht zum faktischen Ausschluss von Menschen fithren. Daher
muss es neben der Unterstiitzung bei der digitalen Abwicklung auch weiterhin
analoge Wege geben.!!

Zur Unterstiitzung dieser Ankiindigung wurde unter Wiirdigung fritherer Er-
kenntnisse zu stationdren Angeboten fiir dltere Menschen und der konkreten Er-
fahrungen mit aufsuchender Unterstiitzung nach intensiven Diskussionen mit
dem Auftraggeber dieser Studie ein zweigleisiges Vorgehen empfohlen.'

e Auf der einen Seite spricht alles dafiir, mit stationdren und auch nied-
rigschwelligen aufsuchenden Angeboten in die breite praktische Umsetzung
zu gehen. Auch wenn in diesem Projekt der Fokus auf den bisher schwer
erreichbaren dlteren Menschen gelegen hat, darf man nicht iibersehen, dass
die Mehrheit der dlteren Offliner sehr wohl in der Lage ist, stationédre Hilfen
in Anspruch zu nehmen, wenn diese gut erreichbar sind und gezielt auf ihre
Bediirfnisse und Bedenken eingehen. Bevor konkrete FérdermafSinahmen fiir
den Ausbau dieser Angebote geplant werden, erscheint es sinnvoll, einen
Uberblick iiber vorhandene Angebote zu gewinnen und Mafinahmen zu de-
ren Effektivitdt, Professionalisierung und Sichtbarkeit zu ergreifen. Dies
kann durch ein Netzwerk der oben erwédhnten Digitalambulanzen gesche-
hen. Der Vorschlag, die vorhandenen Angebote miteinander zu vernetzen,
kam von mehreren teilnehmenden Einrichtungen.

e Daneben soll dem erwédhnten Klarungsbedarf fiir die beauftragte und bevoll-
machtigte Assistenz Rechnung getragen werden. Vor einem Pilotprojekt
konnte zundchst angestrebt werden, in einem interdisziplindaren Workshop
mit den Pflegewissenschaften und anderen einschldagigen Disziplinen sowie

11 Seite 47 Zeile 1960-1970 (http://spd-land-bremen.de/Binaries/Binary_6302/Koalitionsver-
einbarung-RGR-2019-2023-mitU-final. pdf

12 Ich danke Herrn Niels Winkler fiir viele zielfithrende Anregungen und konstruktive Dis-

kussionen, die zu dem folgenden gemeinsam vertretenen Vorschlag gefiihrt haben
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den verschieden Akteuren aus der Altenhilfe und ambulanten Pflege die
verschiedenen Unterstiitzungsbedarfe, Arten von Hilfen und potenzielle
Leistungserbringer zu kldaren und zu systematisieren, um auf dieser Basis ein
Pilotprojekt zu konzipieren. Im Gegensatz zu dem ersten Projektvorschlag
wiirde damit bundesweit Neuland betreten und es wére eine entsprechend
grofie Aufmerksamkeit und Ausstrahlung zu erwarten.

Abbildung 16 sollte als Einstieg und Anregung fiir die Diskussion dieser Uberle-
gungen dienen:

Abbildung 16: Vorschlag fiir zwei Folgeprojekte

3.3 Aufsuchende Digitalassistenz durch die Ambulanten
Versorgungsbriicken

Aus eigener Initiative hat sich der Verein Ambulante Versorgungsbriicken im Ap-
ril 2019 {iber die Vorsitzende Elsbeth Riitten gemeldet und Interesse an einer Er-
probung Aufsuchender Digitalassistenz mit eigenen Helfer*innen bekundet. Der
Verein bietet auf privatwirtschaftlicher Basis dhnliche Betreuungsleistungen an
wie die DLZ,13 und seit mehreren Jahren auch PC- und Tablet-Sprechstunden so-
wie gelegentliche Hilfe zu Hause bei Problemen mit dem eigenen PC oder Tablet
der Kund*innen. Frau Riitten wollte den Kreis der Kund*innen auf Personen aus-
dehnen, die noch zdgern, sich ein eigenes Gerat anzuschaffen. Da aus dem Projekt
mit den DLZ einige Tablet-PCs zuriickgegeben worden waren, konnten je fiinf
Tablets fiir Kund*innen und Assistent*innen tiberlassen werden.

Daraufhin hat Frau Riitten Ende Mai 2019 fiinf Kund*innen und vier zusatzliche
Assistent*innen gewonnen. Die Assistenzgruppe (Vgl. Abbildung 17) wurde vom
Verfasser iiber die Erfahrungen und Erkenntnisse in dem vorangegangenen Pro-
jekt informiert. Dabei handelt es sich um:

13 Vgl. https://ambulante-versorgungsbruecken.de/
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e die Leiterin Elsbeth Riitten, die langjahrige Erfahrung mit Computer- und
Tablet-Kursen fiir dltere Menschen hat und dieses Projekt nicht nur koordi-
nieren, sondern selbst auch aktiv als Assistentin mitwirken wird

e eine Praktikantin, die eine Ausbildung zur Kauffrau im Gesundheitswesen
absolviert

e einen 69-jahrigen Arzt, der nach der Aufgabe seiner Praxis in dem Verein
bereits Begleitdienste tibernommen hat und seine IT-Kenntnisse gerne in
aufsuchender Unterstiitzung weitergeben mochte

¢ einen ehemaligen Service-Techniker fiir Biiromaschinen, der schon seit lan-
gerer Zeit das WLAN-Café des Vereins betreut und gelegentlich auch
Kund*innen zu Hause bei PC-Problemen hilft sowie

e einen Mitarbeiter des Vereins, der regelmafiig traditionelle Nachbarschafts-
hilfe leistet und diese mit seinen IT-Kenntnissen nun auf Digitalassistenz
ausweiten mochte

Abbildung 17: Digitalassistenzgruppe der ambulanten
Versorgungsbriicken

Sie unterstiitzten von Anfang Juni bis Ende September 2019 wenig mobile
Kund*innen des Vereins einmal wochentlich bei der Erkundung des Internet mit
einem geliehenen Tablet zu Hause und trafen sich einmal monatlich fiir einen Er-
fahrungsaustausch mit dem Verfasser dieses Berichts.

Bei den Kund*innen handelt es sich um:

e ein Ehepaar, Herr und Frau G., bei dem der Ehemann bereits Erfahrungen
mit einem PC und Laptop hat und nun einen Tablet-PC ausprobieren wollte
und dazu ganz konkrete Fragen hatte; seine Ehefrau wollte zundchst auch
etwas probieren, hat sich dann jedoch nicht getraut

e die 91-dhrige Frau F. die insbesondere an digitalen Kommunikationsmdog-
lichkeiten interessiert war
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e die 80-jahrige Frau D., die etwas iiberredet werden musste, dann jedoch
Freude am Fotografieren, dem versenden von Fotos und Google Earth ge-
funden hat

e die 91-jahrige Frau W., die nur den Kindern und Enkeln zuliebe die Benut-
zung von WhatsApp lernen wollte

Eine Kundin der AVB, die zunichst Interesse bekundet hatte, hat vor dem ersten
Termin abgesagt. Eine andere Kundin konnte nicht gewonnen werden. So blieb
das fiinfte Tablet ungenutzt.

Nach der dreimonatigen Betreuung haben die Assistent*innen die Lernerfolge und
verbliebenen Schwierigkeiten ihrer Kund*innen bewertet. Die Ergebnisse unter-
scheiden sich nicht von denen des ersten Projekts:

Abbildung 18: Lernerfolge und verbliebene Schwierigkeiten

Als Konsequenz aus den Erfahrungen mit dem Tablet hat Frau F, beschlossen, dass
sie so etwas nicht bendtigt. Ihre Verwandten haben auf mehrere versandte E-Mails
nicht geantwortet. Frau D. hingegen hat sich ein Tablet gekauft und mochte zu-
kiinftig alle 14 Tage Unterstiitzung. Frau W. hat sich eines zu Weihnachten schen-
ken lassen und mochte gelegentlich Unterstiitzung. Herr G. hat sich ein Tablet ge-
kauft und kommt alleine zurecht. In allen vier Fallen handelt es sich um Personen,
die sich sowohl die Anschaffung und den Unterhalt eines Tablets als auch die Di-
gitalassistenz zum Preis von 8,50 Euro finanziell leisten konnen. Die vier Assis-
tent*innen haben ihre Aufgabe damit gut erfiillt. Es kann also durchaus gelingen,
bereits tatige Nachbarschaftshelfer*innen fiir die Digitalassistenz einzusetzen.

3.4 Neue Formate fir stationdare Smartphone- und Tablet-Kurse

Die Idee der Leihgerdte stammt von der Stiftung Digitale Chancen, die in dem
Projekt ,Digital mobil im Alter” zusammen mit Telefonica Deutschland Tablets
fiir drei Monate Seniorentreffs und Begegnungsstitten zur Verfligung gestellt hat,
die diese zusammen mit einem wochentlichen Betreuungsangebot an ihre Besu-
cher*innen ausgeliehen haben. 2017 haben 30 Einrichtungen in vier Stadten an die-
sem Programm teilgenommen. Rund 300 teilnehmende Senior*innen wurden zu
Beginn zu ihren Erwartungen und am Ende der dreimonatigen Erfahrungen zu
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ihren Lernerfolgen und -herausforderungen befragt.’# Dabei zeigte sich u. a., dass
die Betreuungsangebote sehr unterschiedliche Formate hatten und auch von un-
terschiedlicher Qualitdt waren. Aufgrund dieser Erfahrungen und der in einer
Reihe anderer Projekte wurden zehn Grundsatze fiir eine responsive Forderung
digitaler Kompetenzen dlterer Menschen erarbeitet (vgl. Anlage 3). Damit soll auf
die sehr unterschiedlichen Vorerfahrungen und Ressourcen dlterer Menschen an-
gemessen reagiert werden. Die Uberschriften lauten:

1. Lernerfahrung und -Motivation klaren

Ermutigung als Ziel

Moglichst homogene (Klein-)Gruppen

Kursinhalte an den bevorzugten Gratifikationen orientieren
Die Komplexitit schrittweise erhohen

Schriftliches Begleitmaterial

Probleme besprechen und Losungen iiben

Hausaufgaben, Hilfe und Uben — Uben — Uben

o *® N gk D

Unterstiitzungsangebote und Nachsorge
10. Nicht nur gut gemeint, auch gut gemacht (Evaluation)

In einem Leitfaden wird an Beispielen gezeigt, wie diese Empfehlungen umgesetzt
werden konnen.15 Bisher wurde diese Umsetzung jedoch noch nicht wissenschaft-
lich begleitet und evaluiert. Eine Gelegenheit dazu hat sich ergeben, als sich der
Leiter des Helga-Jansen-Haus, eines Begegnungszentrum in Bremen-Huchting,
bei dem Herbsthelfer-Team nach einer Unterstiitzung bei einem geplanten Tablet-
und Smartphone-Kurs fiir Senior*innen erkundigte. In zwei Gesprachen wurde
ein Plan erstellt, wie die genannten 10 Grundsitze einmal konkret umgesetzt wer-
den konnen und so ein Format fiir die Digitalambulanzen entstehen kann. Wie das
Pilotprojekt mit Aufsuchender Digitalassistenz sollte auch diese Pilotierung wis-
senschaftlich begleitet werden. Fiir das erste Projekt waren Tablets beschafft wor-
den, die nach Projektende zuriickgegeben worden waren und nun noch einmal
ausgeliehen werden konnten. In mehreren Schritten wurde dann das organisato-
rische und didaktische Konzept fiir eine innovative und responsive Smartphone-
und Tablet-Schulung konkretisiert, die von Mitte Oktober bis Mitte Dezember im
Helga-Jansen-Haus mit 15 dlteren Menschen durchgefiihrt wurde.

In Abbildung 19 ist die Ankiindigung fiir das entwickelte Angebot wiedergege-
ben. Bereits in der Ansprache wird das Ziel der Digitalambulanzen aufgegriffen
,Beriihrungsangste” zu liberwinden: , Keine Angst vor Smartphone, Tablet und
Internet.” Und es werden die Empfehlungen kleiner Gruppen, der Ausrichtung an

14 Kubicek, Herbert und Lippa, Barbara: Nutzung und Nutzen des Internets im
Alter. Empirische Befunde zur Altersliicke und Empfehlungen fiir eine respon-
sive Digitalisierungspolitik. Leipzig 2017.

15 Vgl. https://www.digitale-chancen.de/assets/includes/send-
text.cfm?aus=11&key=1553&pkey=2&dltype=2
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den individuellen W1iinschen und Interessen sowie eines unterschiedlichen Lern-
tempos berticksichtigt.

Abbildung 19: Ankiindigung des Probeangebots

Besonders innovativ ist eine Kombination von zwei Formaten zu zwei verschiede-
nen Terminen, namlich Training und Sprechstunde. Ein nachhaltiger Lerneffekt
kann namlich grundséatzlich nur eintreten, wenn in einem Kurs der Dozent oder
Trainer eine Anwendung Schritt fiir Schritt erklart und zeigt, und die Teilnehmen-
den auf eigenen Geréten jeden Schritt nachmachen. Unerfahrene altere Menschen
geraten dabei jedoch immer wieder in Situationen, wo sie auf ihren Geraten Seiten
offnen, zu denen sie nicht wollten, und nicht wissen, wie sie wieder zurtick und
dann zu der gewiinschten Seite gelangen. Sie ,, verklicken” sich, sind irritiert, kon-
nen dem Dozenten oder Trainer nicht mehr folgen und bendtigen konkrete Hilfe.
Daher wird teilweise statt eines Kurses eine Art Sprechstunde angeboten, in der
individuelle Probleme angesprochen und unmittelbare Hilfe geleistet werden
kann. Dies nehmen jedoch tiberwiegend Personen in Anspruch, die sich schon et-
was auskennen. Ideal ware fiir angstliche Anfanger*innen ein individuelles
Coaching. Doch dafiir fehlen die erforderlichen Ressourcen. Als Kompromiss
wurde in diesem Projekt eine Kombination aus Training und Sprechstunde vorge-
nommen und im Training selbst eine Rollenaufteilung der Betreuer in einen Trai-
ner und einen Paten. Der Trainer fiihrt, wie {iblich, eine kleine Gruppe von alteren
Offlinern in und durch eine Anwendung. Eine zweite Person, deren Rolle als Pate
bezeichnet werden kann, steht bereit unmittelbar zu helfen, wenn ein Gruppen-
mitglied sich verklickt. Der Trainer gibt in jeder Sitzung eine Hausaufgabe. Teil-
nehmende, die dabei auf Probleme stofSen, konnen zu einem gesonderten Termin
in eine Sprechstunde kommen, die der Pate abhalt und der dort auf die individu-
ellen Probleme eingeht und noch einmal gemeinsam mit der jeweiligen Person die
Anwendung iibt.
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Geplant war eine Aufteilung in drei moglichst homogene Teilgruppen mit jeweils
einem Trainer und einem Paten sowie zwei weiteren Paten, die bei Bedarf in den
Sprechstunden eingesetzt werden. Als Projektleiter und erster Trainer wurde der
freie Journalist Jorg Teichfischer gewonnen, der bereits zwei Smartphone-Kurse in
diesem Begegnungszentrum durchgefiihrt hat. Fiir weitere Trainer und fiir Paten
wurde bei einem Vortrag bei einem Mannerfriihstiick in diesem Haus durch den
Autor dieses Berichts geworben. Zu einem Vorbereitungstreffen kamen neben
dem Projektleiter vier Manner, von denen sich jedoch niemand als Trainer beteili-
gen wollte, sondern die eine Beteiligung als Pate in Erwagung zogen. Zwei sagten
zu. Ein weiterer Mann, der schon langer im Begegnungszentrum aktiv ist, konnte
aus zeitlichen Griinden erst zum zweiten geplanten Termin als Trainer dazustofien

Der Empfehlung kleine und homogene Gruppen zu bilden, sollte durch eine Be-
fragung am ersten Termin Rechnung getragen werden. Dasselbe gilt fiir die Aus-
richtung an den individuellen Wiinschen, was geiibt und gelernt werden soll. Es
gab daher zu Beginn der Schulung kein vorbereitets Curriculum, sondern nur eine
Art Meniikarte, aus der die Teilnehmenden auswahlen und sich auf ein gemeinsa-
mes Programm einigen sollten.

Hinsichtlich der benutzten Gerdte wurde freigestellt, ob die Teilnehmenden ein
eigenes Smartphone oder ein Tablet mitbringen oder fiir die Dauer der Schulung
ein Tablet ausleihen. Die Leihgerdte konnen mit einer SIM-Karte ausgestattet wer-
den. Es wurden jedoch projektseitig keine Karten gestellt und installiert. Die Aus-
leihe und die Teilnahme waren fiir die Teilnehmenden unentgeltlich. Bei dem ers-
ten Termin wurde jedoch als Bedingung fiir die weitere Teilnahme vereinbart, dass
sie am letzten Termin fiir ein halbstiindiges Interview zur Verfligung stehen, weil
die Finanzierung aus Projektmitteln auch dadurch gerechtfertigt wird, dass verall-
gemeinerbare Erkenntnisse {iber die Erprobung dieses neuen Formats gewonnen
werden.

Auf die oben abgebildete Einladung hin haben sich 25 Personen angemeldet, von
denen 21 zu dem ersten Termin am 14. Oktober 2019 erschienen sind und 19 an
der Eingangsbefragung fiir die Gruppenbildung und inhaltliche Planung teilge-
nommen haben. Es war geplant, sie auf drei moglichst homogene Gruppen aufzu-
teilen. Da nur zwei Trainer und vier Paten gewonnen werden konnten, wurden
ein Pate zum Trainer befordert.

Die Teilnehmenden bekamen einen kurzen Fragebogen, auf dem sie zunéchst ei-
nige Fragen zu ihren Vorerfahrungen und Kenntnissen beantworten sollten. Die
Fragebogen wurden sofort ausgewertet und die Teilnehmenden entsprechend in
drei Gruppen aufgeteilt. In diesen Gruppen wurde dann das Interesse an der Be-
handlung bestimmter Anwendungen in diesem Kurs mit einem zweiten Fragebo-
gen erfasst. In Tabelle 28 sind die Ergebnisse wiedergegeben.
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Was mochten Sie in den kommenden zwei Monaten Gruppe 1 Gruppe 2 Gruppe 3
lernen? Bitte kennzeichnen Sie fiinf der folgenden Fortge- Erfahrene | Anfinger
Moglichkeiten schrittene

Ich hatte gerne mehr Kontakt zu Kindern, Enkeln und 3 10 1
Bekannten und mochte dazu E-Mail, WhatsApp
u. A. lernen
Ich mochte meinen Alltag mit einem digitalen 3 - 4
Kalender besser organisieren
Ich spiele gerne, alleine und mit anderen, und - - 3
mochte neue Spiele kennenlernen
Ich fotografiere gerne und méchte Fotos auch 4 4 2
verschicken
Ich mochte meine Mobilitat mit Stadtplanen 4 10 5
Fahrpldanen und Navigation verbessern
Ich mochte mich stets aktuell informieren - - 4
(z.B. Tagesschau, Tageszeitung online)
Ich mochte gerne mein Wissen zu Themen, die mich 2 10 5

interessieren, erweitern und vertiefen und lernen wie
man dazu eine Suchmaschine nutzt

Ich suche neue Méglichkeiten der Unterhaltung mit 2 - 3
Film, Musik und Fernsehen

Ich reise gerne und mdéchte mehr Uber Reiseziele und 2 - 2
—Angebote erfahren

Ich wiirde vor dem Einkauf gerne Preise im Internet - 10 1
vergleichen und evtl. auch online bestellen

Ich méchte Formulare der Verwaltung ausdrucken o- 2 - 1

der online ausfillen, Anfragen stellen und mich Gber
Vorschriften informieren

Ich mochte mit einem Testkonto einmal probieren, 1 - -
wie Online-Banking funktioniert

Ich mochte digitale Blicher und Zeitschriften (e-books) - - -
online kaufen oder von der Stadtbibliothek online aus-
leihen und auf dem Tablet lesen und dabei die Schrift
an meine Augen anpassen

Tabelle 28: Gewlinschte Lerninhalte

Nach der konstituierenden Sitzung am 14.10. fanden planmaf3ig jeden Montag die
Trainings parallel in drei Gruppen statt und freitags die Sprechstunde. An dem
zweiten Termin wurden zundchst die Leih-Tablets ausgehandigt und eingerichtet.
Die inhaltliche Planung wurde bei den Erfahrenen und den Anfingern auch so
umgesetzt.

Abbildung 20: Ausgabe und Einrichtung der Leih-Tablets
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Bei den Fortgeschrittenen hat sich ein starkeres Interesse an technischen Fragen
wie der Sicherheitssoftware Avira und der Bildung sicherer Passworter entwickelt.
Dafiir wurden das Fotografieren und der Kalender zuriickgestellt.

Da das gesamte Projekt zum 31.12. 2019 abgeschlossen werden musste und die
finanzielle Forderung Anfang Dezember abgerechnet werden musste, wurde be-
reits am 25. 11. 2019, nach sieben Terminen, eine Befragung der Teilnehmenden
durchgefiihrt. Von den 21 Personen, die zu den beiden ersten Sitzungen gekom-
men sind, waren nach sieben Terminen noch17 dabei. Das ist eine erstaunlich ge-
ringe Abbrecherquote, die fiir den Erfolg dieses Ansatzes spricht. Dies bestatigt
sich auch in der Frage nach der Zufriedenheit mit dem Training. Mit Schulnoten
bewerten fiinf Personen das Training ,sehr gut” und sieben als , gut”. Obwohl 14
von 19 Personen in der Eingangsbefragung gesagt hatten, sie wiirden die Sprech-
stunden besuchen, haben sie tatsachlich nur fiinf Personen regelmafig besucht,
vier weniger als fiinf Mal.

Wie im Projekt Aufsuchende Digitalassistenz wurde auch hier gefragt, welche
Schwierigkeiten die Teilnehmenden bei der Bedienung und Nutzung hatten und
immer noch haben. Dazu wurde die gleiche Liste mit Aufgaben oder Tatigkeiten
vorgegeben, die ein Problem sein konnten. 13 Personen haben diese Frage beant-
wortet (Vgl. Abbildung 21). Die dunklen Balken geben die Anzahl der Personen
wieder, die kein Problem mit der Aufgabe oder Tatigkeit haben. Dies gaben fiir
Tatigkeiten der Bedienung neun bis zehn von 13 Personen an. Fiir Aufgaben, die
ein gewisses Verstandnis erfordern, liegt die Anzahl bei acht Personen oder da-
runter. Die grofiten Schwierigkeiten (helle Balken) auch nach sieben Terminen be-
reiten fur finf von 13 Personen das Auffinden bestimmter Videos bei YouTube,
das Anfligen von Fotos an eine WhatsApp-Nachricht sowie das Verstandnis, was
Cookies sind und was die Einwilligung bedeutet.

Abbildung 21: Haufigkeit verbliebener Schwierigkeiten

Ein Ziel dieses Pilotprojektes bestand darin, die 10 Grundsétze fiir eine responsive
Forderung der Medienkompetenz dlterer Menschen zu erproben. In Tabelle 29
wird fiir jeden Grundsatz kurz ausgewiesen, wie weit er umgesetzt wurde, und
eine kurze kommentierende Bewertung vorgenommen. Zu fiinf Grundsatzen ist
eine ausfiihrlichere Kommentierung sinnvoll.
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Umsetzung der 10 Grundsatze

Grundsatz Umsetzung Kommentar
Zu Beginn
L fah Durch Bef t
ernerta .run-g Ja urc. elragung am ersten Fragebogen ist Ubertragbar
und -motivation Termin
klaren
. In der Ankiindigung und durch Paten und Sprechs',tunden als
Ermutigung als . .. . Elemente haben sich grund-
. die Organisation des Trainings - . S .
Ziel Ja . . satzlich bewahrt, sind im Detail
sowie das Verhalten der Trai- .
ner und Paten jedoch noch verbesserungsbe-
dirftig (1)
Moglichst ho- Ist bei den Anfangern und Fort-
mogene Weit- | geschrittenen ganz gut gelun- Die Kriterien miissen noch
(Klein-) Grup- gehend | gen, die mittlere Gruppe war gescharft werden (2)
pen noch recht heterogen
Kursinhalte an
den bevorzug- Ia Durch die Befragung am Fragebogen und Verfahren ist
ten Gratifikatio- ersten Termin Ubertragbar
nen orientieren.
Die Komplexitat ngl;mtmlt I]?kz:k;n Fnudn:ztllor:]en
schrittweise er- Weit- | '€ FOto8 a_ eren u ale Klarungsbedarf flr verschie-
hohen ehend der vor Online-Anwendungen dene Anwendungsbereiche (3)
& hat sich bewahrt. Bei anderen &
Anwendungen schwierig.
Die bereltgeste'IIFen Anleitun- Die Trainer halten die Unterla-
gen aus dem Digitalkompass en fir nicht geeignet, weil ins-
Schriftliches Be- wurden von den Trainern kaum | & . geelgnet,
. . . . . . bes. die Screenshots von Desk-
gleitmaterial Nein benutzt und nicht an die Teil-
. . | top-Rechnern stammen und
nehmenden weitergegeben. Ei- . .
- . die Seiten auf Smartphones
gene Materialien wurde nicht anz anders aussehen (4)
gesucht und verwendet g
Probl - .
robleme be Durch die Paten und Sprech- . .
sprechen und Ja Dieser Ansatz ist zu empfehlen
.. . stunden
Losungen Uben
Das Uben auf den eigenen Ge-
Hausaufgaben, Anwendungen von den Teil- raten pro.duz.lert perman.ent
. . . .. unterschiedliche Ergebnisse
Hilfe und Uben Ja, nehmenden mit ihren Geraten . oL
- - .. und erzeugt einen individuellen
— Uben — Uben. aber | gelibt und es wurden stets N .
Hausaufeaben aufeegeben Unterstiitzungs-bedarf, fir den
& gee Lésungen noch zu finden sind
(5)
. Ergdnzende Unterstltzung Auch nach de.n 10 Sitzungen
Unterstitzungs- . . entstehen bei der Nutzung
wurde in Form begleitender .
angebote und Jaund Probleme. Die Mehrzahl der
. Sprechstunden angeboten, . .
Nachsorge Nein . Teilnehmenden hat im eigenen
aber nicht als Nachsorge nach . .
. Umfeld keine Unterstiitzung
Ende der zehn Sitzungen .. .
zur Losung dieser Probleme
Ni -
tlecr:ltir::ragjzh Durch Protokolle und die ex- Verfahren ist lbertragbar, er-
& ! Ja fordert jedoch zusatzliche Res-

gut gemacht
(Evaluation)

terne Abschlussbefragung

sourcen

Tabelle 29: Umsetzung der 10 Grundsatze
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In der Bewertung der Teilnehmenden kommt ein Dilemma zum Ausdruck. Die
meisten haben sich ermutigt gefiihlt, sofort Fragen zu stellen, wenn sie nicht mit-
gekommen sind. Aber die Halfte fand dies irritierend und fiihlte sich selbst abge-
lenkt, wenn von den anderen in der Gruppe zu viele individuelle Fragen hinterei-
nandergestellt wurden. Die Paten konnten das nur bedingt auffangen. Viele dieser
Fragen ergaben sich daraus, dass die Teilnehmenden ihre eigenen Geréte mitbrin-
gen konnten und angesichts der Unterschiedlichkeit dieser Gerate Vieles bei ihnen
anders aussah und sie anders zu bedienen waren, als es der Trainer auf dem Leih-
Tablet zeigte. Fiir den Schulunterricht wird von ,,Bring your own device” mittler-
weile iiberwiegend abgeraten. Alteren Menschen, die sich miithsam ein eigenes
Smartphone erschlossen und sich daran gewohnt haben, fillt es jedoch sehr viel
schwerer, sich in einem Kurs auf ein neues Gerat umzustellen. Die Trainer haben
auch darauf verwiesen, dass die Teilnehmenden auf ihren eigenen Geraten auch
bereits E-Mail- und WhatsApp-Konten eingerichtet haben, die bei einem Wechsel
auf ein Leihgerat erst wieder neu eingerichtet werden miissten. Zu diesem Zeit-
punkt kann nicht gesagt werden, wie man dieses Dilemma aufldsen kann. Daher
sollte doch, wo immer moglich, dlteren Menschen, die bereits ein Smartphone oder
Tablet haben, neben E-Mail und WhatsApp andere Anwendungen ausprobieren
und lernen wollen, ein individuelles Coaching in Zweier-, maximal Dreiergruppen
angeboten werden.

Die meisten Teilnehmenden hatten gerne eine Fortsetzung der Schulung im Helga-
Jansen-Haus, einige zur Vertiefung und Festigung, andere um weitere Anwen-
dungen zu erlernen. Niemand hat gesagt, sie bzw. er sei nun fit fiir die gezeigten
Anwendungen oder gar dariiber hinaus. Eine solche Fortsetzung ist jedoch nicht
geplant. Zum einen fehlen Mittel, um Trainer und Paten zu bezahlen. Das konnte
durch Teilnahmegebiihren gelost werden. Eine Zahlungsbereitschaft war in den
Abschlussinterviews bei mehreren Befragten durchaus vorhanden. Zum anderen
haben Umbaumafinahmen begonnen, die eine unmittelbare Anschlussveranstal-
tung nicht moglich machen.

3.5 Aufdem Weg zu einem “Netzwerk Digitalambulanzen”

Als erster konkreter Schritt zu den im Koalitionsvertrag angekiindigten Digital-
ambulanzen war die Bildung und Koordination eines Netzwerks empfohlen wor-
den, das alle Angebote und Anbieter von altersgerechten Zugingen und der
responsiven Unterstiitzung bei der zur Nutzung digitaler Dienste mit Tablets und
Smartphones fiir Seniorinnen und Senioren umfasst. Als responsiv wird ein Pro-
gramm bezeichnet, dass der Heterogenitat der Interessen und Moglichkeiten alte-
rer Menschen Rechnung tragt. Denn diese unterscheiden sich im Hinblick auf die
Nutzung digitaler Technik nicht nur grundsitzlich von der jungen Generation,
sondern auch untereinander, aufgrund ihrer Bildungsbiographien, Technikerfah-
rung im Beruf und Alltag sowie den korperlichen und geistigen Moglichkeiten.
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Diese Unterschiede beginnen bereits bei der Umsetzung der Forderung, die alte-
ren Menschen dort abzuholen, wo man sie informieren, motivieren, schulen und
unterstiitzen kann. Dabei sind mindestens vier unterschiedliche Orte zu beriick-
sichtigen’e:

Abbildung 22: Rdumliche Responsivitat

Mit dem vom Senat angekiindigten Programm sollen Beriihrungsangste durch die
befristete Ausleihe von Tablets iiberwunden werden. Die beiden durchgefiihrten
Pilotprojekte haben bestatigt, dass man skeptischen und unsicheren Offlinern so
eine Gelegenheit bieten kann, einen eigenen Nutzen fiir sich zu erfahren, der sie
motiviert, sich die erforderlichen Kompetenzen anzueignen. In Bremen gibt es
vielfaltige Angebote zur Schulung oder Unterstiitzung dlterer Menschen fiir die
Nutzung von Smartphones und Tablets, u.a. in vielen der 28 Begegnungsstatten,
in Biirgerhdusern, von Tragern der Aufsuchenden Altenarbeit, den Ambulanten
Versorgungsbriicken, der Stadtbibliothek, von Residenzen der Heimstiftung, die
ihre Tabletgruppen fiir dltere Menschen aus dem Stadtteil 6ffnen u.v.a.m. Es er-
scheint wenig sinnvoll, den einzelnen Stellen individuell Leihgerdate zur Verfi-
gung zu stellen und dass sich jeder Trager um die Qualifizierung der fiir ihn tati-
gen ehrenamtlichen Trainer*innen, Sprechstundengeber*innen oder Assistent*in-
nen kiimmert. Effektiver und kostengiinstiger ist ein Netzwerk mit folgenden
Funktionen:

¢ Gemeinsame Konzeption und Organisation von Train-the-Trainer-Angebo-
ten.

e Zentrale Beschaffung von Leihgeraten, die nach Bedarf den Trdagern zeit-
weise {iberlassen werden, anschlieflend auch wieder zuriickgeholt und an-
deren Tragern tibergeben werden (Leihmanagement).

e Auswahl, Empfehlung und ggfs. Beschaffung von Informationsmaterial fiir
Trainer und Nutzer*innen, u.a. aus dem Materialkompass der BAGSO.

e Erfassung aller Angebote in Bremen in einer Datenbank, damit sie {iber ein
Portal / eine App gefunden werden konnen. Ein solches Verzeichnis dient
zum einen der besseren gegenseitigen Kenntnis der Angebote der

16 Vgl. Kubicek und Lippa (2017), S. 196
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verschiedenen Anbieter und andererseits auch Beratern in anderen Berei-
chen, wenn sie auf das Thema Digitalisierung angesprochen werden. Vor-
bild kann die Datenbank der Internetlern- und Erfahrungsorte der Stiftung
Digitale Chancen sein.!”

Ein solches Netzwerk braucht eine Koordinationsstelle, die von den teilnehmen-
den Tragern anerkannt wird und Erfahrungen mit der Qualifizierung von Ehren-
amtlichen hat. Bevor dafiir Ressourcen beschafft werden, sollte der Bedarf bei den
ins Auge gefassten Einrichtungen und Tragern geklart werden. Anfang Oktober
hat Herr Winkler, Referat 34 beim Senator fiir Finanzen, rund 25 Einrichtungen zu
einem Kick-off fiir ein solches Netzwerk am 29. Oktober 2019 eingeladen, um den
Bedarf und die Kooperationsbereitschaft der bereits aktiven Einrichtungen zu kla-
ren. Zu dem Workshop in den Rdumen des Senators fiir Finanzen in der Schiller-
strafie sind Vertreter*innen von rund 12 Einrichtungen wie Begegnungsstatten,
Biirgerhduser, die Volkshochschule, die Freiwilligenagentur, die Ambulanten Ver-
sorgungsbriicken u.a. erschienen. Andere konnten den Termin nicht wahrnehmen
und haben darum gebeten, iiber die Ergebnisse informiert zu werden. Auf dem
Workshop wurden nach einfithrenden Erlauterungen zu Anlass und Ziel vor al-
lem folgende Fragen diskutiert:

Netzwerk ,Digitalambulanz” - Warum brauchen wir das?
e Zielgruppe: Wer gehort dazu?
e Bedarfe: Welchen Unterstiitzungsbedarf haben , Offliner”?

e Mehrwert allgemein: Warum ist ein gemeinsames bremenweites Netzwerk
sinnvoll?

e Mehrwert individuell: Was hat mein Verein/meine Institution/ich personlich
von einem Netzwerk?

Netzwerk ,Digitalambulanz” - Wie kann das aussehen?

e Aufgaben: Welche Aufgaben kann das Netzwerk fiir die Beteiligten tiber-
nehmen?

e Unterstiitzung: Welche Unterstiitzungsbedarfe durch Verwaltung und Wis-
senschaft sind wiinschenswert?

e Aufbau und Koordination: Wie miisste das Netzwerk aufgebaut sein? Wel-
chen Koordinierungsbedarf gibt es? Wie und wo sollte eine Koordinierungs-
stelle aufgebaut werden?

e Rollen: Welche Rolle konnte mein Verein/meine Institution/ich persénlich in
dem Netzwerk {ibernehmen?

Kurz vor dem Termin wurde ifib consult vom IT-Leiter des Magistrat Bremer-
haven auf eine Ausschreibung des BMI fiir Interessenbekundungen zur Erpro-
bung von Open Government Laboren hingewiesen, mit denen zwei Kommunen
gemeinsam mit zivilgesellschaftlichen Organisationen neue Wege zur Bewalti-
gung lokaler kommunaler Herausforderungen erproben. Nach Riicksprache mit

17 Vgl. https://www.digitale-chancen.de/index.cfm/secid.161
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Referat 34 und Staatsrat Henning Liihr beim Senator fiir Finanzen sowie dem Re-
ferat Altere Menschen bei der Senatorin fiir Soziales, Jugend, Integration und Sport
wurde schnell Einigkeit erzielt, dass die geplanten Digitalambulanzen sehr gut in
diesen Rahmen fallen, Bremen und Bremerhaven gemeinsam eine Interessenbe-
kundung einreichen und der Kick-off-Workshop gleich genutzt werden kann, um
die Kooperationsbereitschaft zivilgesellschaftlicher Organisationen zu klaren. Mit
zusatzlichen Bundesmitteln wiirde es sehr viel leichter, die fiir notwendig erach-
tete Koordinationsstelle sowie bestimmte Unterstiitzungsleistungen zu finanzie-
ren. In Magistrat Bremerhaven sagten kurzfristig die fiir die Altenarbeit zustan-
dige Dezernentin und die Referatsleiterin ihre Mitarbeit zu und haben an dem
Workshop teilgenommen.

Alle Teilnehmenden an dem Workshop haben die Einreichung einer Interessenbe-
kundung beim BMI begriifst und grundsatzlich ihr Interesse an einer Mitarbeit im
Rahmen ihrer personellen Moglichkeiten zugesagt. Die Interessenbekundung in
einem vorgegebenen Format musste nicht nur die inhaltlichen Ziele und geplanten
Mafinahmen skizzieren, sondern auch die zivilgesellschaftlichen Partner benen-
nen und bis zum 31.10.2019 eingereicht werden. Mit grofien Kraftanstrengungen
ist es gelungen, die fiir den Kick-off Workshop getroffenen Vorbereitungen auf die
Vorgaben des BMI hin anzupassen und insbesondere den experimentellen Aspekt
(,Labore”) in Form der Erprobung neuer Formate fiir besonders schwer erreich-
bare dltere Menschen noch zu schérfen sowie die Zustimmung einer grofieren An-
zahl zivilgesellschaftlicher Partner zu ihrer Nennung in der Interessenbekundung
zu gewinnen. Als Ziele der Laborarbeit werden in der Interessenbekundung ge-
nannt:

,Wir mochten in den Stadten Bremen und Bremerhaven den Anteil der alteren
Menschen deutlich erhohen, die digitale Dienste zur Kommunikation und sozialen
Teilhabe, zur Erledigung ihrer Alltagsbediirfnisse und eigenen Versorgung, fiir
die Erledigung von Verwaltungsangelegenheiten und fiir die gesundheitliche Vor-
sorge und Versorgung sowie zur Unterhaltung und zum Zeitverreib kompetent
selbst nutzen, oder dass sie, wenn sie dies selbst nicht konnen, ihren Bediirfnissen
und Moglichkeiten entsprechend kompetent unterstiitzt werden. Um dieses Ober-
ziel zu erreichen, wollen wir drei Teilziele verfolgen:

1. Wir wollen die Anbieter von entsprechenden Trainings, Sprechstunden
und anderen ortsgebundenen Angeboten darin unterstiitzen, diese noch
wirksamer zu machen und den Lernerfolg weiter zu erhéhen, durch den
Erfahrungsaustausch, die Erarbeitung von Schulungsmaterialen, die Orga-
nisation von Fortbildung fiir Trainer und Sprechstundengeber u.a.m.

2. Wir wollen ausprobieren, durch welche Art von Offentlichkeitsarbeit und
gezielte Ansprachen die grundsaitzlich mobilen und lernfahigen alteren
Menschen, die bisher keine Qualifizierungsmoglichkeiten nutzen, dafiir
gewonnen werden kénnen, diese Medien einmal auszuprobieren.

3. Wir wollen mit den Anbietern aufsuchender Leistungen fiir dltere Men-
schen ausprobieren, wie die stellvertretende, beauftragte oder bevollmach-
tigte Digitalassistenz konkret inhaltlich und rechtlich ausgestaltet werden
kann, wer sie erbringen kann, welcher Qualifizierungsbedarf damit
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verbunden ist und welche Finanzierungsmoglichkeiten fiir die &lteren
Menschen bestehen, die Transfereinkommen beziehen.”

Ihre Zustimmung zur Nennung als zivilgesellschaftliche Projektpartner haben
AWO und DRK Bremen und Bremerhaven, die Paritatische Gesellschaft fiir sozi-
ale Dienste Bremen mbH (PGSD) Bremen, die Stadtbibliothek Bremen und Bre-
merhaven, die Seniorenvertretung Bremen, AMeB e.V. (Aktive Menschen in Bre-
men), Ambulante Versorgungsbriicken e.V. Bremen, die VHS Bremen, die Bremer
Heimstiftung, die Freiwilligenagentur Breme sowie SOLIDAR freiwillige soziale
Dienste zur Betreuung alterer und pflegebediirftiger Menschen e.V. Bremerhaven
gegeben. Der Zeitplan fiir die Forderung der Open Government Labore sieht nach der
Einreichung der Interessenbekundung Folgendes vor:

e Teilnahme an einem Workshop zur Scharfung der Vorhaben vor einer An-
tragstellung am 21./22.11.2019 in Berlin,

e Antragstellung bis 31. Januar,
e Forderentscheidung am 29. Februar,

e moglichst schneller Beginn, damit eingeplante Mittel fiir 2020 noch ausge-
schopft werden konnen.

Erwartungsgemafs kam die Einladung zu dem Workshop. Weil von den beteilig-
ten Bremer Behorden aus Termingriinden niemand teilnehmen konnte, haben die
Referentin aus Bremerhaven und der Autor teilgenommen, das gemeinsame Vor-
haben vorgestellt, grofsen Zuspruch zur Einreichung eines Antrags erfahren und
dafiir wertvolle Hinweise erhalten. Dabei hat sich herausgestellt, dass die Finan-
zierung der Forderung aus einem Programm zur Starkung des landlichen Raumes
erfolgt und dieser Aspekt mit einem Gewicht von 35 Prozent in die Bewertung der
Vorhaben eingeht. Da die beabsichtigte Kooperation von Bremen und Bremer-
haven alleine diese Anforderung nicht erfiillt, wurden bei der Vorbereitung des
Antrags mit Hilfe der Senatskanzlei zusatzlich der Kommunal-Verbund Nieder-
sachsen Bremen e.V., das Regionalforum Unterweser und die Metropolregion
Nordwest als sogenannte Resonanzpartner gewonnen, die die Aktivitaten des Pro-
jekts begleiten und regelméfig ihre Ubertragbarkeit auf den liandlichen Raum
tiberpriifen. Ifib wird fiir die wissenschaftliche Begleitforschung vorgeschlagen.

3.5.1.1 Erste AG Offentlichkeitsarbeit

Damit die Bereitschaft zur Zusammenarbeit bis zum geplanten Projektbeginn im
Marz oder April nicht erlahmt und fiir den Antrag schon auf erste Ergebnisse ver-
wiesen werden kann, wurde noch im Dezember zu einer ersten Sitzung einer Ar-
beitsgruppe Gemeinsame Offentlichkeitsarbeit eingeladen. Am 12.12. haben Ver-
treter*innen der beteiligten Behorden, von Begegnungsstatten und Biirgerhdusern,
der Stadtbibliothek, der VHS, der Ambulanten Versorgungsbriicken sowie der Se-
niorenvertretung Bremen nach vorbereiteten Fragen und Beispielen diskutiert, wie
skeptische dltere Menschen angemessen informiert und motiviert werden konnen.
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Zunachst wurde erfragt, welche Einrichtung welche Angebote fiir welche Ziel-
gruppe erbringt. Die Anzahl der Punkte gibt die Anzahl entsprechender Angebote
wieder. Es wird erkennbar, dass die Einrichtungen bisher wenig fiir dltere Men-
schen mit korperlichen oder geistigen Einschrankungen anbieten:

Abbildung 23: Internetkurse und Sprechstunden in Bremen

In einem zweiten Schritt wurde besprochen, wie {iber die Angebote informiert
wird. Bisher kiindigt jede Einrichtung entsprechende Kurse, Schulungen oder
Sprechstunden fiir altere Menschen separat auf unterschiedlichen Wegen an.
Wenn sich jemand fiir ein solches Angebot interessiert, gibt es keine zentrale In-
formationsquelle. Die Stiftung Digitale Chancen hat zwar eine bundesweite Da-
tenbank, in der Angebote nach Postleitzahlen gefunden werden konnen und in der
auch einige Bremische Angebote enthalten sind. Diese Daten sind jedoch nicht
vollstandig und aktuell, und die Datenbank ist fiir Senior*innen in Bremen sicher-
lich nicht die naheliegende Informationsquelle. Als gut {ibertragbares Vorbild
wurde die im Lotsenprojekt II entwickelte gemeinsame Homepage der Bremer
DLZ vorgestellt und von den Teilnehmenden als Anregung aufgegriffen. Auf-
grund der Diskussion wurde im Anschluss folgende Struktur fiir die gemeinsame
Plattform der Digitalambulanzen entwickelt (vgl. Abb. 24).

Wie bei den DLZ allgemein stellt sich auch fiir die Angebote zur digitalen Teilhabe
das Problem, dass es nicht geniigend Trainer, Sprechstundengeber und andere
Unterstiitzungskréafte gibt. Daher soll sich die Homepage des Netzwerks sowohl
an dltere Menschen als auch an potenzielle Unterstiitzende wenden. Von mehre-
ren Teilnehmerinnen wurde auflerdem darauf verwiesen, dass ihre Angebote bis-
her tiberwiegend unentgeltlich sind und viele der teilnehmenden alteren Men-
schen dafiir nicht zahlen konnten. Dieses Problem hatte sich auch im Pilotprojekt
Aufsuchende Digitalassistenz gezeigt. Daher wurde angeregt, im geplanten Pro-
jekt auch Mittel fiir eine Gebiihrenbefreiung bei gebiihrenpflichtigen Angeboten
vorzusehen oder Unterstiitzungskrafte zentral zu vergiiten.
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Abbildung 24: Erste Skizze einer gemeinsamen Homepage des Net-
werks Digitalambulanzen

Dieses erste Treffen hat bewiesen, dass das geplante Netzwerk nicht nur eine
wohlklingende Idee ist, sondern auf einen konkreten Bedarf stofit und tatsachlich
einen praktischen Beitrag zur Unterstiitzung der derzeitigen Anbieter leisten
kann. Im Dezember und Januar wurde eine einheitliche Kooperationsvereinba-
rung mit den zivilgesellschaftlichen Partnern erarbeitet, die von 17 zivilgesell-
schaftlichen Organisationen unterzeichnet und dem Antrag beigefiigt worden ist.
Erforderlich war zwar nur eine Bereitschaftserklarung. Mit der verbindlicheren
und inhaltlich konkreteren Kooperationserklarung soll gezeigt werden, dass das
die beiden Netzwerke nach der Zusage der Forderung unmittelbar arbeitsfahig
sind und keinen langen Vorlauf fiir einen Netzwerkaufbau bendétigen. Dies gilt
auch fiir die Projektorganisation. In enger Abstimmung zwischen den beteiligten
Behorden wurde die folgende Projektorganisation erarbeitet (Abb.25).

Abbildung 25: Konstellation der Akteure im Netzwerk Digitalambulan-
zen als Open Government Labore
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Eine gemeinsame Geschéftsstelle soll bei der Senatskanzlei geschaffen werden. Die
Projektleitung teilen sich Senatskanzlei und Senator fiir Finanzen. Grundlegende
Entscheidungen trifft eine Steuerungsgruppe, in der auch mit Blick auf eine spa-
tere Erweiterung auf andere Bevolkerungsgruppen die fiir Gesundheit und Bil-
dung zustandigen senatorischen Behorden vertreten sind. Die fiir die Netzwerk-
koordination neu geschaffenen Stellen sollen in Bremen und Bremerhaven in den
fiir die alteren Menschen zustandigen Referaten angesiedelt werden. Der Forder-
zeitraum erstreckt sich bis zum Dezember 2022. Bremische Eigenmittel sind fiir
den kommenden Doppelhaushalt beantragt. Der Antrag wurde fristgemaf} zum
31. Januar eingereicht.

3.6 Alter werden in Bremerhaven — digital und interaktiv

Das ifib hatte in dem EU-Projekt MobileAge 2017 einen digitalen und interaktiven
Stadtteilfiihrer fiir und mit dlteren Menschen im Bremer Stadtteil Osterholz entwi-
ckelt, der auf www.bremen.de tiberfiihrt worden ist.18 Im Sozialausschuss der der
Stadtverordnetenversammlung der Stadt Bremerhaven wurde der Antrag gestellt,
einen solchen digitalen Fiihrer auch fiir Bremerhaven zu entwickeln. Daraufhin
lud die Sozialdezernentin den Autor dieses Berichts zu einer Vorstellung des Bre-
mer Projektes ein. In einem Gespréach mit dem Referat Hilfe fiir Seniorinnen und
Senioren und dem Leiter der IT wurde der Bedarf erhdrtet. Es hat sich namlich
herausgestellt, dass die bisher erfolgreiche gedruckte Broschiire , Alter werden in
Bremerhaven” in Zukunft nicht mehr aufgelegt werden wird. Der Verleger, der
diese Broschiire bisher {iber Anzeigen finanziert und fiir die Stadt unentgeltlich
erstellt hat, will dies aus verschiedenen Griinden nicht fortfithren. Die Kommunen
sind nach§ 71 SGB XII jedoch verpflichtet, im Rahmen der Altenhilfe dltere Men-
schen umfassend zu informieren. Da diese Informationen mit digitalen Medien
umfassender, verstandlicher und anschaulicher vermittelt werden kénnen, bietet
es sich an, die gedruckte Broschiire durch ein digitales und interaktives

Abbildung 24: Von der gedruckten Broschiire zum digitalen Angebot

18 Vgl. https://www.bremen.de/leben-in-bremen/wohnen/stadtteile/osterholz-senioren
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Informationsangebot zu erganzen und dieses unter Beteiligung der Zielgruppe
und auch der Einrichtungen, iiber die informiert wird, zu entwickeln. Nach Riick-
sprache mit Staatsrat Lithr konnte dem Magistrat das Angebot gemacht werden,
aus Projektmitteln die Moderation eines partizipativen nutzerzentrierten Entwick-
lungsprozesses eines digitalen Stadtfiihrers zu finanzieren, wenn der Magistrat die
technische Umsetzung {ibernimmt und fiir die redaktionellen Arbeiten sorgt. Im
Sozialausschuss wurde dieses Angebot vom Autor vorgestellt und von den Abge-
ordneten begriifst.

Im Dezember 2018 wurde der Entwicklungsprozess vom Sozialausschuss be-
schlossen und eine Steuerungsgruppe eingesetzt. Ihr gehorten an:

e Vertreter*innen der Fraktionen im Sozialausschuss
e ein Vertreter des Seniorenbeirats

e die Abteilungsleiterin E-Government beim Betrieb fiir Informationstechno-
logie Bremerhaven (BIT)

e der Leiter der IT in der Magistratsverwaltung

e eine Mitarbeiterin des Stadtplanungsamts

e der Leiter des Amts fiir Menschen mit Behinderungen
e der Leiter der Pressesprecher des Magistrats

e eine Sozialplanerin im Sozialamt

In der ersten Sitzung am 16. Januar 2019 wurde besprochen, wer zu der geplanten
Stakeholder-Konferenz am 30. Januar eingeladen werden soll und ein erster Glie-
derungsvorschlag fiir das Informationsangebot mit neun als Kacheln visualisier-
ten Themenfeldern beraten. In der zweiten Sitzung am 13.2. wurden die auf der
Stakeholder-Konferenz gemachten Anderungsvorschlidge der Themengliederung
und ein Vorschlag fiir ein Standard-Profil der Einrichtungen sowie der weitere
Prozess der Datensammlung besprochen. Der digitale Fiihrer sollte als Senioren-
portal, ahnlich wie bereits ein Familienportal, als eigene Einheit mit einer zusatz-
lichen separaten Suchfunktion in www.bremerhaven.de eingeordnet werden und
aus dem gemeinsamen CMS gespeist werden. BIT sagte zu, die Daten fiir Einrich-
tungen, die bereits im CMS enthalten sind, zu ergdnzen und bestimmte Funktio-
nen, wie die Standortanzeige und die OPNV—Verbindung bereitzustellen, wenn
die Adressen in einem geeigneten Format eingegeben werden.

Am 30. Januar 2019 waren auf einer Stakeholder-Konferenz und anschlieSend am
27. Februar 2019 in zwei Fokusgruppen mit dlteren Menschen eine Gliederung des
Informationsangebots erarbeitet und ein standardisiertes Profil fiir die Einrichtun-
gen entwickelt worden, das anschliefsend schrittweise gefiillt wurde. Technisch
erfolgte die Datensammlung zunédchst in einer Excel-Tabelle und anschliefSend im
CMS von www.bremerhaven.de. Redaktionell wurden zum einen die knappen
Angaben zu den einzelnen Einrichtungen aus der gedruckten Broschiire tiberpriift
und erganzt, und zum anderen iiber Web-Recherchen und Fragen in den Fokus-
gruppen weitere Einrichtungen identifiziert. Dem Wunsch, auch die jeweils aktu-
ellen Veranstaltungen aufzunehmen, konnte nicht entsprochen werden, weil der
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damit verbundene Aufwand fiir die Aktualisierung nicht geleistet werden kann.
Stattdessen wurde, soweit vorhanden, fiir jede Einrichtung ein Link auf deren ei-
gene Ankiindigungen gesetzt.

Abbildung 25: Mit Nutzer*innen erarbeitete Startseite fir das Seniorenportal
auf www.bremerhaven.de

Profil der Einrichtungen

Bezeichnung des Angebots

Kurze Beschreibung

Zielgruppe
Hinweise, z.B. nur fir Mitglieder / Terminvereinbarung erbeten

Kosten / Preise

Einrichtung
Adresse
Stadtteil
Ansprechperson

Telefon
E-Mail
Web-Homepage

Soziale Medien

Adresse

Offnungszeiten

Barrierefreier Zugang

Besuchertoilette
OPNV- Haltestelle
Standortanzeige im Stadtplan

Ansprechperson
Logo

Foto des Gebaudes

Trager

Abb. 28: Profil der Einrichtungen
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Es zeigte sich bald, dass der Aufwand fiir die Datenbeschaffung und -aufbereitung
erheblich unterschitzt worden war. Die Referentin fiir Hilfe fiir Seniorinnen und
Senioren hatte nur eine Praktikantin zur Unterstiitzung, die auch andere Tatigkei-
ten zu erledigen hatte und daher nur wenige Stunden pro Woche fiir dieses Projekt
aufwenden konnte. Daher wurde iiber eine Ausschreibung an der Hochschule Bre-
merhaven eine studentische Hilfskraft zur Verstarkung gesucht und gefunden. Ein
Student der Wirtschaftsinformatik, der auch schon fiir Bremerhaven Erleben ar-
beitete, wurde im Umfang von 10 Wochenstunden fiir sechs Monate eingestellt.

Neben einer Darstellung der Treffer einer Suchanfrage als Liste war in dem Bremer
Stadtteilfiihrer auch eine Darstellung auf einer Karte mdoglich. Sie erlaubt es, wenn
z.B. mehrere Seniorentreffs existieren, schnell zu sehen, welcher fiir einen be-
stimmten Standort der nachste ist. Eine solche Darstellung war jedoch in
www.bremerhaven.de nicht vorgesehen. Sie existiert aber in einer separaten An-
wendung des Katasteramts. Daher wurde im April Kontakt mit dem zustandigen
Mitarbeiter aufgenommen und ein Verfahren zur Integration dieser Stadtplan-
funktion in das Seniorenportal verabredet.

Im Juli 2019 war nach mehreren bilateralen Gesprachen mit dem Webmaster und
dem Programmierer bei BIT eine erste Version des Seniorenportals verfiigbar, die
Nutzungstests unterzogen werden konnte. Diese fanden am 18. Juli 2019 in zwei
Gruppen in einem Seniorentreff statt, einmal mit acht und einmal mit 11 Personen,
die in der Altenarbeit aktiv sind und bisher den gedruckten Fiihrer in der Beratung
nutzen.

3.6.1 Testgegenstand und Methode

Um eine realistische Testsituation zu schaffen, wurde auf eine Vorstellung des Pro-
totypen verzichtet. Spatere Nutzende erhalten auch keine Einweisung. Den Teil-
nehmenden wurde nur mitgeteilt, dass es sich um eine erste Version handelt, die
noch nicht vollstandig ist, aber soweit mit Einrichtungen aus der gedruckten Bro-
schiire gefiillt worden ist, dass man die inhaltliche Strukturierung, die Navigation
und das Layout auf die Benutzungsfreundlichkeit hin testen kann.

Dazu wird um ein offenes, auch kritisches Feedback und ggfs. um Verbesserungs-
vorschldge gebeten, bevor die restlichen Inhalte erfasst und aufbereitet werden.
Zu diesem Zweck sind fiinf Aufgaben der Suche bestimmter Informationen for-
muliert worden, die mit dem derzeitigen Inhalt des Prototyps gelost werden kon-
nen. Der Anspruch des digitalen Fiihrers ist es, besser zu sein als die gedruckte
Broschiire, d.h. umfassender, detaillierter, aktueller, mit Erweiterungen und we-
gen einer Suchfunktion auch schneller und gezielter. Ein solches Portal muss sich
aber auch an den vorhandenen digitalen Angeboten messen lassen und ihnen ge-
geniiber Vorteile aufweisen. Dies gilt insbesondere fiir die globale Suchmaschine
Google, die die meisten im Alltag als erstes zur Suche nach Informationen heran-
ziehen diirften. Daher wurden die Teilnehmenden gebeten, jede der fiinf Aufga-
ben zunachst mit Hilfe der gedruckten Broschiire, dann mit Google und schliefilich
mit dem Prototyp zu 16sen (Vgl. Abbildung ). Dazu wurden Zweiergruppen gebil-
det, denen jeweils eine gedruckte Broschiire und ein Tablet zur Verfiigung gestellt
wurde. Fiir jede Aufgabe sollten die einzelnen Schritte bei der Suche mit Google
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und im Vergleich dazu mit dem Prototyp auf einem vorbereiteten Protokollbogen
festgehalten werden.

3.6.1.1 Testverlauf und Gesamtergebnis

Abbildung 29: Beispielaufgabe im Nutzungstest

Alle Teilnehmenden haben sofort mit der Losung der ersten Aufgabe begonnen
und sich dann den weiteren Aufgaben zugewendet. Es gab keine Riickfragen zu
den Aufgaben. Sie wurden von allen richtig verstanden. Nach 70 bis 75 Minuten
wurde die Testzeit beendet, damit gentigend Zeit zur Diskussion der Ergebnisse
blieb. Nur in der zweiten Sitzung am Nachmittag hat es eine Zweiergruppe ge-
schafft, alle fiinf Aufgaben zu l6sen. Die meisten anderen waren zu diesem Zeit-
punkt noch mit der vierten Aufgabe beschiftigt.

Die Protokollbégen wurden nicht fiir alle Aufgaben und unterschiedlich detailliert
ausgefiillt. Daher wurden die Erfahrungen mit dem Prototyp und der Vergleich
mit der Broschiire und mit Google im Plenum diskutiert. Abschliefend wurden
die Teilnehmenden gebeten, diese beiden Vergleiche in einer spontan erstellten
Bewertung mit Punkten zusammenzufassen (Abb. 30). Griine Punkte zeigen der
Prototyp ist besser, rote Punkte zeigen er ist schlechter:
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Abbildung 30: Ergebnis einer spontanen Bewer-
tung des Testangebots

Im Vergleich zur Broschiire ist der Prototyp nach einhelliger Meinung umfangrei-
cher, detaillierter und aktueller, aber nicht in allen Fallen einfacher. Dies durfte
u.a. eine Frage der Gewohnheit sein, denn viele kennen die Broschiire. Im Ver-
gleich mit Google verwundert nicht, dass der Prototyp in Bezug auf den Umfang
(und die Vollstandigkeit) in seinem derzeitigen Stadium schlechter abschneidet.
Erfreulich ist die {iberwiegend positive Einschdatzung des Detaillierungsgrades
und einer besseren Ubersichtlichkeit. Denn man erhilt bei Google auch viele soge-
nannte Treffer, die sich nicht auf Bremerhaven beziehen. Die eher negative Beur-
teilung der Schnelligkeit der Suche (Anzahl der Schritte bis zum Ziel) liegt tiber-
wiegend an der Kritik der Suche im Prototyp und in www.bremerhaven.de im
Allgemeinen. Wahrend man von Google eine fehlertolerante Wortstammsuche ge-
wohnt ist, bietet www.bremerhaven.de bisher nur eine starre zeichenorientierte
Suche, bei der schon ein Buchstabe zu wenig oder abweichend dazu fiihrt, dass es
keinen Treffer gibt und man es mit einer modifizierten Zeichenfolge erneut pro-
bieren muss. Spatestens nach dem dritten Versuch geben die meisten dann auf und
kritisieren fehlende Inhalte, obwohl diese enthalten sind.

Daraus haben sich Konkrete Anregungen ergeben:

e Die meisten Testpersonen haben iiber die Kacheln in den Themengebieten
gesucht und nicht gesehen, dass es als Alternative eine Suchfunktion gibt,
weil diese unterhalb der Kacheln angesiedelt ist. Daher wurde vorgeschla-
gen, diese Suche oberhalb der Kacheln zu platzieren und noch deutlicher
wahrnehmbar zu gestalten. Die Suchfunktion sollte sich jeweils auf den ge-
samten Portalinhalt beziehen und keine Filter setzen. (Wenn automatisch
Filter gesetzt werden, sollten diese automatisch bei jeder neuen Suche zu-
riickgesetzt werden. Daher konnen die beiden Buttons zum Filtern entfal-
len).

e Zuden Kacheln wurde vorgeschlagen, neben einer Vergrofierung der Schrift
(die auch auf Smartphones moglich ist) bei ,,mouse over” einen kurzen Text
erscheinen zu lassen, der erldutert, was man in der jeweiligen Kategorie fin-
den kann. Anscheinend sind die kurzen Bezeichnungen nicht fiir alle ein-
deutig und selbsterkldrend. Das fiihrt dazu, dass Kacheln angeklickt und alle
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Unterkategorien angeschaut werden, bis man feststellt, dass man besser eine
andere Kachel hitte wahlen sollen. Das wurde als nachteilig angesehen und
konnte durch einen Erldauterungstext eventuell vermieden werden.

e Die Fahrplanauskunft, die zumindest bei einigen Einrichtungen angezeigt
wird, wurde nur von einem einzigen Testerpaar gesehen und genutzt. Sie
sollte noch besser sichtbar gemacht werden.

e Als Nachteil im Vergleich zu Google wurde kritisiert, dass die Anzeige eines
Standorts nicht mit einer Routenfunktion verbunden ist, wie dies die meis-
ten Nutzenden heute erwarten.

Als gravierendster Mangel wurden die vielen Fehlversuche bei der Suche
kritisiert. Wer bei der ersten Aufgabe ,Boot fahren” oder , Boot mieten” ein-
gegeben hat, hat keine Treffer erzielt, weil in den Metadaten nur ,, Bootsfahr-
ten” und ,, Bootsverleih” hinterlegt war. Mehrfach wurde auf die fehlertole-
rante Suche bei Google verwiesen, die auch hier erwartet wird. Den Teilneh-
menden wurde der Unterschied zwischen einer Wortstammsuche und einer
zeichenorientierten Suche erklart und es wurde zugesagt, bei den Metadaten
moglichst mehrere Variationen eines Suchbegriffs aufzunehmen. In der Dis-
kussion wurden zu vielen Einrichtungen weitere Schlagworte genannt, die
ergianzt werden. Da die meisten Teilnehmenden Einrichtungen vertreten,
wurde angekiindigt, dass sie per Mail angeschrieben werden, um die jewei-
ligen Daten zu bestatigen und ggfs. zu ergianzen und dabei auch passende
Schlagworte vorschlagen sollen, mit denen ihre Kundschaft vermutlich nach
ihnen sucht. Frau Riickert, die inzwischen neu zustandige Dezernentin, hat
zusatzlich empfohlen, mit dem Biirgerservice 115 Kontakt aufzunehmen
und deren Suchbegriffe zu den entsprechenden Einrichtungen zu iiberneh-
men. Letztlich ist es aber eine grundsatzliche Frage, ob man bei www.bre-
merhaven.de allen fiir die Eintrdge zustandigen Stellen den zusitzlichen
Aufwand des Eintrags vielfaltiger Variationen von Schlagworten zumutet,
statt dem Stand der Technik und den Erwartungen der Nutzerschaft ent-
sprechend eine Wortstammsuche einzufiihren, die dies weitgehend {iiber-
fliissig machen wiirde.

e Schliefslich wurde noch empfohlen unterhalb der Kacheln die gedruckte Bro-
schiire als PDF zum Download anzubieten.

Bei dem Nutzertest wurde auch ein Interview der Nordseezeitung gemacht, dass
zu einem positiven Bericht gefiihrt hat (Abb. 31).

Abbildung 31: Zeitungsartikel der Nordseezeitung
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Die Anderungsvorschlidge wurden an BIT iibermittelt und parallel wurde die Da-
tensammlung und -aufbereitung fortgesetzt. Die Vergabe von Schlagworten und
die Zuordnung zu Kategorien und Unterkategorien mussten mehrfach tiberpriift
und korrigiert werden, damit bei einer bestimmten Suchanfrage auch alle einschla-
gigen Einrichtungen angezeigt werden. Vor einer Freigabe des Portals musste
noch das Einverstandnis der Einrichtungen zur Veroffentlichung der Daten einge-
holt werden und in vielen Féllen auch um ein Foto gebeten werden. Im Oktober
wurden die Einrichtungen entsprechend angeschrieben.

Am 22. Oktober wurden die Umsetzung der Anderungswiinsche und die &ffentli-
che Vorstellung des Seniorenportals in der Steuerungsgruppe besprochen. Vor der
Offentlichkeit muss der erreichte Stand dem Sozialausschuss zusammen mit ei-
nem Bericht vorgestellt werden. Darin sollte auch erlautert werden, wie nach Be-
endigung der Unterstiitzung aus dem Herbsthelfer-Projekt die Datenpflege erfol-
gen soll und wie aus der digitalen Anwendung zukiinftig auch eine gedruckte
Version erstellt werden kann.

Bereits im Februar 2019 hatte sich der Verleger Thilo Kelling aus Bremerhaven an
die Sozialdezernentin gewandt, um iiber die Zukunft von Alter werden in Bremer-
haven zu sprechen. Seine Agentur fiir Marketing und Kommunikation gibt bereits
in Kooperation mit dem Klinikum Bremerhaven Reinkenheide das regionale Ge-
sundheitsjournal , kern.Gesund” heraus sowie das monatlich bundesweit erschei-
nende Apothekenmagazin ,,Mein Tag” und verschiedene weitere Publikationen.

Er mochte den Ratgeber periodisieren und das Verzeichnis der Einrichtungen in
ein vierteljahrlich erscheinendes Magazin einbetten. Dieses Angebot wurde im
Oktober aufgegriffen. In einem Gesprach mit Herrn Kelling, dem Leiter der IT, der
zustandigen Referentin, der neuen zustandigen Dezernentin und dem Autor die-
ses Berichts wurde eine Vereinbarung im Grundsatz getroffen, nach der der Verlag
ein nicht ausschliefiliches Nutzungsrecht an und einen Zugang zu den Daten des
Seniorenportals im CMS erhalt, um diese in einem Magazin in regelméfsigen Ab-
stinden anzeigenfinanziert auf eigene Kosten zu veroffentlichen. Im Gegenzug
verpflichtet er sich, diese Daten im CMS laufend zu aktualisieren.

In der Sitzung des Sozialausschusses am 29.11.2019 wurden das Seniorenportal
und die Grundsatzvereinbarung mit der Agentur vorgestellt. Einstimmig wurde
die Freigabe beschlossen und die zustandige Dezernentin gebeten, zusammen mit
der Pressestelle einen Termin fiir die Vorstellung des Portals vorzubereiten und
eine entsprechende Vereinbarung mit der Agentur abzuschliefien. Mit Unterstiit-
zung des Autors dieses Berichts wurde ein solche Vereinbarung entworfen und
mit der Agentur abgestimmt. Sie befindet sich zurzeit in der Priifung durch die
Rechtsstelle. Ein Termin fiir die 6ffentliche Vorstellung des Portals steht noch aus,
da sich die zustandige Referentin bis Anfang April im Mutterschaftsurlaub befin-
det.
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3.6.1.2 Abgebrochener Anlauf in Bremen

In Bremen wird die Broschiire , Alter werden in Bremen” anzeigenfinanziert vom
Kellner Verlag in redaktioneller Kooperation mit dem Referat fiir dltere Menschen
der Senatorin fiir Soziales, Familie, Integration und Sport auf eigene Kosten her-
gestellt und vertrieben. Im Gegensatz zu Bremerhaven halt der Verlag dieses Mo-
dell weiter fiir tragfahig, zeigte sich aber auf Anfrage zunachst an einer digitalen
Erganzung interessiert. Er verwies jedoch darauf, dass ein Onlineangebot eine
dauerhafte Datenpflege erfordert, wahrend die jahrlich erscheinende gedruckte
Broschiire nur wenige Wochen vor der Drucklegung aktualisiert wird. Der Verle-
ger wollte auch wissen, ob und wie Werbung in ein solches digitales Angebot ein-
bezogen werden kann. In einem ersten Prototypen wurde dies gezeigt. Neben
Werbung auf der Startseite kann z.B. auch auf den Trefferlisten Werbung mit in-
haltlichem Bezug eingeblendet werden. Der Verleger hatte jedoch Zweifel, ob fiir
die digitale Version so viel Werbung akquiriert werden kann, dass damit der zu-
satzliche Redaktionsaufwand gedeckt werden kann. Er hat sich bei der Senatori-
schen Behorde als letztlich verantwortliche Stelle nach einem Zuschuss erkundigt.
Diese sah im laufenden Haushalt dafiir keine Moglichkeit, so dass weitere Planun-
gen vorerst unterblieben sind.
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4 Schlussfolgerungen und Empfehlungen

Das Ziel des Herbsthelfer-Verbundes fiir Seniorendienste war die Erprobung
neuer Angebote mit neuen Partnern speziell fiir dltere Menschen, die nicht mehr
mobil genug sind, um alle Angelegenheiten selbst zu erledigen, aber auch noch
nicht in betreutes Wohnen oder ein Heim mochten. Als ein neuer Partner fiir Seni-
orendienste stand dabei die Deutsche Post im Fokus, weil ihre Zusteller*innen tag-
lich in den Stadtteilen unterwegs sind und entweder selbst kleinere Dienstleistun-
gen erbringen konnen oder zumindest dariiber informieren und zur Nutzung mo-
tivieren konnen. Die Vertreter der DP, die auch die Rahmenvertrége tiber die Post-
leistungen mit dem Senator fiir Finanzen verhandeln, standen einem Vorschlag
von Staatsrat Henning Liihr fiir ein Pilotprojekt offen gegeniiber und haben auf
eigen Kosten das ifib mit einer Machbarkeitsstudie beauftragt. Als Ergebnis wur-
den sechs Dienstleistungen zur Erprobung vorgeschlagen, von denen drei durch
die DP mit jeweils einem weiteren Partner angeboten werden sollten:

1. Ein Lotsendienst in Kooperation mit Bremer Dienstleistungszentren zur
Gewinnung von ehrenamtlichen Nachbarschaftshelfer*innen und zur mo-
tivierenden Information iiber das Beratungsangebot

2. Ein Kontaktdienst ,POSTPERSONLICH” zusammen mit dem Hausnotruf-
dienst der Johanniter Unfallhilfe

3. Ein Bargelddienst in Form eines versicherten Wertbriefs in Kooperation
mit der Sparkasse Bremen.

Ein zusétzlich vorgesehener Mediendienst in Kooperation mit der Stadtbibliothek
Bremen und der Bremer Heimstiftung wurde ohne die DP realisiert, weil eine Lie-
ferung mehrere Medien unterschiedlicher Besteller*innen in eine Einrichtung in
Form einer ,Biicherkiste” nicht in die Abldufe passte und der Einzelversand jedes
einzelnen Stiicks als Biichersendung zu teuer gewesen ware. Daher wurde dieser
Dienst mit eigenen Kréften der Stadtbibliothek erprobt. Zwei weitere Dienste, den
Formulardienst und den Ummeldedienst fiir neue Heimbewohner*innen wurden
von der Verwaltung alleine angeboten.

Alle drei von der DP angebotenen Dienste haben nicht die erwartete Nachfrage
gefunden. Die beiden erst genannten wurden nach der Zwischenevaluation einge-
stellt. Der Bargelddienst wird zu einem wenig akzeptierten Preis von 9,50 Euro
zwar angeboten, aber so gut wie nicht nachgefragt. Die DP hat fiir sich daraus ge-
lernt, was welche neuen Angebote im Rahmen ihrer Standardprozesse und ihrem
derzeitigen Personal moglich sind und welche nicht. Die FHB hat fiir diese Dienst-
leistungen keine Mittel aufgewendet oder Zuschiisse gezahlt, sondern lediglich
deren wissenschaftliche Begleitung finanziert. Aus deren Sicht sind vor allem drei
Schlussfolgerungen zu ziehen:

1. Die Annahme einer nicht ausreichenden Unterstiitzung fiir die genannte
Teilgruppe alterer Menschen hat sich bestatigt. Der Bedarf an aufsuchen-
der Unterstiitzung bei tiglichen Verrichtungen und Beratung zu Vorkeh-
rungen fiir einen langeren Verbleib in der eigenen Wohnung wird zurzeit
nicht hinreichend gedeckt.
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2. Allerdings scheinen auf Wirtschaftlichkeit und Gewinnerzielung ausge-
richtete Organisationen nicht die besten neuen Partner zu sein, um diesen
Bedarf zu decken. Vor allem bei der Kooperation mit den DLZ im Lotsen-
projekt, aber auch in der Kooperation mit der Johanniter Unfallhilfe bei
, POSTPERSONLICH” sind die unterschiedlichen Ziele, die andere Orga-
nisation und auch Kultur des Groflunternehmens Deutsche Post als Hin-
dernisse fiir eine nachhaltige Wirksamkeit in Sinne der Altenhilfe deutlich
geworden. Diese muss kleinrdumig und responsiv fiir die lokal und indi-
viduell unterschiedlichen Problemlagen gestaltet sein und kann nicht nach
bundesweit standardisierten Minutentakten erfolgen. Auch bei den deut-
lich kleineren Partnern Johanniter Unfallhilfe und Sparkasse hat sich ge-
zeigt, dass kostendeckende Preise fiir einen groflen Teil der Zielgruppe
nicht erschwinglich sind, eine Kostenunterdeckung fiir diese Betriebs auf
Dauer jedoch nicht tragbar ist.

3. Nachhaltig positive Wirkung hat demgegeniiber die Unterstiitzung der
Kooperation zwischen den verschiedenen Tragern dhnlicher Leistungen
gezeugt. Dies gilt fiir die in der zweiten Projektphase erstellten gemeinsa-
men Flyer und die gemeinsame Homepage der vier Trdger der Bremer
Dienstleistungszentren. Altere Menschen, die sich fiir eine Nachbarschafts-
hilfe oder eine Beratung interessieren, miissen nicht mehr auf den Seiten
der einzelnen Trager suchen, sondern sehen auf einen Blick, wo sich das
fiir sie nachste DLZ befindet. In Zukunft soll dies auch fiir die Digitalam-
bulanzen geschehen.

4. Zukunftsweisend war auch die Unterstiitzung bei der Erweiterung der
Dienstleistungen um digitale Aquivalente, insbesondere bei der aufsu-
chenden Digitalassistenz im Rahmen der Nachbarschaftshilfe. In diesem
Pilotprojekt wurden die unterschiedlichen Bedarfslagen deutlich. Mit der
Umfrage unter den Nachbarschaftshelfer*innen wurde auch das Potenzial
zur Deckung dieses Bedarfs sichtbar. Mit dem beantragten Netzwerk Digi-
talambulanzen werden gute Voraussetzungen geschaffen, um differen-
zierte Angebote fiir unterschiedliche Bedarfslagen zu erproben. Dabei soll-
ten verstarkt auch Gesundheitsdienste einbezogen werden. Das Digitale
Versorgung Gesetz bringt zwar neue Dienstangebote, stofit aber bei wei-
tem nicht auf die notwendigen Fahigkeiten und Mdglichkeiten insbeson-
dere der dlteren Menschen als Nutzende.

5. Programmatisch folgt aus diesen Erfahrungen, dass mittelfristig fiir alle
bisher analogen Leistungen der Altenhilfe gemafs § 71 SGB XII erganzend
die digitalen Aquivalente geschaffen, angeboten und in die Erstattungs-
und Transferregelungen einbezogen werden sollten:

6. Die kooperative Zusammenarbeit zwischen der Verwaltung sowie priva-
ten und zivilgesellschaftlichen Akteure hat sich als positiv erweisen. Mit
Blick auf die Daseinsvorsorge im kommunalen Handeln ergeben sich hie-
raus neue Tatigkeitsfelder fiir das Zusammenwirken von Verwaltung und
Zivilgesellschaft, die in zukiinftige Projekte einfliefSen sollen
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Abbildung 32: Digitale Angebote fiir Leistungen der Altenhilfe
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5 Anhang

A.1 Tatigkeitsbericht Projekt "Herbsthelfer"
Zeitraum: Januar bis Juni 2019
Standort: Findorff

Teilprojekt Lotsendienst Findorff mit Umsetzung der Kampagne 1 und 2 (ohne
Unterstiitzung der Zusteller mit Stunden aus dem Herbsthelferprojekt)
Die Zeitraume der einzelnen Kampagnen verliefen parallel.

Kampagne 1: Evaluation der Gewinnung neuer Nachbarschaftshelfer*innen

In einem ersten Schritt der Kampagne sollte die gezielte Anwerbung von Nach-
barschaftshelfer*innen im Stadtteil Findorff evaluiert werden. Dafiir wurden un-
terschiedliche Wege der Rekrutierung (analog und {iber das Internet) von Nach-
barschaftshelfer*innen erprobt und ausgewertet. Ziel war es, insgesamt 20 neue
Ehrenamtliche fiir die Unterstiitzung alterer Menschen im Stadtteil Findorff im 1.
Halbjahr 2019 zu gewinnen.

Dafiir wurde der Infoflyer der AWO Dienstleistungszentren und Plakate zur Su-
che fiir Nachbarschaftshelfer*innen in verschiedenen , Ttiroffner”-Institutionen in
Findorff ausgelegt, die regelméaflig von potentiellen zukiinftigen Ehrenamtlichen
frequentiert werden. Zudem wurden die Mitarbeiter*innen der Institutionen tiber
die Aufgaben des Dienstleistungszentrums der AWO aufgeklart, um so auch als
mogliche Multiplikator*innen tiber die Ehrenamtsarbeit des AWO Dienstleis-
tungszentrums in Findorff zu informieren.

Folgende Institutionen gehorten hierzu:
e Supermarkte und kleinere Einzelhandelsgeschifte
e Einrichtungen des Gesundheitswesens: Arztpraxen, Apotheken
e Sportvereine
e Kirchliche Einrichtungen
o Cafés
e Student*innenwohnheim
e Postfilialen

e Krippen und Kindergarten, um insbesondere Miitter als Zielgruppe fiir die
Nachbarschaftshilfe zu gewinnen

Insgesamt wurden im Zeitraum Januar — Juni 2019 in 48 verschiedenen Institutio-
nen Flyer verteilt und Plakate aufgehangt. In manchen Einrichtungen wurde das
Verteilen oder Aushdngen wiederholt, da bereits Flyer vergriffen waren bzw.
keine Plakate mehr dort hingen.
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Aufbauend auf den positiv gemachten Erfahrungen der Kampagne 1 des Lotsen-
dienstsprojekts im Stadtteil Walle im Jahr 2018, Nachbarschaftshelfer*innen auf
den klassisch-analogen Wegen anzuwerben, war es Ziel der Kampagne 1, ebenfalls
Wege der Rekrutierung von Nachbarschaftshelfer*innen {iber das Internet zu er-
proben. Dafiir wurden in den Monaten Januar bis Marz monatlich eine Anzeige
beim lokal digitalen Kleinanzeigenmarkt ,Schwarzes Brett” der Stadt Bremen und
einmalig eine Anzeige auf dem Internetportal , eBay Kleinanzeigen” zur Suche
von neuen Ehrenamtlichen geschaltet.

Ergebnisse der Gewinnung von Ehrenamtlichen im Zeitraum 01-06/2019:

Anzahl Meldung

. Anzahl Ehrenamtliche eingesetzt*
Interessierte

30, zusatzlich 13 aktiv, die fiir mogli-
Insgesamt 69 chen Einsatz bereit stehen (Stand
01.07.2019)

Rekrutierungswege

Internetportal und Zeitraum

Schwarzes Brett 01/2019 12 4
Schwarzes Brett 02/2019 7 1
Schwarzes Brett 03/2019 4 1
Ebay Kleinanzeigen 03/12019 4 0
Andere Rekrutierung

Aushang Biiro 15 7
Mund-zu-Mund-Propaganda 20 11
Bereits friiher NBH-Tatigkeit 3 3
Kund*innen mitgebracht 4 3

*hierbei handelt es sich um die Anzahl der Ehrenamtlichen, die aktiv einen ehrenamtlichen
Einsatz im Zeitraum 01-06/2019 aufgenommen haben.

Insgesamt zeigt sich, dass der Grofsteil der interessierten Nachbarschaftshelfer*in-
nen iiber den Aushang im Biiro und {iber Mund-zu-Mund-Propaganda fiir die eh-
renamtliche Tatigkeit des Dienstleistungszentrums Findorff angeworben wird. E-
her vereinzelt haben sich Personen auf den Flyer oder die Plakate gemeldet. Meist
wurde der Aushang gesehen, die Flyer wurden nur in ganz vereinzelten Fallen
wahrgenommen. Des Weiteren ist auffallig, dass die Rekrutierung von Nachbar-
schaftshelfer*innen iiber das Internet auf eine sehr unterschiedliche Resonanz
stiefs. Beginnend mit einer hohen Anzahl an Meldungen auf die erste Anzeige
beim Schwarzen Brett, von denen ein Drittel auch aktiv einen ehrenamtlichen Ein-
satz aufnahmen, nahm die Resonanz stetig ab. Auf die zweite Anzeige im Februar
meldeten sich noch 7 Personen, auf die letzte Anzeige im Marz nur noch 4 poten-
tiell an Nachbarschaftshilfe Interessierte, aktiv einen Einsatz davon nahm jeweils
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nur 1 Person auf. Ein mdglicher Grund fiir die stetige Abnahme konnte sein, dass
meist der gleiche Kreis von Personen, die dort veroffentlichten Anzeigen liest.
Durch die mehrmalige Veroffentlichung wurden keine neuen potentiellen Ehren-
amtlichen mehr erreicht. Uberraschend war die geringe Anzahl an Meldungen auf
die Anzeige beim Internetportal , eBay Kleinanzeigen”. Eine Erklarung hierfiir
konnte sein, dass dort nicht nach einer ehrenamtlichen Tatigkeit gesucht wird.

Der eindeutige Unterschied zwischen der Anzahl an Personen, die sich im Dienst-
leistungszentrum fiir eine potentielle Tatigkeit als Nachbarschaftshelfer*in gemel-
det haben und die im Vergleich dazu geringe Anzahl an aktiv im ehrenamtlichen
Einsatz tatigen Personen, zeigt zudem, wie aufwandig die Rekrutierung und Aus-
wahl von potentiellen Nachbarschaftshelfer*innen sich ausgestaltet. Die Griinde,
weshalb es bisher zu keinem aktiven Einsatz kam sind dabei vielféltig. Sie begin-
nen damit, dass sich ca. ein Drittel Interessierter z.B. auf die Anzeige gemeldet
haben, die aus weiter entfernten Stadtteilen kamen und an das Dienstleistungs-
zentrum ihres Stadtteils verwiesen wurden. Anderen Personen wurde im person-
lichen Gesprach deutlich, dass die Tatigkeit als Nachbarschaftshelfer*in nicht dem
entspricht, was sie suchen. Des Weiteren gibt es potentielle Nachbarschaftshel-
fer*innen, die zwar aufgenommen wurden, jedoch aus unterschiedlichen Griinden
bisher noch nicht vermittelt werden konnten, wie z.B. eine gleichzeitig ausgetibte
Vollzeittatigkeit, Arbeit in Wechselschichten, die regelmafsige Absprachen schwie-
rig machen, noch nicht vorhandene Sprachkenntnisse, eigene schwierige Person-
lichkeit.

Besonderheiten der Gruppe der ehrenamtlichen Nachbarschaftshelfer*innen in
Findorff

Aus den Erfahrungen der Rekrutierung in Kampagne 1 sollten ebenfalls Spezifika
der Gruppe der , Nachbarschaftshelfer*innen im Stadtteil Findorff herausgearbei-
tet werden. Dafiir wurden bestimmte Strukturdaten der Nachbarschaftshelfer*in-
nen erhoben, mit denen es moglich war, Aussagen iiber Besonderheiten dieser
Gruppe zu erfassen. Zu diesen Strukturdaten gehoren das Geschlecht, Alter, Fa-
milienstand, Wohnort, Qualifikation und der Berufsstand.

Die Gruppe der Ehrenamtlichen des AWO Dienstleistungszentrums Findorff setzt
sich aus vielfdltigen Personen zusammen, die einige Spezifika aufweisen:
Erhohter Anteil von neuen mannlichen Nachbarschaftshelfer*innen,

e erhohter Anteil an Personen mit Vorqualifikationen im sozialen Bereich (Al-
tenpflegehelfer*in, Erzieher*in, Demenzschulung, etc.

e Teilgruppe von Personen, die Erwerbsunfahigkeitsrente beziehen,

e erhohter Anteil von Nachbarschaftshelfer*innen, die langjahrig im Einsatz
sind, jedoch zunehmend nicht durch neue Ehrenamtliche ersetzt werden.
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Kampagne 2: Evaluation der Gewinnung neuer Kund*innen

In der Kampagne 2 sollte die gezielte Anwerbung von Kund*innen im Stadtteil
Findorff evaluiert werden. Dafiir wurden unterschiedliche Wege erprobt und aus-
gewertet, auf das Angebot des Dienstleistungszentrums aufmerksam zu machen.
Dafiir wurde der Infoflyer der Dienstleistungszentren in verschiedenen , Tiiroff-
ner”-Institutionen in Findorff ausgelegt, die von &dlteren Menschen, Menschen mit
Einschrankungen und deren Angehorigen frequentiert werden. Zudem wurden
die Mitarbeiter*innen der Institutionen iiber das Dienstleistungszentrum der
AWO informiert, um so auch als Multiplikator*innen zu fungieren.

In folgenden Einrichtungen wurden Flyer verteilt:

e Einrichtungen des Gesundheitswesens (Arztpraxen, Apotheken, Physiothe-
rapiepraxen, Sanitatshaus)

e Supermarkte und kleinere Einzelhandelsgeschifte
e DPostfilialen

¢ Kirchliche Einrichtungen

o Pflegedienste

e Cafés

e Austausch mit der Kontaktpolizei iiber das Angebot des Dienstleistungs-
zentrums

e andere soziale Einrichtungen/ Kooperationspartner

Ebenso war es geplant, den Findorffer Markt als wichtigen sozialraumlichen An-
laufpunkt des Stadtteils zu nutzen, um an einem Stand {iiber das Angebot des
AWO Dienstleistungszentrums zu informieren und potentielle neue Kund*innen
zu erreichen. Aufgrund extrem schlechter Wetterverhaltnisse musste das Vorha-
ben jedoch am jeweiligen Tage abgebrochen werden. Ein spaterer Termin kam
nicht mehr zustande.

Insgesamt wurden im Zeitraum von Januar bis Juni 2019 in 41 verschiedenen In-
stitutionen und Einrichtungen Flyer verteilt. In manchen Einrichtungen wurde das
Verteilen oder Aufhiangen wiederholt, da bereits keine Flyer mehr auslagen bzw.
Plakate mehr dort hingen.
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Ergebnisse der Gewinnung von Kund*innen im Zeitraum 01-06/2019:

Anzahl Meldung Anzahl Aufnahme
Hilfegesuche Kund*innen

Insgesamt 71 38
Art der Kontaktaufnahme
Flyer ausgelegt 1 1
Pflegekasse 24 14
Mund-zu-Mund-Propaganda 21 10
Keine Zuordnung moglich 10
Amt fur Soziale Dienste 8
Aushang Biiro 3
Sozialdienst Krankenhaus u.a. soziale Ein- 4 3
richtungen

Insgesamt zeigt die Auswertung, dass der Grofiteil der Neukund*innen, die sich
beim Dienstleistungszentrum Findorff melden, {iber die Pflegekasse und Mund-
zu-Mund- Propaganda kommen. Bei 10 Personen konnte nicht mehr nachverfolgt
werden, iiber wen sie iiber das Angebot des Dienstleistungszentrums erfuhren.
Lediglich 1 Person erwéhnte, dass sie {iber die Auslage eines Flyers in einer Phy-
siotherapiepraxis auf das Angebot des Dienstleistungszentrums gestofsen ist. Eine
andere Kundin erwéhnte, dass sie den Flyer gesehen habe, aber gleichzeitig bereits
tiber das Angebot von ihrer Nachbarin wusste.

Zahlen des Referenzstandortes:

Als Referenzstandort diente das DLZ Neustadt. Hier haben sich im ersten Halb-
jahr 29 Interessierte fiir die Nachbarschaftshilfe gemeldet. Insgesamt 19 Ehrenamt-
liche konnten in Einsdtze vermittelt werden, bei den anderen gibt es noch Kla-
rungsbedarfe oder nur besondere Einsatzmdoglichkeiten.

Anfragen von édlteren Menschen gab es im Halbjahr insgesamt 96. Darunter 8 reine
Beratungsgesprache, 24 Vermittlungen in die Nachbarschaftshilfe und 64 Vermitt-
lungen an andere Unterstiitzungsanbieter (Tagespflege, ambulante Pflege, Kurz-
zeitpflege, andere Unterstiitzungsangebote wie Mittagstisch, Hausnotruf etc.
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Resiimee Projekt Herbsthelfer 08-2019

Was hat es gebracht — was nehmen wir mit?

Website und Flyer sind erstellt und nachhaltig vorhanden

Offentlichkeitsarbeit, vieles konnte erprobt werden, wir haben Erfahrungen
gemacht was nicht funktioniert und wie Rahmenbedingungen sein miissen,
es gab eine intensivere Auseinandersetzung mit dem Thema,

hilfreich fiir die Umsetzung des Projekts waren die zusédtzlichen Personal-
stunden

es hat sich bestdtigt, dass der personliche Kontakt / Mund zu Mund Propa-
ganda am hilfreichsten fiir die Gewinnung von Nachbarschaftshelfer*innen
ist,

gleichzeitig haben sich neue Wege der Online-Rekrutierung von Nachbar-
schaftshelferinnen und —Helfern haben sich als Erganzung zu den bisherigen
Wegen der Gewinnung etabliert und werden weiter in die DLZ-Arbeit inte-
griert

Der Blick von aufien hat zu einer scharferen/klareren Darstellung und Selbst-
wahrnehmung unserer Aufgaben gefiihrt

Digitalassistenz: Feststellung es gibt einen Bedarf fiir den es bisher noch
keine funktionierenden Losungsansatze gibt. Hier sehe ich die Aufgabe der
Tréager der freien Wohlfahrtspflege an einer Strategie mitzuarbeiten.

Die DLZ werden sich auch mit dem Thema auseinandersetzen miissen, wie
sie Menschen digital erreichen konnen, E-Mailverkehr mit Nachbarschafts-
helfern gehort bei uns noch nicht zum Standard.

Erfreulich war, dass die Teilnehmerinnen alle gerne bei dem Projekt mitge-
wirkt haben. Die Zusammenfiihrung der Digitalassistenten mit den Kundin-
nen hat sehr gut gepasst. Zum Teil treffen sie sich weiterhin (in zwei Fallen
haben sich trotz grofier Altersunterschiede ,Freundschaften” ergeben; jung
(28].) und alt (82];72].) profitieren voneinander).

Mit Hilfe der Digitalassistenz konnten die Kundinnen u.a. Interessen inten-
siver verfolgen, indem sie das Internet fiir Recherchen zu bestimmten The-
men genutzt haben oder sich Orte anschauen konnten, die sie bereist oder
wo sie frither gewohnt haben.

Bei Aufgeschlossenheit gegeniiber den neuen Medien ergeben sich fiir altere
Menschen viele Moglichkeiten/Chancen, Interessen und Hobbies ohne gro-
ien Mobilitatsaufwand zu verfolgen bzw. nachgehen zu kénnen. Zudem ha-
ben sie durch die Nutzung dieser Medien die Moglichkeit, den Zeitgeist mit-
zuerleben.

14.08.19 Rippe, Krawietz, Ackermann
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A.2 Fragebogen fur Ehrenamtliche
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A.3 Zehn Grundsatze fiir eine responsive Forderung digitaler
Kompetenzen alterer Menschen

Auszug aus Herbert Kubicek und Barbara Lippa: Nutzung und Nutzen des Inter-
net im Alter. Empirische Befunde zur Altersliicke und Empfehlungen fiir eine
responsive Digitalisierungspolitik. VISTAS Verlag Dezember 2017.

Wie erwdhnt konnten wir in unserer Studie die Begleitangebote nicht systematisch
untersuchen. Aus den Gesprachen mit den Verantwortlichen in den Einrichtun-
gen, den Unterstiitzern und der hier zitierten Literatur konnen wir jedoch zehn
praxisbezogene Grundsédtze formulieren, denen eine responsive Forderung digita-
ler Kompetenzen folgen sollte, um den unterschiedlichen Lernmotivationen und -
fahigkeiten der sehr heterogenen Gruppe dlterer Menschen gerecht zu werden und
sie nachhaltig zur Teilhabe an der digitalen Gesellschaft zu ermutigen und zu be-
fahigen.

1. Lernerfahrung und —-Motivation kldren: Jede Planung eines Angebots sollte
davon ausgehen, dass die Adressaten mehr oder weniger grofse Zweifel an
ihrer Selbstwirksamkeit haben. Je alter die Personen und je weniger Lerner-
fahrungen auf anderen Gebieten vorliegen, um so grofser sind tendenziell
die (Selbst-)Zweifel. Manche Teilnehmende kommen vielleicht nicht ganz
freiwillig, sondern fiihlen sich gedrangt, etwas zu lernen, was sie aus eige-
ner Uberzeugung nicht wollen und sich auch nicht ganz zutrauen. Diese
Zweifel betreffen sowohl die Bewailtigung von Problemen bei der Internet-
nutzung als auch das Selbstvertrauen, die Lernziele des jeweiligen Ange-
bots erreichen zu konnen. Als erstes sollten daher die Lernmotivation, die
bisherige Lernerfahrung in der Nachberufsphase und die Einschatzung der
Lernfahigkeit besprochen werden. Hierzu kann ein vorbereiteter Fragebo-
gen sinnvoll sein, der dann in einem Beratungsgesprach erortert wird.

2. Ermutigung als Ziel: Das Ziel eines Angebots soll nicht in erster Linie darin
bestehen, die Bedienung eines Gerits (z.B. Tablet PC, Smartphone) oder
einzelner Internet-Anwendungen zu vermitteln, sondern die Befdhigung
und Ermutigung zum Einsatz digitaler Medien fiir die Bewaltigung von
Alltagsaufgaben sowie zum Lernerfolg. Dies erfordert besondere didakti-
sche Elemente, Die Ermutigung kann durch positive Berichte altersahnli-
cher Personen, moglichst personlich als Géste, ersatzweise durch Videote-
stimonials unterstiitzt werden. Weitere Anregungen sind in geragogischen
Anleitungen zu finden.

3. Moglichst homogene (Klein-)Gruppen: Gruppen fiir einen Kurs oder ein
Training sollten mdglichst homogen sein in Bezug auf Lernerfahrung und
Lernfdhigkeit, damit es nicht den einen zu langsam geht, wahrend andere
sich nicht trauen, Fragen zu stellen. Je geringer die Lernerfahrung, umso
kleiner sollten die (Teil-)Gruppen sein.

4. Kursinhalte an den bevorzugten Gratifikationen orientieren: Die Lernmo-
tivation kann erhoht werden, wenn das Angebot darauf gerichtet ist, einen
Nutzen bei der Bewadltigung von Alltagsverrichtungen oder in
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Ubergangssituationen erfahrbar und selbst nutzbar zu machen. Alltagsver-
richtungen dlterer Menschen sind die in der Studie , Digital mobil im Alter
— Tablet PCs fiir Senioren” untersuchten Gratifikationen wie Kontakte mit
Familie und Bekannten, Wissen verbessern, Unterhaltung und Zeitver-
treib, Orientierung und Bewegung in neuen Umgebungen, Laufereien er-
sparen u.., Ubergangssituationen sind der Eintritt in den Ruhgestand oder
der Verlust von Angehorigen. Die jeweilige Alltagssituation sollte im Vor-
dergrund stehen, die bisherige Praxis besprochen werden und dann der
zusdtzliche Nutzen digitaler Medien aufgezeigt und erfahrbar gemacht
werden. Deren Bedienung wird dabei — quasi nebenbei — schrittweise ge-
zeigt und getibt.

Die Komplexitat schrittweise erhohen: Fiir alle Gratifikationen gibt es ein-
fachere und kompliziertere Anwendungen. Ein Lernangebot sollte stets
mit den einfacheren Anwendungen beginnen und erst wenn diese be-
herrscht werden, die nachst hohere Komplexitatsstufe mit einem entspre-
chenden Zusatznutzen einfithren. Am Beispiel der haufigsten Nutzung,
Kontakte/Kommunikation, heifit das mit E-Mails beginnen — das kénnen
alle — und dann die etwas kompliziertere Videotelefonie wie Skype mit
dem Zusatznutzen des gegenseitigen Sehens einfiihren, danach einen Mes-
sengerdienst wie WhatsApp mit der Moglichkeit des Austauschs von Fotos
zeigen. Beim Einkaufen kann man mit dem Preisvergleich von Waren vor
einem traditionellen Einkauf beginnen oder ein Geschift in der Néhe su-
chen, das einen bestimmten Artikel fiihrt, bevor man einen niedrigpreisi-
gen Artikel als Gast ohne Registrierung bestellt.

Schriftliches Begleitmaterial: Altere Menschen mdchten mehr als alle ande-
ren schriftliche Unterlagen zu dem Lernstoff, damit sie in Ruhe das Nach-
lesen konnen, was sie gesehen und unter Anleitung getan haben. Dieses
Material sollte jeden einzelnen Bedienungsschritt moglichst mit genau den
Geraten und Anwendungen zeigen, die im Training geiibt wurden. Das ist
nicht immer einzuhalten, wenn in einer Gruppe unterschiedliche Geréte
mit verschiedenen Browsern verwendet werden. Falls moglich sollte daher
zu Beginn eine Festlegung auf einen von allen benutzten Browser erfolgen.

Probleme besprechen und Losungen iiben: Die Teilnehmenden haben aus
den Medien und vom Horen-Sagen diffuse oder konkrete Bedenken und
Angste. Diese betreffen die Angst etwas falsch und kaputt zu machen, fi-
nanzielle Schaden bei Online-Einkdufen oder Online-Banking, den Miss-
brauch personlicher Daten im Internet oder auch die Angst, Dinge preis-
zugeben, die sich Einbrecher oder Betriiger im wirklichen Leben zu Nutze
machen, so dass die Risiken steigen. Bei jeder Anwendung sollten daher
die jeweiligen Bedenken besprochen und an Beispielen mogliche Gegen-
mafsnahmen vertieft werden. So haben die Verbraucherzentralen u.a. In-
formationsseiten zu Phishing Mails und Fakeshops, die man besprechen
kann. Anschlieflend sollten Problembewaltigungsmoglichkeiten gezeigt
werden. Was macht man, wenn man ein Passwort vergessen hat? Was kann
man tun, wenn eine online bestellte Ware beschéddigt ist oder ein falscher
Artikel geliefert wird. Es ist gut zu wissen, dass man ein 14-tagiges
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10.

Riickgaberecht hat. Noch besser ist es, wenn von diesem Recht nach dem
Kauf eines niedrigpreisigen Artikels, z.B. eines gebrauchten Buchs bei
Amazon fiir 1,99 Euro, tatsachlich innerhalb des Lernangebots Gebrauch
gemacht wird.

Hausaufgaben, Hilfe und Uben — Uben — Uben: In allen Fallen gilt, dass
jeder Schritt von jedem Teilnehmer und jeder Teilnehmerin mindestens
einmal mit Hilfestellung und einmal alleine geiibt werden sollte, bevor es
weitergeht.Wenn ein Lernangebot nur ein- oder zweimal in der Woche
stattfindet, sollten Hausaufgaben mitgegeben werden, die entweder genau
das im Angebot Getibte noch einmal wiederholen oder es in einer leichten
Variante {iben lassen. Da dabei mit grofier Wahrscheinlichkeit Fragen auf-
treten, sollte ein Hilfsangebot in Form einer personlichen oder telefoni-
schen Sprechstunde an ein oder zwei Zwischenterminen angeboten wer-
den.

Unterstiitzungsangebote und Nachsorge: Ein Lernangebot endet meistens
bevor sich wirklich alle Teilnehmenden das Gelernte nachhaltig angeeignet
haben. Manche Seniorinnen und Senioren nehmen erst gar nicht an einem
Training teil, weil sie Zweifel an ihrer Lernfahigkeit haben und fiir sich
schon vorher einen anschliefenden Unterstiitzungsbedarf vermuten. An-
dere haben vielleicht schon friiher einmal ein Lernangebot besucht, besit-
zen nun ein neues Gerit oder erwédgen die Anschaffung, vielleicht haben
sie auch einige Anwendungen wieder vergessen. In diesen Fillen sind Un-
terstiitzungsangebote wie regelmafsige Sprechstunden oder organisierte
Gesprachsgruppen zum Erfahrungsaustausch hilfreich. Schon bei der An-
kiindigung eines Lernangebots sollte darauf hingewiesen werden, dass es
wiahrend und nach dem Angebot personliche und/oder telefonische
Sprechstunden gibt. Aufserdem kann in einem Lernangebot auf andere
existierende Unterstiitzungsangebote mit Lernvideos u.d. hingewiesen
werden.

Nicht nur gemeint, sondern auch gut gemacht: Nicht jedes Angebot, das
zur Forderung digitaler Kompetenzen &lterer Menschen gemacht wird, ist
fiir diese Zielgruppe auch wirklich geeignet und effektiv. Deshalb miissen
im Sinne einer responsiven Digitalisierungspolitik QualitaitsmafSstabe fiir
Angebote definiert werden, deren Einhaltung regelmafiig evaluiert wer-
den, damit das Ziel der nachhaltigen Teilhabe auch der dlteren Menschen
an der digitalen Gesellschaft erreicht werden kann. Dabei sind auch Min-
destanforderungen an Kursleiter, Trainer und Sprechstundengeber zu de-
finieren die neben Internetkenntnissen auch die Eignung zur Erreichung
der Lernziele der Ermutigung und der Starkung von Selbstwirksamkeit
umfassen.
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	Einführung 
	Einführung 
	1.1 DieVorgeschichte 
	1.1 DieVorgeschichte 
	ImJahr2016 wurdeinderFreienHansestadtBremen mitdemProgramm „ZukunftsorientierteVerwaltung“(ZOV) einMasterplanentwickelt, der diebegonnene ModernisierungderBremerVerwaltungfortsetzen undweiterentwickeln soll.Das Programmhatsich u. a. zumZielgesetzt,Strategien zu entwickeln, wie bestimmteBevölkerungsgruppennochbessererreichtwerdenkönnenundwelche Dienste seitensderVerwaltung neu angeboten oder ausgeweitet werden sollten. Dabei wird angenommen,dass eine guteVerwaltung auchin den verschiedenen Sozialräumender St
	-
	-
	-
	-

	IneinerSkizzemitdemTitel„MobilerServicefürältereMenschen und Menschen mitMobilitätsbeschränkungenim Stadtteil -ProjektderFreienHansestadtBremen in Kooperation mitderDeutschen Post(DP) undanderen Trägern“ hat Staatsrat HenningLührbeim SenatorfürFinanzen im Dezember2016dieseProblemlage aufgegriffen.Zwargibteshaupt-undehrenamtlicheaufsuchendeAltenarbeitund Nachbarschaftshilfe(NBH),fürdie(älteren) Menschen,die nichtmehrmobil genug sind, um sich alleine umfassend zu versorgen, andererseits aber auch noch keinPfl
	-
	-

	BeiderSuchenachgeeigneterUnterstützung ist er, derunteranderem die VerträgeüberdiegesamtenPostleistungenfürdieFreieHansestadt Bremen mit der DeutschenPost(DP) verhandelt,aufdieIdeegekommen,ob nichtderenZustel-ler*innen,diejeden Taginden Quartieren unterwegssind, hilfreicheFunktionen übernehmenkönnen.Damitwürden diesenicht nurein längeresVerweilen älterer Menschen in dereigenen Wohnungermöglichen undKosten derHeimunterbringung füreine gewisseZeit vermeidenhelfen,sondernangesichts dessinkenden Briefaufkommens
	-
	-
	-

	Vor diesemHintergrundwurdeimRahmendesProgrammsZOVAnfang2017ein Projekt mitdemZielinitiiert,dieUnterstützungsbedarfefürältereMenschen zu ermittelnundAngebote zuverbessern.Dabeistandenzunächstdie FragenimMittelpunkt, welcheBedarfeältereMenschenhaben undwelcheAngebote esbereits gibt.ifib consultistdiesenFragestellungen in einerMachbarkeitsstudienachgegangen.AufBasisvon Experteninterviewsund einerBefragungälterer Menschen 
	Vor diesemHintergrundwurdeimRahmendesProgrammsZOVAnfang2017ein Projekt mitdemZielinitiiert,dieUnterstützungsbedarfefürältereMenschen zu ermittelnundAngebote zuverbessern.Dabeistandenzunächstdie FragenimMittelpunkt, welcheBedarfeältereMenschenhaben undwelcheAngebote esbereits gibt.ifib consultistdiesenFragestellungen in einerMachbarkeitsstudienachgegangen.AufBasisvon Experteninterviewsund einerBefragungälterer Menschen 
	-
	-

	wurdeermittelt, woeszusätzlicheUnterstützungsbedarfeindenverschiedenen Quartierengibt.DabeiwurdeinKooperationmitderDP auchuntersucht,welche RollederenBriefzusteller*innenbeider Erbringung und/oder Vermittlung von DienstleistungenfürältereMenschen übernehmen könnten. DieAnnahmewar dabei,dassdieZusteller*innenderDPtagtäglichflächendeckendin derStadtunterwegssind,ZugangzuallenHaushaltenhabenundvieleihrerKund*innenauch mehr oder wenigergutkennen. DieStudie zeigte,dassdie vorhandenenServiceangebotederStadt,abera
	-
	-
	-


	Hinsichtlichder RollederBriefzusteller*innenergabdieStudie,dassdieseeher Vermittler vonDienstleistungen seinkönnen und nur inAusnahmenErbringer. DieMöglichkeitenbeschränken sichaufeinenKontaktanderHaustür mit einem persönlichen Gespräch,gegebenenfalls imZusammenhangmitderÜbergabevon Informationsmaterialien. Die Befragungenhabenzu derfolgendenRangliste geeigneterDienstleistungenfürSenior*innengeführt,die eine erste Machbarkeitsabschätzungbestandenhaben: 
	-
	-

	Platz 
	Platz 
	Platz 
	Dienstleistungen 

	1 
	1 
	71 %derExpert*innenwünschtensichvondenZusteller*innen,waszumKerngeschäftderPost passt: BriefmarkenanderTüreverkaufen,frankierteBriefeund Paketemitnehmen. 
	-


	2 
	2 
	46 % derExpert*innenbefürworteteneine zielgruppenspezifische Information durch dieZusteller*innen: DieseübergebenunderläuternInformationsmaterialzu ausgewähltenrelevantenAngeboten,konkretisiertfürInformationenüberAngebotederDienstleistungszentren imjeweiligen Stadtteil. 
	-


	3 
	3 
	Behördeninformationen/Formulare (42% derExpert*innenund39% derBewohner*innen)begrüßten einen allgemeinen FormulardienstperTelefon(115)und PostversandsowieeinenaufsuchendenUmmelde-und Ausweisverlängerungsdienstdurch MitarbeiterdesBürgerService CenterinWohnheimenfürältereMenschen. 
	-
	-
	-


	4 
	4 
	Kurzkontakt („POSTPERSÖNLICH“):Zusteller*innenklingelnmehrmalsinderWocheunderkundigensich,oballesinOrdnungist. FallsnichtwirdeinHausnotrufdienstverständigt(29% derExperten). 
	-
	-


	5 
	5 
	Bibliotheksdienst:Zusteller*innennehmenBestellungenvonBewohner*inneneinesWohnheimsfür Bücherund andere Medien entgegen, liefern dieseaus und nehmen siespäterwiedermit(25% derExperten,7% derBewohner). 
	-


	6 
	6 
	Bargeldservice:Kund*innenderSparkassebestellentelefonischeinenbestimmten Bargeldbetrag,deralsversicherterWertbriefvonZusteller*innenpersönlichübergebenwird(21% derExperten,15% derBewohner). 
	-



	Tabelle1: ErwünschteDienstleistungen 
	AufBasisdieserStudienergebnissewurdenKontaktezuErbringerndieserDienstleistungen aufgenommen undKooperationsmöglichkeiten geklärt.AleErgebnis wurden im Dezember 2017 die „Herbsthelfer – Bremer Verbund für Seniorendienste“ gegründet.DerVerbund setztsichaus öffentlichen,privatenundgemeinnützigen Trägern zusammen. Dazu gehören, neben verschiedenen Stellen der 
	AufBasisdieserStudienergebnissewurdenKontaktezuErbringerndieserDienstleistungen aufgenommen undKooperationsmöglichkeiten geklärt.AleErgebnis wurden im Dezember 2017 die „Herbsthelfer – Bremer Verbund für Seniorendienste“ gegründet.DerVerbund setztsichaus öffentlichen,privatenundgemeinnützigen Trägern zusammen. Dazu gehören, neben verschiedenen Stellen der 
	-
	-
	-

	Bremer Verwaltung die Stadtbibliothek, die DP, die vier Wohlfahrtsverbände DeutschesRotesKreuz(DRK),dieArbeiterwohlfahrt(AWO),die Caritasundder Paritätische,dieAOKBremen/Bremerhaven,dieSparkasseBremen,dieJohanni-ter-Unfall-HilfesowiedieBremerHeimstiftung(Vgl. Abbildung1). 

	GemeinsamwurdeninsgesamtsechsProjekteinsLebengerufen,diejeweilseinen 
	Figure
	Abbildung1: Teilnehmendeöffentliche, privateundgemeinnützigeTräger 
	Beitrag zur Verbesserungder Unterstützungsleistungenfür ältereMenschenleistensollen.DieAktivitätendesVerbundesstellendabeieineErgänzungzubereits bestehendenProjekten undAngeboteninnerhalb Bremensdar. Abbildung2gibt dieStartseite desInternetauftrittswieder. 
	-

	Abbildung2: InternetauftrittHerbsthelfer 

	1.2 Überblick 
	1.2 Überblick 
	Für dieUmsetzung dersechsVorschlägewurdeeinzweistufigesVorgehen gewählt. ZunächstsolltendieTeilprojektenurinausgewähltenStadtteilenodermit nureinemKooperationspartnerbegonnen werden understnach einerZwischenevaluation,gegebenenfallsmitVerbesserungenaufgrund vonErsterfahrungenin 
	-
	-

	weiteren Stadtteilen oder Partnern (Vgl. Abbildung3)fortgesetztwerden. Abbildung3: WeitereKooperationspartner 
	Im Dezember 2018 und Januar 2019 wurde die geplante Zwischenevaluation durchgeführt.Der Evaluationsbericht mit einemSchwerpunkt aufdemLotsendienstund demMediendienstderStadtbibliothek wurdeaufderInternetseite der Herbsthelferveröffentlicht.DarinwurdedergrundsätzlicheAnsatzderKooperationmit unterschiedlichenprivatwirtschaftlichenundöffentlichenTrägernalspoauchdieHerausforderungen aufgrund unterschiedlicherOrganisationsstrukturenund -kulturensowiewirtschaftlicherBedingungen und Möglichkeiten reflektiert und a
	-
	1 
	-
	-
	sitiv eingeschätzt.Es wurdenjedoch 
	-
	-
	-

	DieserAbschlussberichtfasstim zweitenKapitelnocheinmaldieEntwicklung der sechs TeilprojekteindererstenProjekthälftezusammenundschreibtsiebis heute fort.ImdrittenKapitelwirdzunächstdas inderzweitenPhase starkmodifizierte Lotsenprojekt behandelt und anschließend werden mehrere neu hinzugenommeneProjektebetrachtet: 
	-

	• 
	• 
	• 
	dieAufsuchendeDigitalassistenzinKooperationmit denDLZund einem weiterenTräger, 

	• 
	• 
	dieErprobung neuerFormateinTablet -undSmartphone-Kursenfürältere Menschen, 

	• 
	• 
	eine Umfrage beidenNachbarschaftshelfer*innenderDLZ 


	Vgl.
	1
	https://www.finanzen.bremen.de/neue_verwaltung/herbsthelfer-61017 

	• diemitälterenMenschenentwickelteinteraktiveOnlineversion desRatgebers„ÄlterwerdeninBremerhaven“. 
	-

	ImviertenKapitelwirddanneinFazitzudemgesamtenVerbundgezogen. 


	Die6Projektederersten Phase 
	Die6Projektederersten Phase 
	2.1 POSTPERSÖNLICH 
	2.1 POSTPERSÖNLICH 
	DiegrößteAufmerksamkeitinderÖffentlichkeit,inderPolitik inBremenundden Medienbundesweit hat ein Kontaktdienst gefunden, an dem die Verwaltung selbstnichtbeteiligt war, sondernnurdieKooperation zwischenzweiPartnern vermittelt hat. Die DP hatte bereits früher im Ruhrgebiet unter dem Namen „POSTPERSÖNLICH“ eine ähnliche Dienstleistung angeboten, mangels Nachfrage aber wiedereingestellt.Zusteller*innensolltensichdreioderfünfMalinder Woche beidenKund*innen,diediesenDienstgebuchthaben,erkundigen,oballes in Ordnun
	2 
	-
	-

	InderMachbarkeitsstudiehattenZusteller*innendarauf verwiesen,dass einige dichheuteschon unverbindlich umälterehilfebedürftigeältereMenschenkümmern, sie aber nicht wissen, was sietun sollen, wenn etwas nichtinOrdnung ist. Daher wurdefürBremendieKooperationmit einemHausnotrufdienstgeplant, derauf wares die Johanniter-Unfall-Hilfe: Zusteller*innenklingeln und wenn nichtgeöffnetwirdoderHilfebedarf festgestelltwird,informieren siedie Johanniter-Unfall-Hilfe, beider einSchlüssel hinterlegtistunddieausgebildeteHel
	-
	solche Fällevorbereitetist.In diesem Fall 
	-

	DerDienstsolltekostenpflichtig,wennauchnichtkostendeckenderprobtwerden. Daher solltediePilotierung zunächstin einem wohlhabenderenStadtteilbeginnen.DieWahl fiel aufSchwachhausen.Fürdiesen kleinräumigen Versuch wurde daraufverzichtet,denKund*inneneinegemeinsameDienstleistung miteinemabgestimmtenVertrag anzubieten. Einegemeinsame vertraglicheLösung hättein AnbetrachtdesbevorstehendenInkrafttretens derDSGVO zu umfangreichenbi-lateralen Verträgen undVereinbarungen sowieAbstimmungsprozessen zwischen denbeteiligt
	-
	-
	-

	Vgl.
	Vgl.
	2 
	https://www.welt.de/politik/deutschland/article175277809/Bremen-Brieftraeger
	-



	kuemmern-sich-um-Senioren.html 
	kuemmern-sich-um-Senioren.html 

	Vgl.
	https://www.faz.net/aktuell/wirtschaft/mehr-wirtschaft/pilotprojekt-in-bremen
	-


	brieftraeger-sollen-senioren-helfen-15533099.html 
	brieftraeger-sollen-senioren-helfen-15533099.html 

	Vgl.
	https://www.badische-zeitung.de/der-postbote-kuemmert-sich-um-alte-men
	-


	schen--151280116.html 
	schen--151280116.html 

	Vgl.
	https://kommunal.de/altenpflege-postboten-kuemmern-sich-um-senioren 

	Vgl.
	https://www.focus.de/finanzen/news/unternehmen/post-persoenlich-startet
	-


	mitte-mai-in-bremen-brieftraeger-sollen-senioren-unterstuetzen-die-post-kuemmert
	mitte-mai-in-bremen-brieftraeger-sollen-senioren-unterstuetzen-die-post-kuemmert
	-


	sich-jetzt-um-oma-und-opa_id_8761410.html 
	sich-jetzt-um-oma-und-opa_id_8761410.html 

	derAbschlussbeiderVerträge,aufWunsch unterEinbeziehungundBeratung des AußendienstesderJohanniter-Unfall-Hilfee.V.Aufdiesen UmstandwurdeexplizitinallenUnterlagen zumServicehingewiesen. 
	-

	Für den Dienst wurde neben dem Anschreiben an die Johanniter-Kund*innen auchmitFlyern,u.a.inArztpraxenundMailing-Aktionen geworben.Zudemwur-den überdasInternet auf weitereInformationen bereitgestellt. Nach sehrgeringerResonanzbeiderJohanniter-Unfall-Hilfe hatdieDeutschePost in Bremen Schwachhausen in einerMailingkampagnefast 
	www.deutschepost.de/postpersoenlich 
	www.deutschepost.de/postpersoenlich 

	-

	10.000 Haushalte angeschrieben.DieZusteller*innenwurdennichtfüreinepersönliche Werbungeingebunden. 
	-

	IndieserZeit sindkeineAnfragenvon InteressiertenbeiderJohanniter-Unfall-Hilfe eingegangen und esist zukeinemVertragsabschlussgekommen. Diesliegt ausSichtderDeutschenPostzumeinendaran,dassdieMenschen,die -vonaußen betrachtet -füreinensolchenServiceinFragekommen,sichihreHilfsbedürftigkeithäufig selber nicht eingestehen. Diejenigen, dieestun, verfügenin derRegel übereinenHausnotrufdienst undfühlensichgutversorgt.Zumanderenliegt es daran,dassessich umeinenkostenpflichtigenServicehandelt und es scheinbar keine B
	-

	Figure
	Abbildung4: Internetauftritt "POSTPERSÖNLICH" 
	In einemAustauschdesProjektes mit zweiVertreter*innenderfranzösischenla Postezeigte sich,dassdortdieHerausforderungenähnlichsind.DerBedarfwird gesehenund dasEngagement befürwortet.Gleichzeitigist dieBereitschaft,zumindest einenTeilderKostenselbst zutragen, kaumvorhanden.Die Nutzerzahlen stagnierenauchdort.
	-
	3 

	Die DeutschePosthattezurZwischenevaluationimJanuarerklärt,dasssiedas Projekt nochbisJuni2019fortsetzen undim Anschlusseine ausführliche Bewertungvornehmenwerde.ImAprilgabesdannmehrerePressemeldungen,dassdas Angebot eingestellt wurde.DieInternetseite zurBestellung des Dienstes warim August2019nochaktiv,istinzwischenaber entferntworden. 
	-
	4 

	InderbremischenPolitik wardasProjektvonAnfang an umstritten. InderSozialdeputationhattedieCDU-Fraktionbereitsim Aprilkritischnachgefragt,obProjektmittelindiesesTeilprojektgeflossensind,diemöglicherweiseinderAltenhilfe besserinvestiert wären.DieseKritik war unbegründet, weil alleKostenderVorbereitungund Werbungvon derDPgetragen worden sind. 
	-
	-
	5 
	-

	AusSichtderBegleitforschungistdasjedochkeinGrund zurBeruhigung.Denn obwohl diesekonkreteLösung nicht gelungenist,bleibtdasgesellschaftlicheProblembestehen.DiesesProblemheißt„Einsamkeit“undwirdin derDiskussion um dieHerausforderungeneineralterndenGesellschaft zunehmend thematisiert. Es istinzwischen nachgewiesen,dassEinsamkeitkrankmacht:DieWirkungen werden teilweise mitdenendesRauchensundderFettleibigkeitverglichen.InGroßbritannien wurde ein eigenesMinisteriumfür „Loneliness“geschaffen.Nach einemBerichtdesFo
	-
	-
	6 
	-
	-
	-

	Vgl.Vgl.Vgl., Vgl.Vgl.Vgl.Vgl.Vgl.
	3
	http://www.lemonde.fr/societe/article/2017/05/24/veiller-sur-mes-parents-le-service-que-generalise-la-poste-inquietent-les-facteurs_5133079_3224.html 
	-

	https://www.laposte.fr/particulier/veiller-sur-mes-parents 
	4
	https://www.haz.de/Nachrichten/Der-Norden/Uebersicht/Bremen-Brieftraeger-Projekt-fuer-Senioren-floppt
	-

	https://www.weser-kurier.de/deutschland-welt/deutschland-welt-politik_artikel,postprojekt-fuer-senioren-scheitert-in-bremen-_arid,1822435.html 
	-

	5
	https://www.soziales.bremen.de/sixcms/media.php/13/Berichtsbitte_Post%20pers%F6nlich.pdf 
	-

	6
	https://www.pharmazeutische-zeitung.de/index.php?id=39953 
	https://www.stern.de/gesundheit/fuenf-gruende--warum-einsamkeit-krank-macht3261548.html 
	-

	https://www.stern.de/gesundheit/risiko-einsamkeit-wer-gute-freunde-hat--lebt-la
	-


	enger-3538024.html 
	enger-3538024.html 

	Vgl.
	http://www.faz.net/redaktion/leonie-feuerbach-14222903.html 

	Vgl.
	http://www.faz.net/aktuell/gesellschaft/gesundheit/wie-gefaehrlich-ist-einsamkeitwirklich-15406497.html 
	-


	Altenarbeit,beiderSozialarbeiter*innen bedürftigePersonenaufsuchenund zur AnnahmevongeeignetenAngebotenmotivierenund unterstützen. Aberdiesist einsehrzeit-unddamitkostenintensiverAnsatz,derangesichtsdergroßenZahl der Betroffenen kauminderBreiteinnerhalbderAltenhilfezubewältigenist.Die Kooperation mit der Deutschen Post, deren Zusteller*innen täglich unterwegs sind,bietethier eineguteErgänzungsmöglichkeit.AberdieserEinsatz mussbezahltwerden.GeradedieeinsamstenMenschenkönneneinenBetragvon60bis70 EuroproMonat 
	-
	-

	DP undJohanniterhaben sichdaherbeim PräventionsfondinBremenüber eine FördermöglichkeitfüreinPilotprojekterkundigt,in demspeziell dieÜberwindung von Einsamkeit erprobtwerden soll. Weil derPräventionsfondsjedoch seinen Schwerpunkt aufdieFörderungvon Projekten zu Mobilität undErnährung hat,kamdiesesThema nicht in Frage. 
	-
	-


	2.2 BargeldservicederSparkasseBremen 
	2.2 BargeldservicederSparkasseBremen 
	WenigmobileMenschen haben oftSchwierigkeiten sich mitBargeldzuversorgen. DieIdeeeinesBargeldservice derDP wardaherin derMachbarkeitsstudievon erste Hälfte derProjektlaufzeit exklusivmitderSparkasse Bremengeplant.Die Bestellung kanntelefonischvonKund*innenmit TelefonbankingoderperOnlinebanking erfolgen unddieLieferung mitdemStandardproduktWertbriefderDP zurGebühr von 4,30Euro.DieDeckungssummederVersicherungfürdenVersandvonBargeldwurdeauf 500Euroerhöht. 
	denExpert*innenund denHeimbewohner*innenbegrüßtworden.Er warfürdie 
	-
	-

	AllerdingsgehtdieStandardleistungdavon aus,dassderAbsenderden Wertbrief bei einerPostfiliale abgibt,dieserdort registriert wird und vondiesemZeitpunkt anderVersicherungsschutz gilt.Nicht vorgesehenisteineAbholung, wiebeider Briefpostvon Großkunden. Würden dieWertbriefemitden übrigen Briefen von derDPbeiderSparkasseBremenabgeholt,wärensieaufdemTransportweg zum Briefzentrum nichtversichert.DieSparkasseBremen wolltedieWertbriefe nicht miteigenemPersonalbeieinerPostfilialeeinliefern,sondernhateinen Werttrans-po
	-

	AufdenInternetseiten derSparkassefindetmandazu folgendeAngaben: 
	7 

	Vgl.
	7
	https://www.sparkasse-bremen.de/de/home/service/bargeldservice.html?n=true &stref=hnav 

	Figure
	Abbildung5: BargelddienstimInternet 
	DerServicewurdemitdurchschnittlich einerbis maximaldreiLieferungenpro Wochesehrwenig in Anspruchgenommen,aberauchkaumbisgarnichtbeworben.DiegeringeAkzeptanzwirdseitensderSparkasseBremenundderDP damit begründet,dassdieGebühr von9,50Euro relativhochist.Esgibt aufgrundder versicherungsrechtlichenSituation wenigAlternativen,die Gebühr anzupassen. AndereGeldinstitutebietendieBargeldlieferungjedochdurchauszugünstigeren Konditionenan.DieSparkasseBremenhattezurZwischenevaluation zugesagt,zu prüfen,welchealternative
	-
	-


	2.3 MediendienstderStadtbibliothek Bremen 
	2.3 MediendienstderStadtbibliothek Bremen 
	FüreinenBibliotheksdienst,derBewohner*innen einerSeniorenresidenzodervon Einrichtungen des„Wohnen mitService“ Bücherund andereMedienbringtund sienachAblauf derLeihfristwiedermitnimmt,hatten sich25% derExpert*innen ausgesprochen.Sieben ProzentderBewohner*innen von zwei Einrichtungender Bremer Heimstiftung hatten angegeben, einen solchen Dienst zu nutzen. Der Dienst wurde zunächst nurEinrichtungenderBremerHeimstiftung angeboten. BeiderDetailplanung mitderDPstelltesichheraus, dasseine gemeinsame Lieferung mehr
	FüreinenBibliotheksdienst,derBewohner*innen einerSeniorenresidenzodervon Einrichtungen des„Wohnen mitService“ Bücherund andereMedienbringtund sienachAblauf derLeihfristwiedermitnimmt,hatten sich25% derExpert*innen ausgesprochen.Sieben ProzentderBewohner*innen von zwei Einrichtungender Bremer Heimstiftung hatten angegeben, einen solchen Dienst zu nutzen. Der Dienst wurde zunächst nurEinrichtungenderBremerHeimstiftung angeboten. BeiderDetailplanung mitderDPstelltesichheraus, dasseine gemeinsame Lieferung mehr
	-
	-
	-
	-
	-
	-
	-

	Book-Reader lesenunddabeidieSchrift vergrößern unddenKontrastverändern können. AuchkönnensiedamitHörbücherhören. DieStadtbibliothekBremenbietet mit derAnwendung/AppOnleihedenDownload einesbreitenAngebots von E-Booksan.AllerdingssindvieleältereMenschenmitdenerforderlichenGeräten unddiesenAnwendungen nicht vertraut, sondern sie brauchen eineihrenFähigkeiten entsprechende Einführung und Unterstützung.Und da viele zunächst unsicher sind,obsiedieseHerausforderungenbewältigen,kaufen sie sichkeineigenesGerät.Diese
	-
	-
	-
	-


	DieBremerHeimstiftung betreibt zum einenEinrichtungen mitService-Wohnen undzumanderen Wohnheime mit angeschlossenenPflegestationen.Auf einem derregelmäßigenTreffenderLeiter*innenbeiderArtenvonEinrichtungenwurde angeboten,dassjeweilseinTablet und einE-Book-Reader leihweisezur Verfügunggestelltwerden undeinmal in derWocheein*eHerbsthelfer*indieBewohner*innen bei derOnleihe unterstützt undfallsgewünscht auch Bücher und an-dereMedienmitbringt,dieonlinebestelltwordensind.15LeiterinnenhabenInteressefür ihr Hausbe
	-
	-
	-

	Figure
	Abbildung6: AngebotederStadtbibliothekBremenimInternet 
	DadieStadtbibliothek Bremen schonbei anderenProjektendie Förderungdurch ein entsprechendesProgrammderSparkasse Bremengewinnenkonnte,hatsie einen AntragaufFinanzierungvon20Tablets undE-Book-ReadernsowieMittelfür dieBeschäftigung vonbiszuvierHerbsthelferngestellt,derauchbewilligtwurde. Daraufhin wurdendieGerätebeschafft,befristetetProjektstellenfürHerbsthelfer*innen ausgeschrieben unddreiPersonen eingestellt.Bei einer erneutenUm-frage bei den Einrichtungen haben sieben konkretes Interesse an einer Einführungs
	-
	-
	-

	Mit UnterstützungderSparkasseBremenkonntejederEinrichtung einE-Book-Reader undeinTabletmitInternetzugangfür dieBestellungvonMedienzur Verfügunggestellt werden.InderZeit vonMaibis Dezember2018habeninsgesamt vierHerbsthelfer*innen in den jeweiligenStadtteilenvonBremendieEinrichtun-gen einmal inderWocheaufgesucht, interessierteBewohnerinnen undBewohner wurdenbeiderNutzungderGeräte unterstützt sowiebestellteMedien(Bücher, Hörbücher, CDs, DVDs) wurden geliefert und wieder mitgenommen.InderZwischenevaluation werd
	Mit UnterstützungderSparkasseBremenkonntejederEinrichtung einE-Book-Reader undeinTabletmitInternetzugangfür dieBestellungvonMedienzur Verfügunggestellt werden.InderZeit vonMaibis Dezember2018habeninsgesamt vierHerbsthelfer*innen in den jeweiligenStadtteilenvonBremendieEinrichtun-gen einmal inderWocheaufgesucht, interessierteBewohnerinnen undBewohner wurdenbeiderNutzungderGeräte unterstützt sowiebestellteMedien(Bücher, Hörbücher, CDs, DVDs) wurden geliefert und wieder mitgenommen.InderZwischenevaluation werd
	-
	-
	-

	Projekt auseigenenMittelnnichtfortzusetzen,aberdieeine noch aktiveHerbsthelferin undden noch aktiven Herbsthelferso langeimEinsatzzulassen,wiedie FördermittelderSparkassereichen. DieswarbisMaibzw.Juni2019derFall. 
	-


	ImMai2019 wurdeindennochbeteiligtensechsEinrichtungen anlässlich eines regelmäßigenTreffensmitdenteilnehmendenBewohner*innenineiner Gruppendiskussion Bilanz gezogen.DieGruppenwarenüberwiegend mitfünfPersonen gestartet,in einem Haus mit achtPersonen, und haben sichim LaufderZeit auf zweibisvierPersonenverkleinert.DieZahlderPersonen,dieMedienausgeliehen undgebrachtbekommenhaben,liegtzwischeneinsunddrei.NureinTeilhatvon demAngebotderAusleiheeinesE-Book Readers oderTabletGebrauchgemacht. Der andereTeilhatsein e
	-
	-
	-
	-
	-
	-
	-
	-
	-
	-
	-
	-
	-

	Fürnoch mobileMenschenbietetdieStadtbibliothekinderZentraleselbst regelmäßigeSprechstundenan. DieKooperationindiesem Teilprojekthatdazu ge-führt,dass sichdieStadtbibliothekandemimAufbaubefindlichenNetzwerkDigitalambulanzen beteiligt und mit dem Ausbau der Sprechstunden auf andere WeisezudigitalerTeilhabeältererMenschen beitragen will.ImRahmen derdurch dasNetzwerk zu koordinierendenTrain-the-Trainer-AngebotsistdieStadtbibliothekauchweiterhinbereit,eineEinheit zurOnleihebeizusteuern. 
	-
	-
	-


	2.4 UmmeldeservicedesStadtamtsBremen 
	2.4 UmmeldeservicedesStadtamtsBremen 
	Einweiterer zunächstauchnurfür Einrichtungen derBremerHeimstiftung angebotenerDienst betrifftdieUmmeldung nachdemUmzugineinedieserEinrichtungensowiedieVerlängerungvonAusweisenoderdieBefreiungdavon. 
	-
	-

	ÄltereMenschen,diewegen abnehmenderMobilitätaus ihrer Wohnungausund in ein Wohnheimeinziehen,müssen sich imBürgeramtummelden,auch wenn sie sichnurimRollstuhlbewegenkönnenodereinPflegefallgewordensind.Zwarist genfürdiesePersonenund ihreAngehörigenzuvermeiden,hatsichdasStadtamt bereit erklärt,dieseUmmeldungindenEinrichtungenvorOrt zuermöglichen. NebenUmmeldungenkönnen auchAusweisdokumente aktualisiert werden so-wieneueAusweisdokumentebeantragt werden.DieneuenAusweisdokumente werdendannnachFertigstellungwieder
	eine Bevollmächtigungmöglich.Um die so oder sodamitverbundenen Belastun
	-

	-

	14EinrichtungenhabenInteressean diesemAngebotbekundet. Mitihnen wurde vereinbart,dasssie monatlichdieNeuzugängemitUmmeldebedarfoder den Bedarf an Aktualisierungen von Ausweisdokumenten an eine Kontaktstelle im Stadtamt melden unddiese nachBedarfTerminefürdenBesuch vonMitarbei-ter*innenkoordiniert.Für diesenDienstmusstenentsprechendeGeräte, sog. Bürgerkoffer, beschafft werden,mitdeneneinesichereVerarbeitungderDatenvor Ortgewährleistetist.DiepersonellenRegelungenmusstenimRahmenderMitbestimmung getroffen und e
	-
	-
	-
	-
	-

	Leiderhat die Bundesdruckerei dieServiceleistungenfür die Bürgerkofferzum 31.12.2019eingestellt.AdressänderungenaufdemAusweissinddadurchnurnoch in den Dienststellen möglich und nicht mehrvorOrt.SeitensderBundesdruckerei wurdebisherkeinErsatz-ProduktzurVerfügunggestellt,sodassderServicenicht im ursprünglich angestrebten Maß weiter angeboten werden kann.Ob und welcherFormeineFortsetzungmöglichseinkann,istderzeitnoch offen. 
	-


	2.5 FormularservicedesBürgertelefonsBremen 
	2.5 FormularservicedesBürgertelefonsBremen 
	ImProjekt „Formularservice“ wurde dieMöglichkeitgeschaffen, Formularetelefonischüberdas BürgertelefonBremen, als Teildes 115-Verbundes, anzufordern. DieMachbarkeitsstudiehatteergeben, dassviele ältere Bürger*innen einenBedarf haben,dass ihnen behördlicheFormulare nach Hausegeschickt werden.Bisher verweisendieMitarbeiter*innendesBürgertelefonsBremendarauf,dassFormulare onlineverfügbarsindundheruntergeladen werden können.Allerdingsver-fügen vieleältereMenschenüberkeinen oder nur einen eingeschränktenZugang zu
	ImProjekt „Formularservice“ wurde dieMöglichkeitgeschaffen, Formularetelefonischüberdas BürgertelefonBremen, als Teildes 115-Verbundes, anzufordern. DieMachbarkeitsstudiehatteergeben, dassviele ältere Bürger*innen einenBedarf haben,dass ihnen behördlicheFormulare nach Hausegeschickt werden.Bisher verweisendieMitarbeiter*innendesBürgertelefonsBremendarauf,dassFormulare onlineverfügbarsindundheruntergeladen werden können.Allerdingsver-fügen vieleältereMenschenüberkeinen oder nur einen eingeschränktenZugang zu
	-
	-

	Millionen ältereMenschen dasInternetnoch niegenutzthabeundweitere10Millionen dieses nur gelegentlichundinsehrgeringemUmfangnutzen.Der Ausbau derOnline-Angebote vonVerwaltungenimZugederDigitalisierungdarfdabei nichtzuLasten dieserBevölkerungsgruppen gehen.Stattdessen mussdieVerwaltungprüfen,welcheanalogenAngeboteparallel ausgebaut oderergänzt werden sollen, um allenBürger*innengleicheZugangschancen zuServiceangeboten zu gewährleisten. DieAlternative, die Formularein derzuständigen Dienststelleabzuholen,ist o
	-
	-
	-
	-
	-
	-


	DerFormularservicedesBürgertelefonsBremenwirdseitBeginnim Sommer2018 mit sehrgut angenommen.DiedurchschnittlichenNutzungszahlenstiegenvon monatlich150in2018 auf monatlich220in2019.Nachgefragt wurdeninsbesondereFormularezur Feststellung derSchwerbehinderteneigenschaft(NeufeststellungoderErstantrag), Wohngeldformulare fürMietzuschuss,dieAnmeldungbei einerMeldebehörde undFormulare fürdie Ausweispflichtbefreiung(fürAntragsteller undfürBetreuer).Dabeizeigtsich,dass diebremischeMulti-Kanal-Strategieim Bereichdes 
	-
	-
	-
	-
	-
	-
	-


	2.6 LotsenprojektPhaseI 
	2.6 LotsenprojektPhaseI 
	Bremenhatseitlangemeinebesondereund stadtweitausgebauteInstitutionalisierungderAltenhilfedurch 17Dienstleistungszentren (DLZ),dievon vier Wohlfahrtsverbänden mitöffentlicherFörderungbetrieben werden.NebenderBeratungin allenFragendesAlterns vermittelndiese ehrenamtlicheNachbarschaftshilfeundAlltagsassistenzzurUnterstützungwenigmobiler oderanderseingeschränkterältererMenscheninderenHaushalt sowiederBegleitung zuÄrzten‚ Ämternu. a.DochdieseAngebotesindvielenpotenziellbedürftigenälterenMenschennichtbekannt.Flye
	-
	-
	-
	-
	-
	-

	DasLotsenprojekt weisteinenbesondershohenInnovationsgradaufund erprobt eine völlig neue Partnerschaft, deren Erfolgsaussichten von Anfang an unterschiedlich eingeschätzt worden sind.Partnersind neben derSfF und derDPdie vierTrägerderBremerDienstleistungszentren (DLZ),(AWO,Caritas,DRKsowie 
	DasLotsenprojekt weisteinenbesondershohenInnovationsgradaufund erprobt eine völlig neue Partnerschaft, deren Erfolgsaussichten von Anfang an unterschiedlich eingeschätzt worden sind.Partnersind neben derSfF und derDPdie vierTrägerderBremerDienstleistungszentren (DLZ),(AWO,Caritas,DRKsowie 
	-

	ParitätischeGesellschaft)unddieAOK.VertreterderDP unddervier Träger der DLZhaben gemeinsam einKonzeptfürdiesesTeilprojektentwickelt. 

	Bisher nehmen zwar nurvon drei bissechsProzentderBewohner*innen imAlter von60Jahrenund mehrindenjeweiligenStadteilen dieAngebote derDLZin Anspruch.Diese Nachfrage istaber bereitsgrößer alsdasAngebot.Daher sollten voreinerweiteren InformationüberdiesesAngebot in einervorgeschalteten Kampagne potentielleEhrenamtlichedurchdieBriefzustellerangesprochenwerden, ob sie gegen eine Aufwandsentschädigung in den Haushalten von unterstützungsbedürftigenSenior*innentätig seinmöchten 
	-
	-

	DieinhaltlicheInformationfürbeideKampagnen solltendie DLZ aufPostkarten bereitstellen,dievondenZusteller*innen andiejeweiligenZielpersonenmiteini-gen motivierenden Worten übergeben werden.DieErwartung war,dasseinepersönlicheÜbergabeeinerPostkarteimVergleichzueinemEinwurfindenBriefkastendreiVorteileaufweist: 
	-
	-

	• 
	• 
	• 
	DieZusteller*innen kennenihreKundenundkönnenjenachAnliegengezieltauswählen,wensie ansprechen(geringereStreuverluste). 
	-


	• 
	• 
	DiepersönlicheÜbergabe erreicht einehöhereAufmerksamkeit und wird nichtals Massenwerbung wahrgenommen. 

	• 
	• 
	Wenn Zusteller*innen als vertrauenswürdige Personen wahrgenommen werden,steigtauchdieGlaubwürdigkeitderübermitteltenInformation. 


	InderMachbarkeitsstudiehieltenes46% derbefragtenExpert*innenfür sinnvoll und trauten esdenZusteller*innen auch zu,älterenMenschengezieltfürdiese bestimmtesInformationsmaterial zuübergeben und zu erläutern.Siegingendavonaus,dasszumindestdieMehrheitderZusteller*innenKontaktzu denälteren Menschen in ihremZustellbereich hat,diesemehroderwenigergutkenntund derenVertrauengenießt.DieandereHälfteglaubtedasnicht,erzähltevonständig wechselndenZustellern,dieteilweise kaumDeutschsprechen,verwechselndabei allerdingsteil
	-

	FürjedeKampagnewurdendreiMonateangesetzt.BeideKampagnen sollten zunächst in jeweilsvierStadtteilen von MaibisNovember2018durchgeführt wer-den,jeweilsmiteinemDLZ dervierTräger.NachderZwischenevaluationsollten danndreiandereStadtteilefolgen, da dieCaritasinsgesamtnur einDLZbetreibt. DerLeiterbeiderParitätischenGesellschaftwolltesichallerdingsinbeidenStadtteilennicht anderzweiten Kampagnebeteiligen,weil erangesichtsdesgroßen NachfrageüberhangsselbstmitzusätzlichenEhrenamtlichennichterwartete,eine soerzeugtezus
	-
	-

	Für diePilotierung vonKampagne1haben die vierTrägerfolgende DLZfürfolgendeZeiträumeausgewählt: 
	-

	Träger 
	Träger 
	Träger 
	Zeitraum 
	DLZ 
	Adresse 
	Postleitzahl 

	AWO 
	AWO 
	09.04. -31.07.2018 
	DLZ Walle 
	Wartburgstraße11 28359 Bremen 
	28217, 28219 

	Caritas 
	Caritas 
	09.04. -31.07.2018 
	DLZ Neustadt 
	Kornstr. 371 28201 Bremen 
	28201 

	DRK 
	DRK 
	01.08. -30.09.2018 
	DLZ Mitte 
	ImKrummenArm 28203 Bremen 
	28203 

	Parität. Ges. 
	Parität. Ges. 
	09.4. -31.12. 2018 
	DLZ Horn 
	Brucknerstr. 15 28359 Bremen 
	28355. 28357, 28359 


	Tabelle2: ÜbersichtderZeiträumefürdiePilotierungvonKampagne1 
	Table
	TR
	Träger 
	Zeitraum 
	DLZ 

	AWO 
	AWO 
	01.08. -30.11.2018 
	DLZ Walle 

	Caritas 
	Caritas 
	01.08. -30.11.2018 
	DLZ Neustadt 

	DRK 
	DRK 
	01.10. -30.11.2018 
	DLZ Mitte 


	Tabelle3: ÜbersichtderZeiträumefürdiePilotierungvonKampagne2 
	DieseAuswahlwurdemitdenVertreter*innenderDP ausBonnbesprochenund dieZuordnung zudenZustellstützpunkten(ZSP)abgeglichen,diesichnichtexakt mitdenBremerStadtteilendecken(Vgl. Abbildung7). 
	Figure
	Abbildung7: StadtplanundEinzugsgebietederZustellstützpunkte 
	Zustellstützpunkt 
	Zustellstützpunkt 
	Zustellstützpunkt 
	Zuständigkeit 

	ZSP1Domsheide 
	ZSP1Domsheide 
	zuständigfürDLZ MitteundNeustadt, 

	ZSP33Horn 
	ZSP33Horn 
	zuständigfürDLZ Horn,BorgfeldundOberneuland, 

	ZSP24 
	ZSP24 
	zuständigfürWalle. 


	Tabelle4: ÜbersichtderZustellstützpunkteundderZuständigkeit 
	Mitden fürdieDLZVerantwortlichen bei den vierTrägern wurdedann der zusätzlich erforderlichePersonal-undSachaufwand unddieArtderDeckungbesprochen.Bei einigenDLZ solltevorhandenes Personal aufgestockt werden,bei anderen neues fürdas Projektbefristeteingestelltwerden.ImDurchschnittbelief sich dergeschätzteMehrbedarfauf10Wochenstunden überdiegesamteLaufzeit. Für dieFinanzierung hatStaatsrat Lühr dieAOKgewinnen können, dieanPräventionsmaßnahmen zur Verzögerung der Heimunterbringung ein finanzielles Interessehat.
	-
	-
	-
	-
	-

	DieProjektsteuerung erfolgteJanuarbis Dezember2018durcheinenregelmäßigen Erfahrungsaustauschininsgesamt zehn etwa zweistündigenProjektbesprechungen,andenenregelmäßig dreiVertreter*innen der BonnerPostzentrale, gelegentlich Vertreter*innen derBremerNiederlassung,diefürdieDLZVerantwortlichen beidenvierTrägernundmitProjektbeginnimMärz auchdiefürdasProjekttätigenMitarbeiterinnen,derBetreuerdesProjektsbei derSfFteilgenommen haben sowiederAutordieses Berichts als VertreterderifibconsultGmbH,derdieTreffenorganisie
	-
	-
	-
	-
	-

	ZuBeginn wurden auchfürdieEvaluationbeiderKampagnenquantitativeZiele definiert,wievieleKartenverteiltund Kontaktegeknüpftwerdensolltenund wie vieleEhrenamtlichebzw.BeratungsgesprächeaufgrunddieserKontaktezustande kommensollten.AndiesenSchätzungensollteder ErfolgdesProjektsspätergemessenwerden 
	-

	2.6.1Kampagne1 
	Ininsgesamt vierSitzungen vonJanuarbisApril2018 wurdedasfolgende Konzeptgemeinsamerarbeitet: 
	-

	AngesprochenwerdenFrauenundMänner: 
	• 
	• 
	• 
	imAlterzwischen 20+70Jahren, 

	• 
	• 
	dieZeit und Lusthaben,einmal odermehrmalswöchentlich einenälteren Menschen imHaushaltzuunterstützen, 

	• 
	• 
	diesozialinteressiertund engagiertsind, 

	• 
	• 
	Interesse aneinemZuverdiensthaben. 


	DieZusteller*innen sprechen solchePersonen an, wenn sieihnen eineSendung übergebenodersieaufderStraßetreffen,zeigenIhneneinePostkarte underkundigen sich, ob sieInteresse an einembezahlten Ehrenamthaben und bedürftigen älterenMenschenhelfen möchten.FallsInteressebesteht,übergeben siediePostkartemitdenKontaktdatendesjeweiligen DLZund ermutigendieAngesprochenen, sich dortunverbindlich jedemZustellbezirk sollte unterBeteiligungderjeweiligenDLZ eine rund60minütigeEinweisung erfolgen. FürdenFall,dassdieKurzinform
	-
	-
	-
	zuerkundigen und einen Termin zu vereinbaren.In 
	-
	-
	-

	MitHilfeeinerWerbeagentur wurden zwei Varianten von Postkarten mitverschiedenen Fotos, aber dem gemeinsamen Slogan „Helfen macht Sinn“, dem HerbsthelferLogounddemLogodesjeweiligen DLZ entwickelt.AufderRückseitestehtderbewusstdoppeldeutigeSlogan„Nachbarschaftshilfezahltsichaus“ mit einem motivierendenTextdarüberunddenjeweiligenKontaktdatendarunter.NebendemLogoderFHB undderAOK erscheint noch einmaldasLogodes jeweiligenDLZ. 
	-
	-
	-

	Figure
	Abbildung8: PostkartefürdasProjekt "Herbsthelfer"(Kampagne1) 
	DieParitätischeGesellschafthattezudiesemZeitpunktfüreineeigeneKampagne bereits eineKartedruckenlassen, beider aufderVorderseitegroßsteht:„Ichmachedas“ und abgesetzt „BezahltesEhrenamt“.AufderRückseite stehen einähnlichermotivierendenText,dieKontaktdatendesbetreffendenDLZmitLogosowie in demfürdasProjektausgewählten Stadtteil zusätzlich dieLogosderAOKund derHerbsthelfer. 
	-
	-

	Nachden obengenanntenSchätzungender Anzahlder zu verteilendenKarten wurdeninsgesamt8.000 Kartenfür dieEinzugsbereichederdreiDLZ und für Horne alleine1.000Stück mitdem zusätzlichenAufdruck vonderDruckereider SfFgedruckt. 
	Für die zusätzliche Aufgabe der Zusteller*innen wurde keine Entlastung etwa durchVerringerung derZustellbezirkegewährt. MitdemBetriebsrathattedieDP vielmehr vereinbart,dassessich umeinfreiwilligesEngagementinnerhalbder 
	Für die zusätzliche Aufgabe der Zusteller*innen wurde keine Entlastung etwa durchVerringerung derZustellbezirkegewährt. MitdemBetriebsrathattedieDP vielmehr vereinbart,dassessich umeinfreiwilligesEngagementinnerhalbder 
	Dienstzeitenhandelt.DasBriefing derZusteller*innen morgenskurzvorAntritt ihrerZustellungen musstenach denVorgaben der örtlichenBetriebsleitung von Mal zu Malkürzergehalten werden.StetskamdortdieFragenach derFreiwilligkeitauf. 
	-


	Überschattet wurdedasersteBriefing unddieÖffentlichkeitsarbeitdurch eine vorzeitigeund verwirrendeBerichterstattunginderLokalpresse,inderdas Lot-senprojekt teilweise mit dem Kontaktdienst „POSTPERSÖNLICH“ verwechselt wurde.ÜberwiegendkritischeBerichterstattung und negativeLeserbriefehaben dazugeführt,dassZusteller*inneninden dreiStadtteilendesLotsenprojektsaus derZeitungerfahrenhaben,wasangeblichfürsie geplantwarundvonKund*innen auch bereitsangesprochen wurden,obsiedenn auch nach ihnen schauen würden,obdasa
	-
	-
	-
	-

	ImHinblick aufdiequantitativenZielgrößen, andenenderErfolgdesAnsatzes gemessenwerdensollte,hattendie DLZjenachGrößeihresEinzugsbereichsdie Verpflichtung von25bis50Ehrenamtlichen angegeben undhieltendafür zwischen1.000und4.000persönlicheAnsprachendurchdieZusteller*innenfürerforderlich.ZumAbschluss derKampagne1in denvierStadtteilenwurdenvonder BonnerProjektleitungderDPzwischen252und378Kontakte mitgeteilt.Auchdie Zahlender ersatzweisen vorgenommenenEinwürfeliegendeutlich unterdiesen Zielgrößen.DieDLZ habenihre
	-
	-

	Träger 
	Träger 
	Träger 
	Zielgröße Verpflichtete Ehrenamtliche 
	GeplanteErst-kontakte durch Zusteller*innen 
	Gemeldete Kontakte 
	Ablehnungen 
	-

	Einwürfe 
	-

	Meldungen beim DLZ *) 

	AWO 
	AWO 
	30 -40 
	1.500 
	261 
	-
	407 
	3 (46) 

	Caritas 
	Caritas 
	30 
	1.500 
	252 
	36 
	2.118 **) 
	2 (35) 

	DRK 
	DRK 
	25 
	1.000 
	378 
	-
	3 (17) 

	Parität. Ges. 
	Parität. Ges. 
	50 
	4.000 
	296 
	-
	913 
	0 (133) 

	*)inKlammernMeldungenohne BezugzuderKampagne **) die Zuordnungisthier schwierig,weildie Verteilungvondemselben ZSPausging. GeschätztwirdeinAnteilvon2/3fürdieCaritas. 
	*)inKlammernMeldungenohne BezugzuderKampagne **) die Zuordnungisthier schwierig,weildie Verteilungvondemselben ZSPausging. GeschätztwirdeinAnteilvon2/3fürdieCaritas. 
	-



	Tabelle5: Soll-Ist-VergleichGewinnungEhrenamtlicher 
	DieseEigenaktivitätenumfassten: 
	• 
	• 
	• 
	AufforderungderbishereingesetztenNachbarschaftshelfer*innenimFreundes-undBekanntenkreisweitereNachbarschaftshelfer*innenzu gewinnen. 
	-


	• 
	• 
	Postkarten undPlakateinGeschäften auszulegen undüberdieMöglichkeit derehrenamtlichenUnterstützung ältererMenschenzuinformieren, 

	• 
	• 
	Anzeigenbeiwww.bremen.deundebayzu schalten, 

	• 
	• 
	dasProjektHerbsthelferaufderInVitamiteinemStandzuvertreten. 

	• 
	• 
	dasProjektin stadtteilbezogenenArbeitskreisen und Dienstbesprechungen vorzustellenu. a. m. 


	Beispielhaft kannfürdasDLZWalle gezeigtwerden, dass durchdiesezusätzlichenAktivitätenmehrehrenamtlichegewonnenwerdenkonntenalsetwaimDLZ Neustadt,indem zusätzlichenAktivitätendesStammpersonals möglich waren. Stattder12MeldungenimReferenzstandorthabendieumfangreichenAktivitäten imDLZWalle zu46Meldungen geführt.DiegrößteResonanz wurdedabei über dieAnzeigenerzielt.AllerdingswarhierauchderStreuverlust größer.Von den 46 Interessenbekundungenhabennur15 zu einerVerpflichtung undeinemEin-satzgeführt,währendes beimRe
	-
	-

	AktivitätenDLZ Walle 
	AktivitätenDLZ Walle 
	AktivitätenDLZ Walle 
	ResonanzWalle 
	TD
	Figure

	ReferenzstandortNeustadt 

	Meldung Interessierte Ehrenamtliche 
	Meldung Interessierte Ehrenamtliche 
	46 
	> 
	12 

	ÜberPostInformiert 
	ÜberPostInformiert 
	3 
	-

	Mund-zu-Mund-Propaganda 
	Mund-zu-Mund-Propaganda 
	8 
	10 

	ÜberAnzeige 
	ÜberAnzeige 
	35 
	-

	AndereWege 
	AndereWege 
	2 

	Davoneingesetzt 
	Davoneingesetzt 
	15 
	> 
	9 


	Tabelle6: Resonanz aufverschiedeneWerbekanäle(DLZ Walle) 
	AktivitätenCaritasNeustadt 
	AktivitätenCaritasNeustadt 
	AktivitätenCaritasNeustadt 
	Resonanz 

	Meldung InteressierteEhrenamtlicheinsgesamt 
	Meldung InteressierteEhrenamtlicheinsgesamt 
	35 

	Mundzu MundPropaganda 
	Mundzu MundPropaganda 
	19 

	AndereWegewieallgemeinePressearbeit,EhrenamtswerbungdesTrägersu.a. 
	AndereWegewieallgemeinePressearbeit,EhrenamtswerbungdesTrägersu.a. 
	14 

	Postkarte 
	Postkarte 
	2 

	Verpflichtetundtätig 
	Verpflichtetundtätig 
	21 


	Tabelle7: Resonanzauf verschiedeneWerbekanäle(CaritasNeustadt) 
	DRK ProjektstandortDLZ Mitte(April-Dezember2018) 
	DRK ProjektstandortDLZ Mitte(April-Dezember2018) 
	DRK ProjektstandortDLZ Mitte(April-Dezember2018) 
	Resonanz 

	Meldung InteressierteEhrenamtlicheinsgesamt 
	Meldung InteressierteEhrenamtlicheinsgesamt 
	17 

	ÜberdiePostinformiert 
	ÜberdiePostinformiert 
	3 

	Mundzu MundPropaganda 
	Mundzu MundPropaganda 
	7 

	Internet 
	Internet 
	2 

	AndereWege 
	AndereWege 
	5 

	Davoneingesetzt 
	Davoneingesetzt 
	12 


	Tabelle8: Resonanz aufverschiedeneWerbekanäle(DLZ Mitte) 
	Nochumfangreicher warendieAktivitätender ParitätischenGesellschaft.Ihr Bericht liefertdiefolgenden Angaben zuden ergriffenen Werbemaßnahmen imZeitraum14.2.bis9.8.2018für ihre vier DLZinHorn,Schwachhausen Nord,ObervielandundVegesack. 
	-
	-
	-

	Paritätische Gesellschaft: Meldungeninteressierte Ehrenamtliche 
	Paritätische Gesellschaft: Meldungeninteressierte Ehrenamtliche 
	Paritätische Gesellschaft: Meldungeninteressierte Ehrenamtliche 
	-
	-

	Gesamt 
	DLZ Horn 
	DLZ Obervieland 
	DLZ Vegesack 
	DLZ Schwachhausen 
	-


	Postkarte/ AnspracheZu-steller*innen 
	Postkarte/ AnspracheZu-steller*innen 
	0 
	0 
	Entfällt 
	Entfällt 
	Entfällt 

	Mund-zuMund-Propaganda 
	Mund-zuMund-Propaganda 
	-
	-

	89 
	12 
	29 
	16 
	32 

	Anzeigebre-men.de 
	Anzeigebre-men.de 
	65 
	29 
	4 
	26 
	6 

	eBayKleinan-zeigen 
	eBayKleinan-zeigen 
	8 
	3 
	1 
	4 
	0 

	Poster/Flyer 
	Poster/Flyer 
	8 
	2 
	0 
	6 
	0 

	Facebook 
	Facebook 
	4 
	1 
	0 
	3 
	0 

	BLV-Wochenzeitung 
	BLV-Wochenzeitung 
	-

	26 
	0 
	0 
	0 
	26 

	Homepage PGSD 
	Homepage PGSD 
	3 
	1 
	0 
	2 
	0 

	Neuaufnahme ehemaliger NBH 
	Neuaufnahme ehemaliger NBH 
	10 
	3 
	3 
	2 
	2 

	AnzeigePPD 
	AnzeigePPD 
	5 
	1 
	0 
	0 
	4 

	Nicht dokumentiert 
	Nicht dokumentiert 
	-

	215 
	37 
	26 
	103 
	49 


	Tabelle9: Resonanz aufverschiedeneWerbekanäle(DLZ derDGSD) 
	DieseBefunde sindAnlass,die angenommeneEignung desMediumsPostkarte grundsätzlichzuüberdenken. 
	2.6.2Kampagne2 
	InderAnnahme,dassinKampagne1dieangestrebte Anzahl zusätzlicherNBH verpflichtetwerdenkann,sollteinKampagne2daraufaufbauenddasBeratungsangebotderDLZ einschließlichderVermittlung vonNachbarschaftshilfebeider Zielgruppederüber60-Jährigen ebenfalls mitderÜbergabe vonPostkarten und einerpersönlichenAnsprache bekanntgemachtwerdenundeine eventuelle Scheu vorderInanspruchnahme einer solchenHilfe nachMöglichkeitgenommen werden. Aus Untersuchungen ist bekannt, dass die teilweise geringe Inanspruchnahmevon Hilfsangebot
	-
	-
	-
	-
	-

	DiePlanungderKampagne2erfolgteimgleichenKreis wiedie vonKampagne1 parallel zuderenBegleitung, mehrmals auch mitderBremerBetriebsleiterinder DP.Eswurdedeutlich,dassdieangestrebteGewinnungzusätzlicher Ehrenamtlicher nichtgelungen war undsichdieInformationinKampagne2daher nicht auf derenVermittlung beziehen kann, sondern sich aufdas allgemeine Beratungsangebotkonzentrierenmuss.AndieserKampagnehabensichnurdreidervierDLZ beteiligt.DerVertreterderParitätischenGesellschafthatteaufgrundbisherigerErfahrungenBedenken
	-
	-
	-

	IninsgesamtfünfSitzungenvonMaibisAugust2018fandendieFeinplanung und Vorbereitungenstatt. ZunächstsollteesbeiderÜbergabevonKartenbleiben,weil dieBestimmungderZielgruppeeinfachererschien. DieDLZwünschten eine stärkereEinbeziehung indieInformationderZusteller*innenund wolltenselbst er-klären,welches Beratungsangebotsiehaben,wiemanTerminevereinbartetc. Die Zusteller*innen sollten ambesten einmalselbstindembetreffendenDLZ vorbeikommen und einen eigenen Eindruck davon gewinnen, wofür sie werben. Doch damit war di
	-
	-
	-

	WiederwurdenPostkarten nach Vorgaben derDLZ mitHilfederselben Werbe-agenturerstellt.DieZusteller*innensollten ältereMenschenmiteinembekannten odervermuteten Unterstützungsbedarfansprechen,feststellen, obdasDLZindiesemStadtteilbekanntist,aufdasAngebot hinweisen undzueinerunverbindlichen KontaktaufnahmeüberdieaufderKarteangegebenen Wegemotivieren. 
	-
	-

	Figure
	Abbildung9:Postkarte für das Projekt "Herbsthelfer" (Kampagne2) 
	2017 waren rund5.000BeratungsgesprächevondendreibeteiligtenDLZgeführt worden.Nunwurden250 zusätzlicheGesprächeangestrebt.Diewäreeine Steige-rungumfünfProzent. Dafürwurden2.100KontaktedurchdieZusteller*innenfür erforderlichgehalten. 
	Träger 
	Träger 
	Träger 
	Zeitraum 
	ZielgrößeBeratungstermine 
	Erstkontaktdurch Zusteller*innen 

	AWO 
	AWO 
	Walle9/18 – 12/18 
	100 
	1:6 = 600 

	Caritas 
	Caritas 
	Neustadt (Huckelriede/ Buntentor)9/18 – 12/18 
	50 
	1:10 = 500 

	DRK 
	DRK 
	Mitte 10/18 – 12/18 
	100 
	1:10 = 1.000 


	Tabelle10: ZielgrößenfürBeratungstermine 
	BeiKampagne2 waren die Ergebnisseder dreibeteiligtenDLZunterschiedlich: Während in WalledieAnzahl dergemeldeten Kontaktenahean dieZielgrößevon 600herankam undzusätzlichetwasmehrKarteneingeworfenwurden,warendie gemeldetenKontakteindenbeidenanderenZustellbezirkenhinterden Erwartungenzurückgeblieben.InMittewurdennur53Kontaktegegenüber1.000geplanten aufdieKartenbeziehen,ist esnicht gekommen. 
	-
	gemeldet.Zu Beratungsgesprächen, diesich 

	Träger 
	Träger 
	Träger 
	Zielgröße Beratungsgespräche 
	-

	GeplanteErst-kontakte durch Zusteller*innen 
	Gemeldete Kontakte 
	Ablehnungen 
	-

	Einwürfe 
	-

	Meldungen beimDLZ 

	AWO 
	AWO 
	100 
	600 
	543 
	5 
	692 
	0 (28) 

	Caritas 
	Caritas 
	50 
	500 
	189 
	25 
	822 
	0 (20) 

	DRK 
	DRK 
	100 
	1.000 
	53 
	-
	576 
	1 (8) 


	Tabelle11: Soll-Ist-VergleichBeratungstermine 
	AuchinKampagne2habendieMitarbeiter*innen derdrei DLZeigeneWerbemaß-nahmen ergriffen.DieAWO liefert in IhremTätigkeitberichtvom5.12.2018folgende Daten: 
	-

	Table
	TR
	Walle 
	Referenzstandort Neustadt 

	MeldungKunden 
	MeldungKunden 
	28 
	18 

	ÜberPostInformiert 
	ÜberPostInformiert 
	0 

	Mundzu MundPropaganda 
	Mundzu MundPropaganda 
	22 
	12 

	AndereWege 
	AndereWege 
	6 
	6 

	DavonNBHvermittelt 
	DavonNBHvermittelt 
	14 
	14 

	DavonnurBeratungsgespräch 
	DavonnurBeratungsgespräch 
	14 
	4 


	Tabelle12:WegederKundenmeldungen(AWO) 
	Durch diezusätzlichen Werbemaßnahmen wurden 55% mehrBeratungsgesprächeinitiiert als beim Referenzstandort. Dass nicht mehr Nachbarschaftshelfer*innen vermitteltwurden alsbeimReferenzstandort liegtdaran,dass in derKampagne2 ausschließlich aufdieBeratungsangebotehingewiesenwurdeunddie Kund*innensichdementsprechend auchdaraufbezogen haben und nichtwegen einerNachbarschaftshilfe gekommensind. 
	-
	-
	-

	ÄhnlicheErgebnissehabendiebeidenanderenbeteiligtenDLZgemeldet: 
	ProjektstandortNeustadt(Huckelriede/Buntentor) 
	ProjektstandortNeustadt(Huckelriede/Buntentor) 
	ProjektstandortNeustadt(Huckelriede/Buntentor) 

	MeldungKunden 
	MeldungKunden 
	20 

	ÜberPostinformiert 
	ÜberPostinformiert 
	0 

	Mundzu MundPropaganda 
	Mundzu MundPropaganda 
	14 

	AndereWege 
	AndereWege 
	6 

	DavonNBHvermittelt 
	DavonNBHvermittelt 
	11 

	DavonBeratungsgespräch 
	DavonBeratungsgespräch 
	9 


	Tabelle13: WegederKundenmeldungen(Caritas) 
	ProjektstandortDLZ Mitte(Okt-Dez 2018) 
	ProjektstandortDLZ Mitte(Okt-Dez 2018) 
	ProjektstandortDLZ Mitte(Okt-Dez 2018) 

	MeldungKunden 
	MeldungKunden 
	8 

	ÜberPostinformiert 
	ÜberPostinformiert 
	1 

	Mundzu MundPropaganda 
	Mundzu MundPropaganda 
	0 

	AndereWege 
	AndereWege 
	4 

	DavonNBHvermittelt 
	DavonNBHvermittelt 
	4 

	DavonBeratungsgespräch 
	DavonBeratungsgespräch 
	3 


	Tabelle14: WegederKundenmeldungen(DRK) 
	Esisterstaunlich,dassauch dieeigenen ergriffenen Werbemaßnahmen nurrecht bescheideneErfolgebei der Werbungvon Kunden erzielthaben unddassdiese deutlich geringerausfallen alsdieeigene Werbungvon Ehrenamtlichen.DieDLZ erklären dies mit dem weit verbreiteten Phänomen, dass ältere Menschen, die 
	Esisterstaunlich,dassauch dieeigenen ergriffenen Werbemaßnahmen nurrecht bescheideneErfolgebei der Werbungvon Kunden erzielthaben unddassdiese deutlich geringerausfallen alsdieeigene Werbungvon Ehrenamtlichen.DieDLZ erklären dies mit dem weit verbreiteten Phänomen, dass ältere Menschen, die 
	durchausBeratungs-undUnterstützungsbedarfhaben,sichdiessich selbst und anderengegenüber nicht eingestehen, sich nicht vorbeugend undfrühzeitig er-kundigen,sonderndiessolangehinausschieben,biseswirklichnichtmehranders geht.DieseBarrierehat sich alsso hoch erweisen,dasssiewederdurch denneu erprobten Wegüberdie Zusteller*innenderDPnochdurchdieeigenenAktivitätenindemgewünschtenAusmaßüberwundenwerdenkonnte. 
	-


	2.6.3Konsequenzen 
	DiegeringeResonanzbeidenDLZhatnach intensiverDiskussion unterallen BeteiligtenzudemEntschlussgeführt,die ursprünglichgeplanteFortsetzungder beidenKampagneninjeweilsdrei anderenStadtteilen nicht vorzunehmen. Im Protokollwirddiese Diskussionwie folgtzusammengefasst: 
	-

	Kampagne1 
	Kampagne1 
	DieReaktionenpotenziellerEhrenamtlicherliegenin allen vierBereichenim ein-stelligenBereich.DieGegenprobeinForm einerRückfragebeidenderzeitigen Nachbarschaftshelfer*innenhat sowohlbeimDLZNeustadt(Caritas) als auchin Walle(AWO) undMitte (DRK) ergeben,dassniemandeine Karte perÜbergabe oderEinwurf erhaltenhat.Bei der hohen Zahlderverteilten Karten istdiesverwunderlich.EsscheintfürdieZusteller*innendochnochschwierigeralserwartet zusein,die zudieserZielgruppegehörenden Personen zufinden undKarten zu übergebenoder
	-

	5.Novemberwurdedeutlich,dasseinige auchhier anältereMenschenalsZielpersonendenkenunddieMehrheiteinräumte,dassSiediemeistenBewohner*innen in den von ihnen bedienten Straßen nichtkennen,undeinigeauch Hemmungenhaben,eventuellinFrage kommendenPersonenaufderStraßeanzusprechen. 
	-
	-
	-

	Da wir selbstinderPlanungsphaseProblemehatten, eindeutigeIndikatorenfür dieZielgruppe zudefinieren,bestehtdiegemeinsameErkenntnis vonDLZ und Postdarin,dassÜbergabeoderEinwurfvon Postkarten fürdie Werbungvon Eh-renamtlichenkeineffizienter Ansatzist unddassmit einer Variationder Karten oder, wie von einemZusteller vorgeschlagen, mit einem zusätzlichenGiveaway oder intensivererEinweisungkeine nennenswerteVerbesserungzuerreichen ist. Daher wirdaufdiefürdenBeginndesnächstenJahres geplantePostkarten-Kampagne1inBl
	-
	-
	-

	Was imEinzelnen geplant wird und welcheUnterstützungdurch Werbematerial dabei ausProjektmitteln gewünscht wird und geleistet werdenkann,sollbeim nächsten Treffen am4.Dezemberbesprochen werden. 

	Kampagne2 
	Kampagne2 
	BeiKampagne2liegt derHauptgrundfürdieebenfallsgeringeResonanzinForm vonAnfragen nachBeratungsgesprächen wenigerinder schwierigenIdentifizierungder ZielpersonendurchdieZusteller*innen, sonderndarin,dassdiejenigen, diefür einefrühzeitige Beratunggewonnen werden sollen, diesen Bedarffürsich selbst noch nicht erkennen.Dies liegt auchdaran,dass dieZusteller*innenüberwiegendPersonenansprechen,diesieaufder Straßebzw. anderHaustür antreffen unddiesePersonen noch recht mobil sind.Dass siebei weniger mobilen Per-sone
	-
	-
	-
	-
	ausgestellt.AuchbeiKampagne2sinddieHürdenhoch.Es könnte sogar sein, 

	Für dieZwischenevaluationwurdenausführlicheInterviews mitallen Beteiligten überderenursprünglicheErwartungen,die Wahrnehmung undBewertungdes Verlaufssowieder Ergebnissegeführt.ImBerichtzur Zwischenevaluationwerden dieErgebnisseausführlichwiedergegebenund dieGründefürdienichterreichten quantitativenZielgrößenanalysiert.Unter anderem wurdenachdendreiHauptgründenfürdiegeringeResonanzgefragt. DieBonnerund dieBremerBetriebsleitung, zweiGruppen vonZusteller*innen sowieVertreter*innender vierDLZhabendaraufdiefolge
	-
	-
	-

	Grund 
	Grund 
	Grund 
	DP Bonn 
	DP HB 
	Zusteller*innen 
	DLZ 1 
	DLZ 2 
	DLZ 3 
	DLZ 4 

	Postkartefürdiebeiden Themennichtgeeignet 
	Postkartefürdiebeiden Themennichtgeeignet 
	X 
	X 
	X 
	X 
	X 
	X 
	X 

	K.1Zielgruppeistschwierigzuidentifizieren 
	K.1Zielgruppeistschwierigzuidentifizieren 
	-

	X 
	X 
	X 

	K 2Zielgruppefühltsich nicht betroffen 
	K 2Zielgruppefühltsich nicht betroffen 
	X 
	X 
	X 

	Zusteller*innensind keinemotivierenden Mittler 
	Zusteller*innensind keinemotivierenden Mittler 
	X 
	X 
	(x) 
	X 
	X 
	X 
	X 

	Zusteller*innenkennen ihreKundenwenigergut alsangenommen 
	Zusteller*innenkennen ihreKundenwenigergut alsangenommen 
	X 
	X 
	X 
	X 

	Zusteller*innentreffen dieZielgruppe seltener an alsangenommen 
	Zusteller*innentreffen dieZielgruppe seltener an alsangenommen 
	X 
	X 
	X 
	X 
	X 

	FürAufsuchenwar keine Zeit 
	FürAufsuchenwar keine Zeit 
	X 
	X 
	(x) 
	(x) 
	(x) 
	(x) 

	(x) = impliziteErwähnung 
	(x) = impliziteErwähnung 


	Tabelle15: VermuteteGründefürdiegeringeResonanz 
	AlleBefragtensindsicheinig,dassbeibeidenThemeneinePostkartealleinekeine großeResonanzerzielenkann.AmbestengeeignetseidieMund-zu-Mund-Propaganda. DiegeplanteAnsprachewarsogemeint.Aber,wiesichebenfallsalleeinig sind: vieleZusteller*innensind nichtdiemotivierenden Mittler,dieüberzeugend werbenkönnen.IndenbeidenFokusgruppen wurdediesnichtexplizitsoformu-liert,aber indirekteingestanden. 
	-

	Bemerkenswert ist der perspektivische Unterschied bei den anderen Punkten: WährenddieVertreter*innen derPost aufdieSchwierigkeitderIdentifizierung derZielgruppehinweisen,stellendieVertreter*innen derDLZfest, dassdieZusteller*innenihreKundschaftdoch nicht sogutkennen,wieangenommen,oder sienurseltenauf derStraßetreffen.DieZusteller*innenergänzen,dassfürein gezieltesAufsuchenkeineZeitwarundältereMenschenseltenerSendungenbekommen,dieübergebenwerdenundsoAnlassfüreineAnspracheentsteht. 
	-
	-
	-

	NachdiesenErklärungen warendieursprünglichenKonzeptemitaktiverAufsucheundgutvorbereitetermotivierenderAnsprache inhaltlich derZielsetzungangemessen,abersiewurdennichtim erforderlichenUmfang umgesetzt,weilder Aufwanddazugroßgewordenwäreund –wieinderGesamteinschätzungder Bonnerausgeführt –sichdieserAufwand nichtüberentsprechendeEntgeltedecken lässt,sodasskeine Wirtschaftlichkeit zuerreichen ist.AlleBefragtenwaren sicheinig,dass deswegendas Projektnichtals gescheitertzubewertenist,sondern dasssiefürihreweitere
	-
	-
	-

	AusderSozialdeputationgabesimApril2018eineAnfragederCDU-Fraktion,in deresinerster Linieum dieVerwendung derfürdasProjektbereitgestelltenfinanziellen Mittel gingundunterstelltwurde,dassdamitLeistungen derDP vergütet würden, wobei bei einzelnen Fragen der Lotsendienst mit dem Kontakt-dienst„POSTPERSÖNLICH“ verwechseltwurde.InderSitzungam19.April2018 haben derVertreterderSfFinderProjektgruppeundderAutordiesesBerichts dendamaligenProjektstandpräsentiert undkonnten die Missverständnisseaus-räumen:DieDPhatwederfü
	-
	-
	-
	-
	-

	2.6.4Schlussfolgerungen fürdiezweite Projekthälfte 
	FürdiezweiteProjekthälftewurdendieangestrebtenZielederGewinnungEhrenamtlicherundderInformationüberdieBeratungsangebotenicht aufgeben.Siesollen nurmodifiziertundumandereAnsätzeergänztwerden. 
	-
	-

	Die Gewinnung neuer NBH und die Information über die Beratungsangebote sollte nun mit einem verstärktenEinsatzderMitarbeiter*innenderdrei nochbeteiligtenDLZerfolgen.Dazuwurdeverabredet: 
	-

	• Jedes DLZerstellteinenPlan,mitwelchenkonkretenAktivitätendieseZiele vonJanuarbisJuni2019erreichtwerdensollen.DazugehörendasAuslegen vonKartenundFlyernunddasAushängen vonPlakatenebensowieInformationsstände auf geeigneten Veranstaltungen und Märkten. Die in der KampagnederParitätischenGesellschaft erfolgreicheSchaltung von Klein-anzeigenbeiwww.bremen.deundanderenPlattformenwirdvondenanderen Trägernübernommen. 
	-
	-

	Darüberhinauswurden zweiweitereMaßnahmenverabredet: 
	• 
	• 
	• 
	Derexistierendegemeinsame FlyerfürKundensollum einen gemeinsamen Flyerfürdie WerbungEhrenamtlicherergänztwerden. 

	• 
	• 
	Außerdemsoll einegemeinsame Websiteentwickeltwerden,diekurzdie Arbeit der DLZ erläutert, die Möglichkeit des sozialen Engagements als NBHaufzeigtunddieinsgesamt17Standortedarstellt.Sosoll manüberall in Bremen sofortfeststellen können,wo sich das nächstgelegeneDLZbefin-det.Von diesergemeinsamen Seiteerfolgtdann dieWeiterleitung zuden Seitender jeweiligenTrägermit allenDetailinformationen und aktuellen Hinweisen. 





	Projektederzweiten Phase 
	Projektederzweiten Phase 
	3.1 LotsenprojektII 
	3.1 LotsenprojektII 
	3.1.1Planung 
	FürdiezweiteProjekthälfte wurdendieangestrebtenZielederGewinnung von NBHundder InformationüberdieBeratungsangebotederDLZnichtaufgegeben. SiesolltennurmodifiziertundumandereAnsätzeergänztwerden.DieMitarbeiter*innenderdreinochbeteiligtenDLZsolltendazuihreschoninderersten Projekthälfte ergriffeneneigenenMaßnahmenverstärken.Sowurdevereinbart: 
	-
	-

	Jedes DLZ erstellt einenPlan, mitwelchenkonkreten Aktivitäten dieseZiele von Januarbis Juni2019erreichtwerdensollen.DazugehörtdasAuslegenvonKarten undFlyern unddasAushängen vonPlakatenebensowieInformationsstände auf geeignetenVeranstaltungenund Märkten. DieinderKampagnederParitätischen Gesellschaft erfolgreicheSchaltung vonKleinanzeigenbei anderenPlattformenwird vonden anderen Trägernübernommen.Darüber hin-auswurdenweitereMaßnahmenverabredet: 
	www.bremen.de und 

	• 
	• 
	• 
	Derexistierende gemeinsame FlyerfürKundenwird umeinen gemeinsamen Flyerfürdie WerbungEhrenamtlicherergänzt. 
	-


	• 
	• 
	Außerdemsoll einegemeinsame Websiteentwickeltwerden,diekurzdie Arbeit der DLZ erläutert, die Möglichkeit des sozialen Engagements als NBHaufzeigtunddieinsgesamt17Standortedarstellt.Sosoll manüberall in Bremensofortfest-stellenkönnen,wosichdasnächstgelegeneDLZbefin-det.Von diesergemeinsamen Seiteerfolgtdann die Weiterleitungzuden Seitender jeweiligenTrägermit allenDetailinformationen und aktuellen Hinweisen. 

	• 
	• 
	Die2014durchgeführte gemeinsameUmfrageder17DLZbeiihrenNBH sollleichtmodifiziertundergänztwiederholtwerden,umaktuelleInformationen undAnsatzpunktefürVerbesserungen undgezieltereAnsprache zu gewinnen. 
	-



	DazufandenvonJanuarbisNovember2019beim Senatorfür Finanzeninsgesamt sechs BesprechungenmitdenVerantwortlichenfürdieDLZstatt: 
	• 
	• 
	• 
	8.Januar 2019:PlanunggemeinsamerWerbematerialienundVerabredung jeeinerAGfüreinen gemeinsamen FlyerundeinegemeinsameHomepage. 

	• 
	• 
	5.Februar2019:ErsteEntwürfederArbeitsgruppenHomepageundFlyer. 

	• 
	• 
	26.März 2019:ÜberarbeiteteEntwürfeHomepageundFlyer -Vergleichbare ProfilseitenderDLZundDokumentationeigener Werbemaßnahmen. 

	• 
	• 
	• 
	4.Juni2019:Letzte redaktionelleÄnderungenbeiHomepage undFlyer sowieEckpunktefürInhaltundAblaufderUmfragebeidenNBH. 
	-


	• 12.August2019:VerabschiedungAblaufplanundFreigabedesFragebogens für dieUmfrage. 

	• 
	• 
	20.November2019:BesprechungderErgebnissederUmfrage. 


	3.1.2EigeneWerbemaßnahmen 
	AWO 
	Kampagne 1: Gewinnung von Ehrenamtlichen – Standort Findorff Ziel war es,insgesamt20 neueEhrenamtlichefür dieUnterstützungälterer MenschenimStadtteilFindorff im1.Halbjahr2019 zugewinnen.Insgesamt wurden imZeitraumJanuar –Juni2019in48verschiedenenInstitutionenFlyerverteiltund Plakateaufgehängt: 
	-

	• 
	• 
	• 
	SupermärkteundkleinereEinzelhandelsgeschäfte 

	• 
	• 
	Einrichtungen desGesundheitswesens:Arztpraxen,Apotheken 

	• 
	• 
	Sportvereine 

	• 
	• 
	KirchlicheEinrichtungen 

	• 
	• 
	Cafés 

	• 
	• 
	Student*innenwohnheim 

	• 
	• 
	Postfilialen 

	• 
	• 
	KrippenundKindergärten,uminsbesondereMütteralsZielgruppefür die 

	• 
	• 
	Nachbarschaftshilfezugewinnen 


	Zusätzlich wurden WegederRekrutierung von Nachbarschaftshelfer*innen über dasInterneterprobt.IndenMonatenJanuarbisMärzwurdejeweilseineAnzeige beim lokalen digitalen Kleinanzeigenmarkt „Schwarzes Brett“ auf www.bremend.deundeinmalig eineAnzeige aufdemInternetportal„eBayKleinanzeigen“ zurSuchevonneuenEhrenamtlichengeschalte. 
	-

	Gewinnung vonEhrenamtlichenimZeitraum01-06/2019 
	Gewinnung vonEhrenamtlichenimZeitraum01-06/2019 
	Gewinnung vonEhrenamtlichenimZeitraum01-06/2019 
	Meldung Interessierte 
	Ehrenamtliche Eingesetzt* 

	Insgesamt 
	Insgesamt 
	69 
	30** 

	InternetportalundZeitraum 
	InternetportalundZeitraum 

	SchwarzesBrett01/2019 
	SchwarzesBrett01/2019 
	12 
	4 

	SchwarzesBrett02/2019 
	SchwarzesBrett02/2019 
	7 
	1 

	SchwarzesBrett03/2019 
	SchwarzesBrett03/2019 
	4 
	1 

	eBayKleinanzeigen03/12019 
	eBayKleinanzeigen03/12019 
	4 
	0 

	AndereRekrutierung 
	AndereRekrutierung 

	AushangBüro 
	AushangBüro 
	15 
	7 

	Mund-zu-Mund-Propaganda 
	Mund-zu-Mund-Propaganda 
	20 
	11 

	BereitsfrüherNBH-Tätigkeit 
	BereitsfrüherNBH-Tätigkeit 
	3 
	3 

	Kund*innenmitgebracht 
	Kund*innenmitgebracht 
	4 
	3 

	*hierbeihandeltessich um dieAnzahl derEhrenamtlichen, dieaktiveinen ehrenamtlichen EinsatzimZeitraum01-06/2019 aufgenommenhaben ** zusätzlich13aktiv,diefür einenmöglichenEinsatzbereitstehen(Stand01.07.2019) 
	*hierbeihandeltessich um dieAnzahl derEhrenamtlichen, dieaktiveinen ehrenamtlichen EinsatzimZeitraum01-06/2019 aufgenommenhaben ** zusätzlich13aktiv,diefür einenmöglichenEinsatzbereitstehen(Stand01.07.2019) 
	-



	Tabelle16: GewinnungvonEhrenamtlicheninPhasezwei 
	InderKampagne2 solltediegezielteAnwerbung vonKund*innenimStadtteil Findorffevaluiertwerden. Dafürwurden unterschiedlicheWegeerprobtundausgewertet,aufdasAngebotdesDienstleistungszentrumsaufmerksam zu machen. Dafür wurdeder Infoflyer derDienstleistungszentreninverschiedenen„Tür-Öffner“-InstitutioneninFindorffausgelegt,dievonälteren Menschen, Menschen mit Einschränkungen undderen Angehörigenfrequentiert werden.Zudem wurden die Mitarbeiter*innen der Institutionen über das Dienstleistungszentrum der AWO informie
	-
	-

	• 
	• 
	• 
	Einrichtungen desGesundheitswesens:Arztpraxen,Apotheken,Physiotherapiepraxen 
	-


	• 
	• 
	Sanitätshaus 

	• 
	• 
	SupermärkteundkleinereEinzelhandelsgeschäfte 

	• 
	• 
	Postfilialen 

	• 
	• 
	KirchlicheEinrichtungen 

	• 
	• 
	Pflegedienste 

	• 
	• 
	Cafés 

	• 
	• 
	Austausch mitderKontaktpolizeiüber dasAngebot desDienstleistungszentrums 
	-


	• 
	• 
	anderesozialeEinrichtungen/Kooperationspartner 


	Insgesamt wurdenimZeitraum vonJanuar bisJuni2019in41 verschiedenenInstitutionenundEinrichtungenFlyerverteilt.InmanchenEinrichtungenwurdedas Verteilen oder Aufhängen wiederholt,dabereitskeineFlyermehr auslagenbzw. Plakatemehrdorthingen. 
	-

	ArtderKontaktaufnahme 
	ArtderKontaktaufnahme 
	ArtderKontaktaufnahme 
	MeldungHilfegesuche 
	AufnahmeKund*innen 

	Flyerausgelegt 
	Flyerausgelegt 
	1 
	1 

	Pflegekasse 
	Pflegekasse 
	24 
	14 

	Mund-zu-Mund-Propaganda 
	Mund-zu-Mund-Propaganda 
	21 
	10 

	KeineZuordnungmöglich 
	KeineZuordnungmöglich 
	10 
	4 

	Amt für SozialeDienste 
	Amt für SozialeDienste 
	8 
	5 

	AushangBüro 
	AushangBüro 
	3 
	1 

	SozialdienstKrankenhausu.a. soziale Einrichtungen 
	SozialdienstKrankenhausu.a. soziale Einrichtungen 
	4 
	3 

	Insgesamt 
	Insgesamt 
	71 
	38 


	Tabelle17: ArtderKontaktaufnahme 
	EineAnalyseund Bewertung beiderKampagnen durch dieAWOselbstfindetsich imTätigkeitsbericht imAnhangA.1. 
	DRK 
	FürdasDLZHastedtund dasDLZMittewurdenfolgendeAktivitätenberichtet: UnregelmäßigeInserateaufverschiedenenPlattformen: 
	• 
	• 
	• 
	Nebean.de 
	Nebean.de 


	• 
	• 
	Schwarzesbrett.bremen.de 
	Schwarzesbrett.bremen.de 


	• 
	• 
	eBay-Kleinanzeigen.de 
	eBay-Kleinanzeigen.de 



	• DRK-Homepage AuslagenvonPostkartenundFlyer: 
	• 
	• 
	• 
	Ärzte, Apotheken 

	• 
	• 
	Kioske 

	• 
	• 
	Buchhandlung, Stadtbibliothek 

	• 
	• 
	Agenturfür Arbeit 

	• 
	• 
	Mensch-Puppe-Theater 

	• 
	• 
	Flyerkastenund Aufsteller direktvomDLZ 


	PersönlicheAnspracheanverschiedenen Orten: • WochenmarktHastedt:13Personen angesprochen,5Flyerverteilt 
	• 
	• 
	• 
	Jobcenter(HB-Mitte): 25 Personen angesprochen, 15Flyer verteilt 

	• 
	• 
	Jobcenter(HB-Ost): 30 Personen angesprochen, 15 Flyer verteilt 

	• 
	• 
	Hansa Carré: 20 Personen angesprochen, 12Flyer verteilt 


	• FreiwilligentagHemelingen:15Personenangesprochen,15Flyerverteilt ZusätzlichnahmDLZHastedtandemProjekt„NachbarschaftshilfeInklusiv“teil. 
	DLZ 
	DLZ 
	DLZ 
	Meldungen 
	Aufgenommen 
	Eingesetzt 

	Mitte 
	Mitte 
	27 
	24 
	15 

	Hastedt 
	Hastedt 
	23 
	23 
	11 


	Tabelle18: ErgebnissederGewinnungEhrenamtlicher 
	Die Ehrenamtlichen sind über unterschiedliche Informationswege gekommen. AuchhierhatdieMund-zu-Mund-Werbungdie höchsteResonanzgefunden. 
	Informationsweg 
	Informationsweg 
	Informationsweg 
	DLZ Mitte 
	DLZ Hastedt 
	gesamt 

	InserateimInternet 
	InserateimInternet 
	2 
	3 
	5 

	AusgelegteFlyer 
	AusgelegteFlyer 
	5 
	0 
	5 

	PersönlicheAnsprache 
	PersönlicheAnsprache 
	1 
	1 
	2 

	Mund-zu-Mund 
	Mund-zu-Mund 
	9 
	12 
	21 

	VomKundenmitgebracht 
	VomKundenmitgebracht 
	4 
	1 
	5 

	Nachbarschaftshilfe Inklusiv 
	Nachbarschaftshilfe Inklusiv 
	1 
	6 
	7 

	Nicht benannt 
	Nicht benannt 
	5 
	0 
	5 

	Summe 
	Summe 
	27 
	23 
	50 


	Tabelle19: WegederGewinnungEhrenamtlicher 
	PGSD 
	PGSD 
	DiePGSD berichtetfolgendeAktivitätenfürdieGewinnung vonEhrenamtlichen imZeitraum14.02.2018 -13.06.2018 
	• 
	• 
	• 
	Anzeigeaufwww.ich-mach-das.eu 
	Anzeigeaufwww.ich-mach-das.eu 


	• 
	• 
	– ca.1x/Monat 
	InseratSchwarzesBrettbremen.de 


	• 
	• 
	AntwortaufMinijobgesuche – ca.1x/Woche 

	• 
	• 
	InserataufStud.IP(StudentenplattformUniBremen) –ca.1x/Monat 

	• 
	• 
	InserateBayKleinanzeigen – unregelmäßig 

	• 
	• 
	Posteraushänge,Auslage/Verteilungvon Postkarten etc. – unregelmäßig 

	• 
	• 
	Facebook 

	• 
	• 
	Pressearbeit 


	NeuaufgenommeneNBHwurdengefragt,wiesieaufdieseMöglichkeitaufmerksamgewordenwaren: 
	-

	Aufmerksam geworden durch 
	Aufmerksam geworden durch 
	Aufmerksam geworden durch 
	-

	Gesamt 
	Mit Projektaktivitäten 
	OhneProjektaktivitäten 

	Horn 
	Horn 
	Schwachhausen 
	Vegesack 
	Obervervieland 
	-


	bremen.de 
	bremen.de 
	75 
	36 
	27 
	7 
	5 

	Stud.IP 
	Stud.IP 
	48 
	42 
	5 
	0 
	1 

	eBayKleinanzeigen 
	eBayKleinanzeigen 
	9 
	4 
	4 
	0 
	1 

	Poster/Flyer 
	Poster/Flyer 
	8 
	6 
	8 
	0 
	0 

	Facebook 
	Facebook 
	4 
	1 
	3 
	0 
	0 

	BLV 
	BLV 
	26 
	0 
	0 
	26 
	0 

	Mund-zu-Mund (NBH, Bekannteetc.) 
	Mund-zu-Mund (NBH, Bekannteetc.) 
	103 
	12 
	22 
	4 
	29 

	Kund*innen 
	Kund*innen 
	30 
	7 
	2 
	11 
	10 

	HomepagePGSD 
	HomepagePGSD 
	5 
	3 
	2 
	0 
	0 

	Neuaufnahme ehe-maligerNBH 
	Neuaufnahme ehe-maligerNBH 
	10 
	3 
	2 
	2 
	3 

	AnzeigePPD 
	AnzeigePPD 
	5 
	1 
	0 
	4 
	0 

	Sonstige 
	Sonstige 
	10 
	1 
	4 
	5 
	0 

	Nicht dokumentiert 
	Nicht dokumentiert 
	240 
	42 
	118 
	52 
	28 

	Gesamt 
	Gesamt 
	579 
	158 
	197 
	147 
	77 


	Tabelle20: ErgebnissederumfassenderenKampagnederPGSD 
	Die für das Projekt eingestellte Mitarbeiterin war für die DLZ in Horn und Schwachhausen aktiv.DieaufBremenbezogeneeigeneKampagnederPGSDbezogsichauchaufdieDLZinVegesackundObervieland.DerVergleichderAnzahl der gewonnenenNBHzeigtinderSumme fürbeide Gruppen einendeutlichen VorsprungderamProjektbeteiligtenbeidenDLZ,insbesonderebeidenKleinanzeigen.InsgesamtergibtsichjedochkeineinheitlichesBild.SowardieAnzahlder durchMund-zu-Mund-Werbunggewonnenen NBHin Obervielandamgrößten. 
	-
	-

	3.1.3GemeinsameFlyer 
	Eine Erkenntnisaus denbeidenbisherigenKampagnenwar,dassein Flyerbesser geeignetist als einePostkarte sowohl zurÜbergabein einempersönlichen GesprächalsauchzumAuslegen,weilderPlatzaufeinerPostkarte zukleinist,um alles Wesentlichedarzustellen unddieVerkürzungden WerbecharaktergegenüberdemInformationsgehaltindenVordergrundstellt.IneinemFlyerkannman alsEmpfänger ausführlicher nachlesen, wasin einemGesprächkurz angesprochen wurde. AuchderHinweis der Zusteller*innen,dassdiegroßflächigenFotos zusehran kommerzielle
	-
	-
	-

	Vor diesemHintergrunderschienfür dieInformationüberdieBeratungsangebote derbisherige gemeinsame Flyer dervierTrägermitPiktogrammenalsgeeignetes Medium für die geplanten Aktivitäten in der verbleibenden Projektlaufzeit. Er wurdeauf einenAktualisierungsbedarfhin überprüftwerden.Fürdie Werbung Ehrenamtlichergab esnochkeinengemeinsamenFlyer.Dieser sollteimRahmen desProjekteserstelltwerdenundsichinFormund Stilan dem Flyerzu denBeratungsangebotenorientieren. 
	-

	IndreiSitzungenwurdenaufbauend aufVorschlägeneinerTeilgruppezweigemeinsame Flyer erarbeitet, einerfür dieGewinnung von Ehrenamtlichen und einer zurInformation überdieAngebotederDLZ.Die zwischenSF unddenDLZ verabschiedeteFassung wurdedemReferatÄltere Menschen derSFJIS undder LAGzurFreigabevorgelegt.NachBerücksichtigungderdortgewünschtenÄnderungenwurdendiebeidenfolgendenFlyer(Vgl.Abbildung10). am 19.Juni zur Veröffentlichung freigegeben.Insgesamtwurdenjeweils 3.000Exemplaregedrucktund an dieDLZverteilt. 
	-
	-
	-
	-

	Figure
	Abbildung10: FlyerderEhrenamtlichenNachbarschaftshilfe 
	Figure
	Figure
	Figure

	3.1.4 GemeinsameHomepage 
	3.1.4 GemeinsameHomepage 
	BiszumSommer2019gab esnureine Liste allerDLZ aufderInternetseiteder SenatorischenBehördezumDownloadundAusdruckenohnenähereAngaben zudeneinzelnenStandorten.DiesefindensichinunterschiedlicherGestaltunggetrennt auf Seiten der vier Träger. Die adressierten Personen, potenzielle NBH ebensowie Kund*innen,orientieren sich jedoch nicht aneinembestimmtenTräger, sondernan denEinrichtungenund ihrenAngeboten.DerVorschlag einergemeinsamenHomepagealsPortal,das zudeneinzelnenDLZ weiterleitet,wurde dahervonallenBeteiligten
	8 
	-
	-
	-
	-

	• 
	• 
	• 
	Für Kund/innen: Dienstleistungen, Information, Beratung, Organisierte NBH,Alltagsassistenz,OptionalMittagstische, Tagesbetreuung,Angehörigengruppenu.a.m. 
	-


	• 
	• 
	FürEhrenamtliche:Warum,was,wie? 

	• 
	• 
	Standorte 


	DiebeidenerstenBereichesollteninInhaltundDesignmitdenFlyernabgestimmt werden,alsoz.B.dieselbenPiktogrammeverwenden. InBezug aufdieKartebe-standEinvernehmen,dass der vorhandenestatischeStadtplanausschnitt mit ein-gezeichnetenStandorten nichtmehrzeitgemäßist.InformativerwäreeineinteraktiveKarte,beiderzujedem eingezeichnetenStandortbeimAnklickenderName und einkleinesFotoanzeigt sowieeinLink zu Detailinformationenangeboten wird. DieAdressaten einersolchen Websiteerwartenheuteundmehr noch inder Zukunft solcheerg
	-
	-
	-
	-
	9 

	8
	8
	Vgl.https://www.soziales.bremen.de/soziales/ de-tail.php?gsid=bremen69.c.45217.de 
	9
	Vgl.https://www.dlz-bremen.de 

	Figure
	Abbildung11: InternetauftrittderBremerDienstleistungszentren 
	Figure
	Figure
	Figure
	Figure
	Figure

	3.1.5 UmfragebeiNachbarschaftshelfer*innen 
	3.1.5 UmfragebeiNachbarschaftshelfer*innen 
	2014 hatten dievierTrägerderBremerDLZeine gemeinsameUmfrageunterihrenEhrenamtlichenvon2014zuihrenTätigkeiten,BedürfnissenundihrerZufriedenheitdurchge-führt. DerVorschlagvonHerrnLuthe,dieseUmfragezuwiederholen,fand einhelligeZu-stimmung.Erkonnte imRahmen derHerbsthelferjedochnurfinanziellunterstützt wer-den,wenn durcheinigeergänzendeFragendasThemaDigitaleKompetenzen und Digitalassistenz angesprochenwird.EineArbeitsgruppehatdieFragen ausdemletztenFrage-bogen und dieVorschlägevonHerrnKubicekfür Ergänzungen übe
	-
	-

	DieBefragungfandplangemäß miteinerVerlängerungstatt.Von2838 ausgegebenenFragebögenkamen1.403 ausgefülltzurück.DieRücklaufquotevariiertezwischenden17DLZ zwischen41,8%und68,8%.Insgesamtlagsiehöherals2014. 
	-

	Table
	TR
	2014 
	2019 

	BeteiligteDLZ 
	BeteiligteDLZ 
	17 
	17 

	Befragungszeitraum 
	Befragungszeitraum 
	Mitte April – AnfangJuni 
	Mitte August – Mitte November 

	VersandteFragebögen 
	VersandteFragebögen 
	3.212 
	2.838 

	AuswertbareFragebögen 
	AuswertbareFragebögen 
	1.150 
	1.403 

	Rücklaufquoteinsgesamt 
	Rücklaufquoteinsgesamt 
	35,8 % 
	49,4 % 


	Tabelle21: UmfangderBefragungundRücklauf 
	DLZ 
	DLZ 
	DLZ 
	FB verschickt 
	-

	FB Rücklauf 
	Quote(%) 

	TR
	AWO 

	Gröpelimgen 
	Gröpelimgen 
	280 
	117 
	41,8 

	Osterholz 
	Osterholz 
	205 
	100 
	48,8 

	Findorff 
	Findorff 
	150 
	92 
	61,3 

	Walle 
	Walle 
	175 
	93 
	53,1 

	Neustadt 
	Neustadt 
	190 
	111 
	58,4 

	Vahr 
	Vahr 
	285 
	145 
	50,9 

	AlleAWO 
	AlleAWO 
	1.285 
	658 
	51,2 

	TR
	Caritas 

	TR
	108 
	53 
	49,1 

	TR
	DRK 

	Schwachhausen 
	Schwachhausen 
	74 
	36 
	48,6 

	Hastedt 
	Hastedt 
	106 
	56 
	52,8 

	Mitte 
	Mitte 
	126 
	49 
	38,9 

	AlleDRK 
	AlleDRK 
	306 
	141 
	46,1 

	TR
	PDSG 

	Huchting 
	Huchting 
	226 
	81 
	35,8 

	Obervieland 
	Obervieland 
	176 
	85 
	48,3 

	Horn 
	Horn 
	138 
	95 
	68,8 

	Vegesack 
	Vegesack 
	209 
	100 
	47,8 

	Blumenthal 
	Blumenthal 
	159 
	82 
	51,6 

	Lesum 
	Lesum 
	131 
	53 
	40,5 

	Schwachhausen 
	Schwachhausen 
	100 
	55 
	55,0 

	AllePDSG 
	AllePDSG 
	1139 
	551 
	49,7 

	Insgesamt 
	Insgesamt 
	2.838 
	1.403 
	49,4 


	Tabelle22: RücklaufproOrganisation 
	Ifibconsulthatfür eineersteRohauswertungdieVerteilung derHäufigkeiten ermittelt. DieZusammenstellung derTabellenwurdeam20.11.2019mitdenDLZ besprochen.DabeiwurdenkonkreteWünsche nach Gegenüberstellungen(Kreuztabellen)geäußert,dieanschließend umgesetzt wurden.Außerdemwurde eine separateAuswertungfürjedes einzelneDLZ zurVerfügunggestellt.HerrLuthe hatausden Tabellen einen gemeinsamen BerichtderDLZerstellt,derüberdie 
	-
	-

	Figure
	Abbildung12:ErgebnisberichtderBefragungvonEhrenamtlichen 
	Herbsthelfer-Homepage veröffentlicht worden ist. Dort werden die Ergebnisse wiefolgtzusammengefasst: 

	„Sozialstruktur“ 
	„Sozialstruktur“ 
	• 44%derBefragtensindlängeralsfünfJahreengagiert. • 

	Tätigkeiten 
	Tätigkeiten 
	• 
	• 
	• 
	Die Organisierte Nachbarschaftshilfe ist regelmäßig ein Mix von unter-schiedlichenTätigkeiten:85%putzenimmerbzw.oftund84%leistenimmer bzw.oftGesellschaft. 

	• 
	• 
	47%begleitenimmerbzw.oftihreKund/innenbeiSpaziergängenoderEinkäufen. 
	-


	• 
	• 
	81%derEhrenamtlichensetzenmehrZeit ein alsmitderBezahlungpro Stundeentgoltenwird. 



	MotivefürdasEngagement 
	MotivefürdasEngagement 
	• BeidenMotivenfür das Engagementdominieren „Ichhelfe gerne anderen Menschen“(85%) und „Es macht mirSpaß“(67%). „Ich kann dasGeldgut gebrauchen“ gaben57%alsMotivan. 
	NutzenfürdieEhrenamtlichen 
	• DerimmaterielleNutzenfürdieEhrenamtlichenistdeutlich:91% erhalten DankbarkeitvondenMenschen,denensiehelfen.48%erhaltenLobundAnerkennungvonanderenfürihrEngagement.55%profitieren vonInformationen undErfahrungen,diesieauch privatnutzen. 
	-
	-


	ZufriedenheitmitdemEngagement: 
	ZufriedenheitmitdemEngagement: 
	• 
	• 
	• 
	99%würdenihreTätigkeitweiterempfehlen. 

	• 
	• 
	94%derBefragtensindmitihrerTätigkeitinsgesamtzufrieden. 

	• 
	• 
	96%sindmitderUnterstützungdurchdasDLZinsgesamtzufrieden. 

	• 
	• 
	Mitden von den DLZorganisierten Schulungen sindgrundsätzlich 83%der Befragtenzufrieden;nur5%äußertenUnzufriedenheit. 

	• 
	• 
	DieMotive undErwartungenderEhrenamtlichen werden weitgehend er-füllt.Sieerhalten WertschätzungundAnerkennungfürihrfreiwilligesEngagementund erhaltenalsGegenleistungauchGeldfürihreTätigkeiten.“ 
	-


	• 
	• 
	DieAntwortenzudendreineugestellten FragenzurDigitalassistenzhaben einenBezugzudenneuenProjektender zweitenPhase undsindfürdiedarausgezogenenKonsequenzen relevant: 
	-




	NachfragenachdigitalerAssistenz 
	NachfragenachdigitalerAssistenz 
	• Bisher ist die Unterstützung bei der Nutzung digitaler Dienstleistungen nichtausdrücklich Bestandteil derOrganisierten Nachbarschaftshilfe. Wir wollten wissen,ob aus Sicht derEhrenamtlichenbei unseren Kund*innen eine Nachfrage besteht und obEhrenamtliche derDLZdabei unterstützen können. 
	WurdenSie schon einmalinder organisiertenNachbarschaftshilfedarumgebeten,beiderNutzung einesSmartphones,TabletoderPCzuhelfen? (Frage12) 
	-

	Antwort 
	Antwort 
	Antwort 
	Anzahl 
	Prozent von1.367 FB 

	Ja, häufiger 
	Ja, häufiger 
	96 
	7.0 % 

	Ja, abersehrselten 
	Ja, abersehrselten 
	321 
	23.5 % 

	Nein, noch nie 
	Nein, noch nie 
	950 
	69.5 % 

	keineAngaben 
	keineAngaben 
	34 
	2,4% 


	Tabelle23: BeantwortungderFrage12 
	7%derBefragtensindhäufigernachdigitalerAssistenz gefragtworden. 

	KönnenSie sich vorstellen,imRahmender organisiertenNachbarschaftshilfe ältere MenschenbeiderNutzungdesInternets(z.B.E-Mail,WhatsApp,Google, YouTube)zuunterstützen? (Frage13) 
	KönnenSie sich vorstellen,imRahmender organisiertenNachbarschaftshilfe ältere MenschenbeiderNutzungdesInternets(z.B.E-Mail,WhatsApp,Google, YouTube)zuunterstützen? (Frage13) 
	Antwort 
	Antwort 
	Antwort 
	Anzahl 
	Prozent (1.355 FB) 

	Ja, aufjedenFall 
	Ja, aufjedenFall 
	464 
	34.2 % 

	Ja, abernurmiteinerentsprechenden Schulung 
	Ja, abernurmiteinerentsprechenden Schulung 
	395 
	29,2 % 

	Nein 
	Nein 
	496 
	36.6 % 

	keineAngaben 
	keineAngaben 
	46 
	3.5% 


	Tabelle24: BeantwortungderFrage13 
	Grundsätzlichkönnen sich63,4%derBefragten vorstellen,digitaleAssistenz zu leisten;29,2%jedoch nurmiteinerentsprechenden Schulung.DieBereitschaftist in den Altersgruppen undje nach StatusundGeschlecht unterschiedlich verteilt. 

	WürdenSie selbst an einer entsprechendenSchulung(ca.10Stunden verteilt aufmehrere Tage)teilnehmen? (Frage14) 
	WürdenSie selbst an einer entsprechendenSchulung(ca.10Stunden verteilt aufmehrere Tage)teilnehmen? (Frage14) 
	Antwort 
	Antwort 
	Antwort 
	Anzahl 
	Prozent (1.329 FB) 

	Ja, aufjedenFall 
	Ja, aufjedenFall 
	435 
	31.1 % 

	eher Ja 
	eher Ja 
	316 
	22.6 % 

	eher Nein 
	eher Nein 
	391 
	27.9 % 

	Nein, auf keinen Fall 
	Nein, auf keinen Fall 
	187 
	13.4% 

	keineAngaben 
	keineAngaben 
	72 
	5.2 % 


	Tabelle25: BeantwortungderFrage14 
	Hier zeigt sich einbeachtlichesPotenzial anUnterstützungskräftenfürdie vom SenatangekündigtenDigitalambulanzen(sieheunten). 
	3.1.6ZusammenfassendeBewertungderDLZ 
	DieimHerbsthelfer-VerbunddurchgeführtenProjektewarenausdrücklichalsPilotierungen neuer Dienstleistungen in neuen Partnerschaften ausgewählt und konzipiert worden.Für dieBewertung ist dahernichtprimärentscheidend,welcheNachfragedieseAngebotegefunden haben und ob siefortgeführt werden, sondern ob und was dieVerwaltung undihrePartner aus diesenErprobungen gelernthabenund welcheSchlussfolgerungensie darausfürihreweitereArbeit mit undfürältereMenscheninBremen ziehen.Dementsprechend wurdendie Vertreter*innender v
	-
	-

	„ImRahmendesProjektswurdenDatenerhoben,umdieZahl derInteressent/innen fürein Ehrenamtinden DLZundderen Zugangswegezuanalysieren. 
	-

	AlleTrägerhabenzusätzlicheMedienfürdieGewinnungvonEhrenamtlichengenutzt,z.B.Anzeigen in Print-undOnlinemedien. 
	-

	GemeinsamwurdeneinFlyerundeinegemeinsameWebsitederBremerDLZentwickelt.BeideMedien ermöglichen zentrale Werbemaßnahmen,z.B.aufMessen wieder„Invita“oderbeianderenAnlässen. 
	-

	Die zusätzlichenPersonalressourcen,die im RahmendesProjektsbereitgestellt wurden, warenfürdie Evaluation unddieEntwicklungder neuenMedienhilfreichundunverzichtbar. 
	-

	Die geplanten Direktmarketingmaßnahmen mit den Zusteller*innen der Deutschen PostAGkonntenaufSeitender Post nichtdurchgeführt werden,deshalb sindüberderen Wirksamkeitkeine Aussagenmöglich. 
	-

	Insgesamt wardasProjekteinAnlass,dieArbeitderDLZgegenüberdenKooperationspartnern,d.h.derPost,Herrn WinklervomSenatorfürFinanzen,Herrn Kubicek vomIfib,darzustellen undkritischhinterfragen zulassen.DerBlickvon außenhat zueinerklarerenDarstellungundSelbstwahrnehmungderDLZ-Arbeit geführt. 
	-

	DieDigitalassistenzbotalsPilotprojekteinenAnlass,sichmitAnforderungender digitalenUnterstützung unsererZielgruppeauseinanderzusetzen.Dabei wurden Erfahrungen imUmgangmitKund/innen undDigitalassistent/innen gemacht,die eine BasissindfürdenweiterenUmgangmitdiesenAnforderungen. 
	ImRahmendesProjektskonnteeineBefragungallerEhrenamtlichenderDLZrealisiert werden.DurchdenrelativgroßenRücklauf von ca.50% sind valideAus-ßerdem bietet einVergleichmit den Datender Befragung aus dem Jahr2014die Möglichkeit,Entwicklungen aufzuzeigen.DieAnalyse undInterpretation derErgebnissebieten eine wertvolle BasisfürMaßnahmenzurGewinnung vonEhrenamtlichen.DieBefragunghat außerdemInformationenzurBereitschaftderEhrenamtlichengeliefert,digitaleUnterstützungfürunsereZielgruppeanzubietenbzw. sichdafür schulenz
	-
	sagen zurMotivation,Tätigkeit,ZufriedenheitderEhrenamtlichen möglich.Au
	-

	-
	-
	-

	DasProjekthat allenDLZ-Trägerndeutlichgemacht,dass zurGewinnung von Ehrenamtlichen gemeinsame Aktivitäten der 17 Bremer Dienstleistungszentren nicht nursinnvoll,sondern auch möglichsind.Erforderlich dafürsindein gemein-samzuerarbeitendemKonzeptsowieweitereMaßnahmen,diezentralkoordiniert und umgesetzt werden.Eserscheint sinnvoll,dafüreinePersonalressource,z.B. imUmfang von 10WStd., zu etablieren.AufdieserBasiskönntedieMarke„BremerDienstleistungszentren“ weiterentwickeltundfürdieGewinnungvonEhrenamtlichen att
	-
	-

	Insgesamt wardasLotsenprojekthilfreichfürdieOrganisationsentwicklungder BremerDLZ.Erkenntnisseinsbesondere zumMarketing und zurÖffentlichkeitsarbeitsindindenRegelbetrieb der 17 DLZ zu übertragen.“ 
	-



	3.2 AufsuchendeDigitalassistenzdurch DLZ 
	3.2 AufsuchendeDigitalassistenzdurch DLZ 
	Wiebereitserwähntwurdenach derBeendigungdesgemeinsamen Lotsenprojekt ImitderDeutschenPostAGimJanuar2019 mitdenDLZ-Vertreter*innen vereinbart,die ausdemProjektfinanziertenpersonellenRessourcenauchfürdieErprobung eines ganz neuen Dienstleistungsangebots in Form einer Aufsuchenden 
	Wiebereitserwähntwurdenach derBeendigungdesgemeinsamen Lotsenprojekt ImitderDeutschenPostAGimJanuar2019 mitdenDLZ-Vertreter*innen vereinbart,die ausdemProjektfinanziertenpersonellenRessourcenauchfürdieErprobung eines ganz neuen Dienstleistungsangebots in Form einer Aufsuchenden 
	-
	-

	Digitalassistenzzunutzen.Esistbekannt,dassdeutlichwenigerälterealsjüngere Menschen dasInternet nutzen.AlsPatentrezeptfürdie VerringerungdieserAlterslückegilt diegezielteFörderungdigitaler Kompetenzen auchderälterenGenerationen. Seit vielen Jahren gibt es Pilotprojekte mit WLAN Cafes für Senior*inen,Digitalbotschaftern,Internetpaten,Techniklotsen u.ä.oderauchVersuche,woSchüler*innenSenior*innen beimEinstiegindasInternetzhelfen.Dabei wirdhäufignichtberücksichtigt,dasseinTeilderälterenMenschenwegeneingeschränk
	-
	-
	-
	-
	-
	-
	-
	-
	-
	-
	-


	UmBedarfundInhalteiner AufsuchendenDigitalassistenzzuerkunden,wurden in diesem,Fall spezielleAssistenzkräfterekrutiert,eingesetztundbegleitet.Diein der zweitenPhase nochbeteiligtenDLZhabenihreKund*innen gefragt, obdiese Interesse an einerDigitalassistenzhaben,dieihnenfürdreiMonate einenTablet überlässtund ihnen jedeWochezweiStundenlangdigitaleAnwendungenzeigt undmitihnen übt,wasinderjeweiligenSituationalsnützlichempfundenwird. 
	VonFebruarbisJuni2019 wurdedieses Pilotprojekt mit15älterenMenschenim Alter von 71 bis 87 Jahren und neun Digitalassistent*innen durchgeführt: elf Frauenund vierMännerhattensichgemeldet. Daruntersind alleArtenvon Bildungsabschlüssenvertreten.DieHälfte derTeilnehmendenhatdenPflegegrad einsoder zwei.Bisaufeine Fraulebenalle alleine. 
	-

	Abbildung13: TeilnehmendeimProjektaufsuchendeDigitalassistenz 
	Bei den Assistent*innen handelt es sich um fünf Studierende, drei Arbeitssuchende und einen pensionierten Vollzugsbeamten. Diese wurden in mehreren WorkshopsaufihreAufgabevorbereitet. ZumerstenTerminging eineMitarbeiterindesbetreffendenDLZ mitderAssistenzzuderKundinbzw.dem Kunden, umnocheinmaldieBedingungenundden Leihvertragzuerklären unddieAssistentinbzw.denAssistentenpersönlich vorzustellen und eineVertrauensbasis zu schaffen.ZumEndederdreimonatigenLaufzeit wurden13TeilnehmendeinAnwesenheitderMitarbeiteri
	-
	-
	-
	-
	-

	Figure
	Abbildung14: Assistent*innenimProjektaufsuchende Digitalassistenz 
	DieErgebnissesind in einemeigenen Berichtwiedergegeben. Besondersbemerkenswertist,dasseinunerwartetgroßerTeilauchnachüberzehnSitzungenmancheAnwendungennochnicht alleinenutzenkonnte(Vgl. Tabelle 26).InKlammernsinddieAngabenderAssistent*innenwiedergegeben,dieteilweisevonder SelbsteinschätzungderKund*innenabweichen. 
	10
	-
	-
	-

	Tätigkeit 
	Tätigkeit 
	Tätigkeit 
	Kein Problem 
	Immer noch ein Problem 

	Appserkennenundunterscheiden 
	Appserkennenundunterscheiden 
	8 (6) 
	2 (4) 

	LesenundGrößederSchriftverändern 
	LesenundGrößederSchriftverändern 
	9 
	2 

	E-Mailsempfangen(2xnichtprobiert) 
	E-Mailsempfangen(2xnichtprobiert) 
	9 
	2 

	EinbestimmtesVideobeiderMediathekoderYouTube finden (4xnicht probiert) 
	EinbestimmtesVideobeiderMediathekoderYouTube finden (4xnicht probiert) 
	6 (7) 
	2 

	E-Mailsversenden(2xnichtprobiert) 
	E-Mailsversenden(2xnichtprobiert) 
	7 
	3 (4) 

	FotosbeiE-Mailsanhängen(2xnicht probiert) 
	FotosbeiE-Mailsanhängen(2xnicht probiert) 
	7 (6) 
	4 (5) 

	SuchmaschineTreffereinordnen 
	SuchmaschineTreffereinordnen 
	7 (8) 
	5 (6) 

	FotosmitWhatsAppverschicken(2xnichtprobiert) 
	FotosmitWhatsAppverschicken(2xnichtprobiert) 
	6 (6) 
	1 (2) 

	PhishingMailserkennen(2keineE-Mail) 
	PhishingMailserkennen(2keineE-Mail) 
	2 (1) 
	6 (7) 

	DieSpracheingabenutzen(5nicht probiert) 
	DieSpracheingabenutzen(5nicht probiert) 
	2 (1) 
	2 


	Tabelle26: LernerfolgeundverbliebeneSchwierigkeiten 
	Vgl.https://www.ifib.de/Publikationen.html?suche=go&id_pub=1518 
	10

	Zweibzw. vierPersonenhaben nochSchwierigkeiten, einegewünschteApp an-handderIconsschnell undrichtigzufinden.DieIconsunddieoft englischsprachigenKurzbezeichnungenkönnensiesichnichtgutmerken.DieBenutzung von Google mitderNotwendigkeiteinerEingabe vonSuchbegriffen undderDurchsichtderangezeigtenTrefferlisteistnochfür die HälftederTeilnehmendenein Problem. Mit YouTube haben weniger Teilnehmende Schwierigkeiten. Bemerkenswertist,dass mehrPersonenProblememitdemAnhängenvonFotosanEMailsangebenalsbei WhatsApp. 
	-
	-
	-
	-

	ZurFrage,wieesnachdendreiMonatenweitergehensoll,wurdensechs AlternativenzurAuswahlgestellt (Vgl. Tabelle27).Für denErfolgdesProjektsspricht, dass nur eineTeilnehmerin erklärthat,dassihr einTabletkeinenNutzenbringt. Eventuell schafftsiesich ein Smartphonean.Schon nach wenigen Wochen haben dreiKundinneneineigenesTabletgekauftoderbekommen.Niemand hatangegeben, dass er oder sie bei der weiteren Internetnutzung alleine zurechtkommen wird.Alle12Teilnehmenden, dieeinenNutzenfür sich erkannthaben,hätten gerne weite
	-
	-
	-
	-
	-
	-
	-

	WiesollesfürSiekonkret weitergehen? 
	WiesollesfürSiekonkret weitergehen? 
	WiesollesfürSiekonkret weitergehen? 

	Ichmöchtenichtweitermachen. Ichbrauche keinTablet. 
	Ichmöchtenichtweitermachen. Ichbrauche keinTablet. 
	1 

	IchhabeeineigenesGerät/besorgemireinesundkommealleinezurecht. 
	IchhabeeineigenesGerät/besorgemireinesundkommealleinezurecht. 
	0 

	IchhabeeineigenesGerät/besorgemireinesund möchteweitervon meinerAssisten-tin/meinemAssistentenunterstütztwerden. Dasregelnwiruntereinander. 
	IchhabeeineigenesGerät/besorgemireinesund möchteweitervon meinerAssisten-tin/meinemAssistentenunterstütztwerden. Dasregelnwiruntereinander. 
	2 

	IchhabeeineigenesGerät/besorgemireinesmöchteweitervon unterstütztwerden. Da meinAssistent /meineAssistentindasProjekt verlässt, hätte ichgerneüberdas Dienstleistungszentrumeineandereeineandere Personvermittelt. 
	IchhabeeineigenesGerät/besorgemireinesmöchteweitervon unterstütztwerden. Da meinAssistent /meineAssistentindasProjekt verlässt, hätte ichgerneüberdas Dienstleistungszentrumeineandereeineandere Personvermittelt. 
	2 

	IchmöchtedasLeihgerätnochbisSeptemberbehalten undweiter vonmeiner Assistentin/meinerAssistentenunterstützt werden. Dasregelnwiruntereinander. 
	IchmöchtedasLeihgerätnochbisSeptemberbehalten undweiter vonmeiner Assistentin/meinerAssistentenunterstützt werden. Dasregelnwiruntereinander. 
	-

	5 

	IchmöchtedasLeihgerätnochbisSeptemberbehaltenundwürdegerneweitervon meinerAssistentin/meinerAssistentenunterstütztwerden. Ichkannmirdasaberfinanziellnicht leisten. 
	IchmöchtedasLeihgerätnochbisSeptemberbehaltenundwürdegerneweitervon meinerAssistentin/meinerAssistentenunterstütztwerden. Ichkannmirdasaberfinanziellnicht leisten. 
	-

	2 

	Ichwürdegerne weitermachen,kannmiraberkeinenInternetanschlussleisten 
	Ichwürdegerne weitermachen,kannmiraberkeinenInternetanschlussleisten 
	1 


	Tabelle27: AussagenzurFortsetzungderTablet-Nutzung 
	Für. die praktischen Konsequenzen aus diesen Befunden erscheinen vor allem drei Punkte relevant: 
	1. 
	1. 
	1. 
	EsbestandenzwarvonAnfang anZweifel anderweit verbreitetenThese, dass dieAlterslückevorallemeinBildungsproblemsei und mannurallen älterenOfflinerndigitaleKompetenzen vermitteln müsse,damit niemand ausgeschlossenwird.AberdassesindiesemProjektinkeinemeinzigenFall gelungenist,in dreiMonatenqualifizierenderUnterstützung eineBefähigung zuselbständigerNutzung relativeinfacherAnwendungenwieE-Mail, WhatsApp,Google undYouTubezu bewirken,warnicht erwartet worden und zeigtdieNotwendigkeit,dass neben einerbefristetenqua
	-


	2. 
	2. 
	Nochgrößeristdie Herausforderung,die FähigkeitunddasSelbstvertrauen zurNutzungkomplexerAnwendungen wie Warenbestellung,Online-Banking oderVideosprechstunden mitÄrztensowieE-Governmentdienstenzu vermitteln,diegeeignet sind, wenigmobilenälterenMenschen ein längeres Verbleiben in ihrereigenen Wohnungzuermöglichen.Denn danngehtes umdiedigitaleTätigung vonRechtsgeschäften, umBeauftragungen und Vollmachten,dieu.a.Haftungsfragenaufwerfenundganzandere VereinbarungenzwischenKundschaftundAssistenzerfordern. 
	-
	-


	3. 
	3. 
	FüralleVariantenderUnterstützung stellt sichdanndieFrage,wersiein dem erforderlichenUmfang qualitativ und quantitativ erbringen kann und werdafür zahlt.BesorgniserregendeistderBefund,dassgeradedieälteren Menschen,die am meisten von einerInternetnutzungprofitierenkönnen, weil sie nur eingeringes sozialesKapital aufweisen, auch nichtüberdiefinanziellen Mittel füreinedigitaleTeilhabeverfügen unddaherdemRisiko ausgesetztsind,nochweiter abgehängtzuwerden. 
	-



	Diedreibeteiligten DLZ-Träger habenunterschiedlicheKonsequenzenausdiesem Versuchgezogen: 
	• 
	• 
	• 
	DieParitätischeGesellschafthattevonAnfanganangekündigt, dass sie das Experiment sehrinteressantfindet, aber derzeitkeineMöglichkeit sieht,im FallepositiverErgebnisseaufsuchendeDigitalassistenzineigenerRegieanzubieten. 
	-


	• 
	• 
	Das DRKhingegenhateinabgewandeltesKonzeptfürdiedreivonihm betriebenenDLZ entwickelt,indem ein stationäresAngebot in einerBegegnungsstätte mit aufsuchenderdigitalerAssistenz verbunden wird(Anlage 4).Das DLZMitteübernimmtauchdiebeidenAssistenten„Amy“und„Assistent“ als reguläreNachbarschaftshelfer mitbesonderenEinsatzmöglichkeiten,hatbereitsweitereKund*innenund potenzielleAssistent*innen. Für derenEinsatzwerdenzehnTablets aus demBestandzurVerfügunggestellt. DieKombination aus stationärer und aufsuchenderAssist
	-
	-
	-
	-



	DieAWOsah sich noch nicht in derLagezueinerdauerhaften Erweiterungdes AngebotsbevornichteinigegrundsätzlicheFragengeklärtsind: 
	• 
	• 
	• 
	Dürfeninnerhalbdes geltenden vertraglichen Rahmens mitderStadtBremen personelleRessourcenderDLZfürdenBereichDigitalassistenz eingesetztwerden? 
	-
	-


	• 
	• 
	Wiemüssen dieVerträgemitden Kund*innen ergänztwerden? 

	• 
	• 
	Wiekann sichergestelltwerden,dasssichauchAmtskundendiesesAngebot leisten können?BestehtBereitschaftDigitalassistenz in den Leistungskatalog aufzunehmen? 

	• 
	• 
	Wiekann dasRisikodesMissbrauchsminimiertundabgesichertwerden? 

	• 
	• 
	Wie werden fortlaufend erforderliche Schulungen organisiert und finanziert? 
	-



	Diese FragenmüssenfüreineÜberführung ineinRegelangebotgeklärtwerden. 
	Aus Sichtder wissenschaftlichenBegleitforschunggebendiese Erfahrungen Anlass, dieAufsuchendeDigitalassistenzimHinblick aufdiein diesemProjektnoch nichterprobten höherschwelligenOnline-DienstewieOnline-Einkaufen,Online-Banking oderVideosprechstunden und E-Governmentdienste weiter zudifferen-zieren. Wenn ältereMenschensichPasswörterunddie Log-In-Prozedurennicht merkenkönnenoderzugroßeÄngstehaben,musseineAssistenzform geschaffen werden,diebeisolchenrechtsverbindlichenTransaktionenhilftoderdiesebeiBedarf auch s
	-
	-
	-

	Figure
	Abbildung15: VerschiedeneStufenderDigitalassistenz 
	Zum ZeitpunktderErörterungder ausdemProjekt zu ziehendenKonsequenzen hatteder neueBremerSenat seinenKoalitionsvertrag geschlossenunddarinzu diesemThema Folgendesangekündigt: 
	„Wir wollen dafür sorgen,dassbeider Digitalisierung möglichst niemand abgehängtundausgeschlossen wird,derteilhaben möchte. Wirwerden dazuein Programm auflegen,dasalters-undsituationsgerechteErfahrungsangeboteinBegegnungszentren und -treffs sowie in Wohn-und Pflegeinrichtungen fördert, das durchdiebefristeteAusleihevonTablet-PCsmiteinemBetreuungsprogrammzur ÜberwindungvonBerührungsängstenbeiträgt,unddasfür dieimmer wieder auf-tretendenProblemebeiderNutzung "digitaleAmbulanzen"schafft,dieaufge-sucht oder ange
	-
	-
	-
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	Zur Unterstützung dieser Ankündigung wurde unter Würdigung früherer Erkenntnisse zu stationärenAngeboten für ältereMenschen undderkonkretenErfahrungen mit aufsuchender Unterstützung nach intensiven Diskussionen mit 
	-
	-
	demAuftraggeberdieserStudieeinzweigleisigesVorgehen empfohlen.
	12 

	• 
	• 
	• 
	Auf der einen Seite spricht alles dafür, mit stationären und auch niedrigschwelligenaufsuchendenAngebotenindiebreitepraktischeUmsetzung zugehen.Auch wennindiesemProjektderFokus aufdenbisher schwer erreichbarenälterenMenschengelegenhat,darfman nichtübersehen,dass dieMehrheitderälterenOfflinersehr wohlinder Lageist,stationäreHilfen in Anspruch zunehmen,wenndieseguterreichbarsindundgezieltaufihre Bedürfnisseund Bedenkeneingehen. BevorkonkreteFördermaßnahmenfür denAusbau dieserAngebote geplant werden,erscheint 
	-
	-


	• 
	• 
	DanebensolldemerwähntenKlärungsbedarffürdiebeauftragte undbevollmächtigte Assistenz Rechnung getragen werden. Vor einem Pilotprojekt könnte zunächstangestrebt werden, in einem interdisziplinären Workshop mitdenPflegewissenschaftenundandereneinschlägigen Disziplinensowie 
	-



	Seite47 Zeile1960-1970(http://spd-land-bremen.de/Binaries/Binary_6302/Koalitionsvereinbarung-RGR-2019-2023-mitU-final.pdf 
	11
	-

	IchdankeHerrnNielsWinklerfürvielezielführendeAnregungenundkonstruktiveDiskussionen,die zudemfolgendengemeinsamvertretenenVorschlaggeführthaben 
	12 
	-

	denverschiedenAkteuren ausderAltenhilfe und ambulantenPflege die verschiedenen Unterstützungsbedarfe, Arten von Hilfen und potenzielle Leistungserbringerzuklärenund zusystematisieren,umaufdieserBasisein Pilotprojekt zukonzipieren.ImGegensatzzudemersten Projektvorschlag würdedamitbundesweitNeulandbetreten und es wäre eine entsprechend großeAufmerksamkeitund Ausstrahlung zuerwarten. 
	Abbildung16 sollteals Einstieg undAnregungfürdieDiskussiondieserÜberlegungen dienen: 
	-

	Figure
	Abbildung16: VorschlagfürzweiFolgeprojekte 

	3.3 AufsuchendeDigitalassistenzdurchdieAmbulanten Versorgungsbrücken 
	3.3 AufsuchendeDigitalassistenzdurchdieAmbulanten Versorgungsbrücken 
	AuseigenerInitiativehatsichderVereinAmbulanteVersorgungsbrückenimApril2019über die VorsitzendeElsbethRüttengemeldet undInteresse an einer Er-probungAufsuchenderDigitalassistenz mit eigenen Helfer*innenbekundet. Der Vereinbietet aufprivatwirtschaftlicher BasisähnlicheBetreuungsleistungen an wiedieDLZ,13 undseitmehrerenJahrenauchPC-undTablet-SprechstundensowiegelegentlicheHilfezuHausebeiProblemen mitdem eigenenPCoderTablet derKund*innen. FrauRüttenwollte denKreis derKund*innenaufPersonenausdehnen,dienochzöger
	-
	-
	-

	Daraufhin hatFrauRüttenEnde Mai 2019fünfKund*innen und vier zusätzliche Assistent*innengewonnen.DieAssistenzgruppe(Vgl.Abbildung17) wurdevom Verfasser über dieErfahrungenundErkenntnisse in demvorangegangenenProjektinformiert. Dabeihandeltessichum: 
	-

	Vgl.
	Vgl.
	13
	https://ambulante-versorgungsbruecken.de/ 


	• 
	• 
	• 
	dieLeiterinElsbethRütten,dielangjährigeErfahrung mitComputer-und Tablet-KursenfürältereMenschenhat unddiesesProjektnicht nurkoordinieren,sondern selbstauch aktivalsAssistentin mitwirken wird 
	-


	• 
	• 
	eine Praktikantin,die eine Ausbildung zurKauffrauimGesundheitswesen absolviert 

	• 
	• 
	einen69-jährigenArzt,der nachderAufgabe seinerPraxisindemVerein bereitsBegleitdienste übernommenhat und seine IT-Kenntnissegernein aufsuchenderUnterstützungweitergeben möchte 

	• 
	• 
	einen ehemaligenService-Techniker für Büromaschinen,der schon seitlängerer Zeit das WLAN-Café des Vereins betreut und gelegentlich auch Kund*innenzuHausebeiPC-Problemenhilftsowie 
	-


	• 
	• 
	einenMitarbeiterdesVereins,der regelmäßigtraditionelle Nachbarschafts-hilfeleistet unddiesemit seinenIT-KenntnissennunaufDigitalassistenz ausweitenmöchte 


	Figure
	Abbildung17: Digitalassistenzgruppederambulanten Versorgungsbrücken 
	Sie unterstützten von Anfang Juni bis Ende September 2019 wenig mobile Kund*innendesVereins einmal wöchentlichbeiderErkundungdesInternet mit einemgeliehenenTablet zuHause undtrafen sicheinmalmonatlichfür einenErfahrungsaustauschmitdemVerfasserdieses Berichts. 
	-

	BeidenKund*innenhandeltessichum: 
	• 
	• 
	• 
	einEhepaar,Herr undFrauG.,beidemderEhemannbereitsErfahrungen miteinem PCundLaptophatundnuneinenTablet-PCausprobierenwollte unddazu ganzkonkreteFragenhatte; seineEhefrau wollte zunächst auch etwasprobieren,hatsichdannjedochnichtgetraut 

	• 
	• 
	die91-ährigeFrauF.dieinsbesondere andigitalenKommunikationsmöglichkeiten interessiertwar 
	-


	• 
	• 
	die80-jährigeFrauD.,dieetwasüberredet werdenmusste,dannjedoch Freudeam Fotografieren, dem versendenvon FotosundGoogleEarthgefundenhat 
	-


	• 
	• 
	die91-jährigeFrauW.,die nurden Kindern undEnkeln zuliebedieBenutzungvon WhatsApplernen wollte 
	-



	EineKundinderAVB,diezunächstInteressebekundethatte,hat vordemersten Termin abgesagt.Eine andereKundinkonnte nichtgewonnen werden.Soblieb das fünfteTabletungenutzt. 
	NachderdreimonatigenBetreuunghabendieAssistent*innendieLernerfolgeund verbliebenenSchwierigkeitenihrerKund*innenbewertet.Die Ergebnisseunter-scheiden sichnichtvondenendes erstenProjekts: 
	Figure
	Abbildung18: LernerfolgeundverbliebeneSchwierigkeiten 
	AlsKonsequenzausdenErfahrungenmitdemTablethatFrauF,beschlossen,dass siesoetwas nichtbenötigt.IhreVerwandtenhabenauf mehrereversandteE-Mails nichtgeantwortet.FrauD.hingegen hat sich ein Tabletgekauft undmöchtezukünftigalle14TageUnterstützung.FrauW. hatsich eineszuWeihnachtenschenkenlassenund möchtegelegentlichUnterstützung.HerrG.hatsicheinTabletgekauftundkommtalleinezurecht.InallenvierFällenhandeltessichumPersonen, diesichsowohldieAnschaffung und denUnterhalteinesTabletsalsauchdieDigitalassistenzzum Preisvon
	-
	-
	-
	-
	-


	3.4 NeueFormatefürstationäreSmartphone-undTablet-Kurse 
	3.4 NeueFormatefürstationäreSmartphone-undTablet-Kurse 
	DieIdeederLeihgerätestammtvonderStiftung DigitaleChancen,dieindem Projekt „Digital mobil imAlter“zusammen mitTelefonicaDeutschlandTablets fürdreiMonateSeniorentreffs undBegegnungsstättenzurVerfügunggestellthat, die diesezusammenmit einemwöchentlichen Betreuungsangebot anihre Besucher*innenausgeliehenhaben.2017haben30Einrichtungen in vierStädten an die-semProgrammteilgenommen.Rund300teilnehmendeSenior*innen wurden zu Beginnzuihren Erwartungenund amEnde der dreimonatigen Erfahrungenzu 
	DieIdeederLeihgerätestammtvonderStiftung DigitaleChancen,dieindem Projekt „Digital mobil imAlter“zusammen mitTelefonicaDeutschlandTablets fürdreiMonateSeniorentreffs undBegegnungsstättenzurVerfügunggestellthat, die diesezusammenmit einemwöchentlichen Betreuungsangebot anihre Besucher*innenausgeliehenhaben.2017haben30Einrichtungen in vierStädten an die-semProgrammteilgenommen.Rund300teilnehmendeSenior*innen wurden zu Beginnzuihren Erwartungenund amEnde der dreimonatigen Erfahrungenzu 
	-

	ihren Lernerfolgen und Dabeizeigtesichu.a., dass die Betreuungsangebote sehr unterschiedliche Formatehatten und auch von unterschiedlicherQualität waren.AufgrunddieserErfahrungen undderin einer Reiheanderer ProjektewurdenzehnGrundsätzefüreine responsiveFörderung digitalerKompetenzenältererMenschenerarbeitet (vgl.Anlage3).Damit sollauf diesehr unterschiedlichenVorerfahrungen und RessourcenältererMenschen an-gemessenreagiertwerden. DieÜberschriftenlauten: 
	-herausforderungen befragt.
	14 
	-


	1. 
	1. 
	1. 
	Lernerfahrung und –Motivation klären 

	2. 
	2. 
	Ermutigung alsZiel 

	3. 
	3. 
	Möglichsthomogene(Klein-)Gruppen 

	4. 
	4. 
	KursinhalteandenbevorzugtenGratifikationenorientieren 

	5. 
	5. 
	DieKomplexität schrittweiseerhöhen 

	6. 
	6. 
	SchriftlichesBegleitmaterial 

	7. 
	7. 
	ProblemebesprechenundLösungenüben 

	8. 
	8. 
	Hausaufgaben, Hilfe undÜben –Üben –Üben 

	9. 
	9. 
	UnterstützungsangeboteundNachsorge 

	10. 
	10. 
	Nichtnur gutgemeint,auchgutgemacht(Evaluation) 


	IneinemLeitfadenwirdanBeispielengezeigt,wiedieseEmpfehlungenumgesetzt BisherwurdedieseUmsetzung jedochnochnichtwissenschaftlich begleitet undevaluiert.EineGelegenheitdazuhat sich ergeben,alssichder Leiter des Helga-Jansen-Haus, eines Begegnungszentrum in Bremen-Huchting, beidemHerbsthelfer-Teamnacheiner UnterstützungbeieinemgeplantenTableteinPlan erstellt,wie die genannten10Grundsätze einmalkonkretumgesetztwer-den können undsoein FormatfürdieDigitalambulanzen entstehen kann. Wiedas Pilotprojekt mitAufsuchen
	werdenkönnen.15 
	-
	-
	undSmartphone-KursfürSenior*innen erkundigte.In zweiGesprächen wurde 
	-
	ausgeliehen werdenkonnten.In mehrerenSchritten wurdedanndas organisato
	-

	-

	In Abbildung19 istdieAnkündigungfürdasentwickelteAngebotwiedergegeben.BereitsinderAnsprache wirddasZielderDigitalambulanzen aufgegriffen „Berührungsängste“ zuüberwinden:„KeineAngst vorSmartphone,Tablet und Internet.“UndeswerdendieEmpfehlungenkleinerGruppen,derAusrichtungan 
	-

	Kubicek,Herbert undLippa,Barbara:NutzungundNutzendesInternetsim Alter.EmpirischeBefundezur AlterslückeundEmpfehlungenfüreineresponsiveDigitalisierungspolitik.Leipzig2017. 
	14 
	-

	Vgl. 
	15
	text.cfm?aus=11&key=1553&pkey=2&dltype=2 
	https://www.digitale-chancen.de/assets/includes/send
	-


	den individuellen Wünschen undInteressen sowieeinesunterschiedlichen Lern-temposberücksichtigt. 
	Figure
	Abbildung19: AnkündigungdesProbeangebots 
	BesondersinnovativisteineKombinationvonzweiFormatenzuzweiverschiedenen Terminen, nämlichTrainingundSprechstunde.Ein nachhaltigerLerneffekt kannnämlichgrundsätzlich nureintreten,wennineinem Kursder Dozent oder Trainer eineAnwendungSchrittfür Schritterklärtundzeigt,unddieTeilnehmendenaufeigenenGerätenjedenSchrittnachmachen.UnerfahreneältereMenschen geratendabeijedochimmerwiederinSituationen,wosieaufihrenGerätenSeiten öffnen,zudenen sie nichtwollten,undnichtwissen,wiesiewiederzurück und dannzudergewünschtenSei
	-
	-
	-
	-
	-
	-
	-
	-
	-

	GeplantwareineAufteilungin drei möglichsthomogeneTeilgruppen mitjeweils einemTrainer undeinemPaten sowie zwei weiterenPaten,diebeiBedarfinden Sprechstundeneingesetzt werden.AlsProjektleiterund ersterTrainer wurdeder freieJournalist JörgTeichfischergewonnen,derbereitszweiSmartphone-Kursein diesem Begegnungszentrum durchgeführthat. Für weitereTrainer und fürPaten wurdebei einemVortragbei einemMännerfrühstückindiesemHausdurchden Autor dieses Berichts geworben. Zu einem Vorbereitungstreffen kamen neben demProje
	-

	DerEmpfehlung kleine undhomogeneGruppen zubilden, solltedurch eineBefragungam erstenTerminRechnunggetragen werden.DasselbegiltfürdieAusrichtungan den individuellen Wünschen,wasgeübt undgelerntwerden soll.Es gabdaherzuBeginnderSchulung keinvorbereitetsCurriculum,sondernnureine ArtMenükarte,ausderdieTeilnehmendenauswählenundsichaufeingemeinsamesProgramm einigensollten. 
	-
	-
	-

	Hinsichtlichderbenutzten Gerätewurdefreigestellt,obdie Teilnehmenden ein eigenesSmartphone oder einTablet mitbringen oderfürdie DauerderSchulung einTabletausleihen.Die Leihgeräte könnenmiteinerSIM-Karteausgestattetwer-den. EswurdenjedochprojektseitigkeineKartengestelltundinstalliert.Die Aus-leiheunddieTeilnahmewaren fürdieTeilnehmenden unentgeltlich.Bei demerstenTerminwurdejedochalsBedingungfürdieweitereTeilnahmevereinbart,dass sieamletztenTerminfüreinhalbstündiges InterviewzurVerfügungstehen,weil dieFinanz
	-
	-

	Aufdieoben abgebildeteEinladunghinhaben sich25Personen angemeldet, von denen21 zu demerstenTerminam14.Oktober2019 erschienensind und 19 an der Eingangsbefragung für dieGruppenbildung und inhaltlichePlanung teilgenommen haben.Eswargeplant,sieaufdrei möglichsthomogeneGruppen aufzueinPate zumTrainerbefördert. 
	-
	-
	teilen.Da nur zweiTrainer und vierPaten gewonnen werden konnten, wurden 

	DieTeilnehmendenbekamen einen kurzen Fragebogen, aufdem sie zunächst einigeFragen zu ihren Vorerfahrungen undKenntnissen beantworten sollten.Die Fragebögen wurden sofort ausgewertet unddie Teilnehmenden entsprechendin handlungbestimmterAnwendungen in diesemKursmiteinemzweiten Fragebo-
	-
	dreiGruppen aufgeteilt.In diesenGruppen wurdedann dasInteresse an der Be
	-

	generfasst.In Tabelle 28 sinddieErgebnissewiedergegeben. 

	WasmöchtenSieindenkommendenzweiMonaten lernen?BittekennzeichnenSiefünfderfolgenden Möglichkeiten 
	WasmöchtenSieindenkommendenzweiMonaten lernen?BittekennzeichnenSiefünfderfolgenden Möglichkeiten 
	WasmöchtenSieindenkommendenzweiMonaten lernen?BittekennzeichnenSiefünfderfolgenden Möglichkeiten 
	Gruppe1 Fortgeschrittene 
	-

	Gruppe2 Erfahrene 
	Gruppe3 Anfänger 

	IchhättegernemehrKontaktzuKindern, Enkelnund BekanntenundmöchtedazuE-Mail,WhatsApp u. Ä. lernen 
	IchhättegernemehrKontaktzuKindern, Enkelnund BekanntenundmöchtedazuE-Mail,WhatsApp u. Ä. lernen 
	3 
	10 
	1 

	IchmöchtemeinenAlltagmiteinemdigitalen Kalenderbesserorganisieren 
	IchmöchtemeinenAlltagmiteinemdigitalen Kalenderbesserorganisieren 
	3 
	-
	4 

	Ichspielegerne,alleineundmitanderen,und möchteneueSpielekennenlernen 
	Ichspielegerne,alleineundmitanderen,und möchteneueSpielekennenlernen 
	-
	-
	3 

	Ichfotografieregerne undmöchteFotosauch verschicken 
	Ichfotografieregerne undmöchteFotosauch verschicken 
	4 
	4 
	2 

	IchmöchtemeineMobilitätmitStadtplänen FahrplänenundNavigationverbessern 
	IchmöchtemeineMobilitätmitStadtplänen FahrplänenundNavigationverbessern 
	4 
	10 
	5 

	Ichmöchtemichstetsaktuellinformieren (z.B. Tagesschau,Tageszeitungonline) 
	Ichmöchtemichstetsaktuellinformieren (z.B. Tagesschau,Tageszeitungonline) 
	-
	-
	4 

	IchmöchtegernemeinWissenzuThemen,diemich interessieren,erweiternundvertiefenundlernenwie man dazueineSuchmaschinenutzt 
	IchmöchtegernemeinWissenzuThemen,diemich interessieren,erweiternundvertiefenundlernenwie man dazueineSuchmaschinenutzt 
	2 
	10 
	5 

	IchsucheneueMöglichkeitenderUnterhaltungmit Film,MusikundFernsehen 
	IchsucheneueMöglichkeitenderUnterhaltungmit Film,MusikundFernsehen 
	2 
	-
	3 

	IchreisegerneundmöchtemehrüberReisezieleund –Angeboteerfahren 
	IchreisegerneundmöchtemehrüberReisezieleund –Angeboteerfahren 
	2 
	-
	2 

	IchwürdevordemEinkaufgernePreiseimInternet vergleichenundevtl. auchonlinebestellen 
	IchwürdevordemEinkaufgernePreiseimInternet vergleichenundevtl. auchonlinebestellen 
	-
	10 
	1 

	IchmöchteFormularederVerwaltungausdruckenoderonline ausfüllen, Anfragen stellen und mich über Vorschrifteninformieren 
	IchmöchteFormularederVerwaltungausdruckenoderonline ausfüllen, Anfragen stellen und mich über Vorschrifteninformieren 
	-

	2 
	-
	1 

	IchmöchtemiteinemTestkontoeinmalprobieren, wieOnline-Banking funktioniert 
	IchmöchtemiteinemTestkontoeinmalprobieren, wieOnline-Banking funktioniert 
	1 
	-
	-

	IchmöchtedigitaleBücherundZeitschriften(e-books) onlinekaufenodervon derStadtbibliothekonlineausleihenundaufdemTabletlesenunddabei die Schrift an meineAugenanpassen 
	IchmöchtedigitaleBücherundZeitschriften(e-books) onlinekaufenodervon derStadtbibliothekonlineausleihenundaufdemTabletlesenunddabei die Schrift an meineAugenanpassen 
	-

	-
	-
	-


	Tabelle28: GewünschteLerninhalte 
	TrainingsparallelindreiGruppen statt undfreitagsdieSprechstunde.Andem zweitenTerminwurdenzunächstdieLeih-Tabletsausgehändigtundeingerichtet. DieinhaltlichePlanung wurdebeidenErfahrenen unddenAnfängern auch so umgesetzt. 
	Nachder konstituierendenSitzungam14.10. fandenplanmäßigjedenMontagdie 

	Figure
	Abbildung20: AusgabeundEinrichtungderLeih-Tablets 
	Beiden Fortgeschrittenenhat sich einstärkeresInteresseantechnischen Fragen wiederSicherheitssoftwareAviraundderBildungsichererPasswörterentwickelt. DafürwurdendasFotografierenundderKalenderzurückgestellt. 
	DadasgesamteProjektzum 31.12.2019 abgeschlossenwerden mussteund die finanzielleFörderungAnfangDezember abgerechnet werden musste, wurdebereitsam25.11.2019,nach sieben Terminen,eineBefragungder Teilnehmenden durchgeführt.Von den21Personen,die zuden beiden ersten Sitzungen gekommen sind, waren nach siebenTerminen noch17dabei.Dasisteine erstaunlichgeringeAbbrecherquote,diefür denErfolgdiesesAnsatzesspricht. Diesbestätigt sich auchinderFragenachderZufriedenheit mitdemTraining. MitSchulnoten bewertenfünfPersonen
	-
	-
	-
	-

	Wie im Projekt Aufsuchende Digitalassistenz wurde auch hier gefragt, welche SchwierigkeitendieTeilnehmendenbeiderBedienung undNutzunghatten und immer noch haben.DazuwurdediegleicheListemitAufgabenoderTätigkeiten vorgegeben,die ein Problem seinkönnten. 13PersonenhabendieseFragebeant-wortet(Vgl. Abbildung21). DiedunklenBalken gebendieAnzahlderPersonen wieder,diekeinProblem mitderAufgabe oderTätigkeithaben.Diesgabenfür Tätigkeitender Bedienung neun bis zehn von 13Personen an.FürAufgaben,die eingewissesVerständ
	-

	Figure
	Abbildung21: HäufigkeitverbliebenerSchwierigkeiten 
	EinZieldiesesPilotprojektesbestand darin,die10Grundsätzefüreineresponsive wirdfürjedenGrundsatzkurzausgewiesen,wie weit erumgesetzt wurde,und eine kurze kommentierende Bewertung vorgenommen.ZufünfGrundsätzenist eine ausführlichere Kommentierungsinnvoll. 
	Förderung derMedienkompetenzältererMenschen zuerproben.In Tabelle 29 

	Table
	TR
	Umsetzungder10Grundsätze 

	Grundsatz 
	Grundsatz 
	Umsetzung 
	Kommentar 

	Zu Beginn Lernerfahrung und -motivation klären 
	Zu Beginn Lernerfahrung und -motivation klären 
	Ja 
	DurchBefragungamersten Termin 
	Fragebogenistübertragbar 

	Ermutigungals Ziel 
	Ermutigungals Ziel 
	Ja 
	In derAnkündigungunddurch dieOrganisation desTrainings sowiedas VerhaltenderTrainerund Paten 
	-

	PatenundSprechstundenals Elementehabensichgrundsätzlichbewährt,sindimDetail jedochnochverbesserungsbedürftig(1) 
	-
	-


	Möglichsthomogene (Klein-) Gruppen 
	Möglichsthomogene (Klein-) Gruppen 
	-
	-

	Weitgehend 
	-

	IstbeidenAnfängernundFortgeschrittenenganz gut gelun-gen,diemittlereGruppewar noch recht heterogen 
	-

	DieKriterienmüssennoch geschärftwerden(2) 

	Kursinhaltean den bevorzugtenGratifikationen orientieren. 
	Kursinhaltean den bevorzugtenGratifikationen orientieren. 
	-
	-

	Ja 
	DurchdieBefragungam ersten Termin 
	FragebogenundVerfahrenist übertragbar 

	DieKomplexität schrittweise erhöhen 
	DieKomplexität schrittweise erhöhen 
	-

	Weitgehend 
	-

	BeginnmitlokalenFunktionen wieFotografierenundKalen-dervorOnline-Anwendungen hatsich bewährt. Beianderen Anwendungenschwierig. 
	Klärungsbedarffürverschiedene Anwendungsbereiche (3) 
	-


	SchriftlichesBegleitmaterial 
	SchriftlichesBegleitmaterial 
	-

	Nein 
	DiebereitgestelltenAnleitungenaus demDigitalkompass wurdenvondenTrainernkaum benutztund nicht an dieTeil-nehmenden weitergegeben. Ei-geneMaterialienwurdenicht gesuchtundverwendet 
	-

	DieTrainerhaltendieUnterlagenfürnichtgeeignet,weilinsbes. dieScreenshotsvon Desk-top-Rechnernstammenund dieSeiten auf Smartphones ganzanders aussehen(4) 
	-
	-


	Problemebesprechenund Lösungenüben 
	Problemebesprechenund Lösungenüben 
	-

	Ja 
	DurchdiePatenundSprech-stunden 
	DieserAnsatz ist zu empfehlen 

	Hausaufgaben,HilfeundÜben – Üben – Üben. 
	Hausaufgaben,HilfeundÜben – Üben – Üben. 
	Ja, aber 
	AnwendungenvondenTeil-nehmenden mitihren Geräten geübtundes wurdenstets Hausaufgabenaufgegeben 
	DasÜbenaufdeneigenenGerätenproduziert permanent unterschiedliche Ergebnisse und erzeugteinenindividuellen Unterstützungs-bedarf, für den Lösungennochzufindensind (5) 
	-


	Unterstützungsangeboteund Nachsorge 
	Unterstützungsangeboteund Nachsorge 
	-

	Ja und Nein 
	ErgänzendeUnterstützung wurdeinFormbegleitender Sprechstundenangeboten, abernichtalsNachsorgenach EndederzehnSitzungen 
	Auchnachden10Sitzungen entstehen bei der Nutzung Probleme. DieMehrzahlder Teilnehmendenhatimeigenen UmfeldkeineUnterstützung zurLösungdieserProbleme 

	Nicht nur gut gemeint,auch gutgemacht (Evaluation) 
	Nicht nur gut gemeint,auch gutgemacht (Evaluation) 
	Ja 
	DurchProtokolleunddieexterneAbschlussbefragung 
	-

	Verfahrenistübertragbar,erfordertjedoch zusätzliche Ressourcen 
	-
	-



	Tabelle29: Umsetzungder10Grundsätze 
	InderBewertungder Teilnehmenden kommtein DilemmazumAusdruck. Die meistenhaben sichermutigt gefühlt, sofortFragen zu stellen, wenn sienichtmit-gekommen sind.Aber dieHälftefanddiesirritierend undfühlte sichselbst abgelenkt,wennvon den anderen inderGruppezuviele individuelleFragenhintereinandergestelltwurden.DiePaten konnten dasnurbedingtauffangen.Vieledieser Fragenergabensichdaraus,dassdieTeilnehmendenihreeigenenGerätemitbringenkonntenundangesichtsderUnterschiedlichkeitdieserGeräteVielesbeiihnen andersaussahu
	-
	-
	-
	-
	-
	-

	DiemeistenTeilnehmendenhättengerneeineFortsetzung derSchulung imHelga-Jansen-Haus, einige zurVertiefung undFestigung, andere um weitereAnwendungen zu erlernen.Niemand hatgesagt,siebzw. er sei nunfitfür die gezeigten Anwendungen odergardarüberhinaus.Eine solcheFortsetzungistjedoch nicht geplant.Zum einenfehlenMittel, umTrainer undPaten zubezahlen.Daskönnte durchTeilnahmegebühren gelöst werden. EineZahlungsbereitschaft warin den Abschlussinterviewsbei mehrerenBefragtendurchaus vorhanden.Zum anderen haben Umba
	-
	-


	3.5 AufdemWegzueinem “NetzwerkDigitalambulanzen“ 
	3.5 AufdemWegzueinem “NetzwerkDigitalambulanzen“ 
	Als ersterkonkreterSchritt zudenimKoalitionsvertrag angekündigtenDigitalambulanzenwardieBildungundKoordinationeinesNetzwerksempfohlenworden, das alle Angebote und Anbieter von altersgerechten Zugängen und der responsivenUnterstützungbeider zur Nutzungdigitaler DienstemitTabletsund SmartphonesfürSeniorinnenundSeniorenumfasst. Alsresponsivwird einProgramm bezeichnet, dassderHeterogenitätderInteressenund Möglichkeitenälterer Menschen Rechnungträgt.Denndieseunterscheiden sichimHinblick auf die Nutzungdigitaler 
	-
	-
	-
	-
	-

	DieseUnterschiedebeginnenbereitsbeiderUmsetzung der Forderung,dieälterenMenschendort abzuholen, wo man sieinformieren, motivieren, schulen und unterstützenkann.Dabei sind mindestensvier unterschiedlicheOrtezu berücksichtigen: 
	-
	-
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	Figure
	Abbildung 22: RäumlicheResponsivität 
	MitdemvomSenatangekündigten Programmsollen Berührungsängstedurch die befristeteAusleihe vonTabletsüberwunden werden.Die beidendurchgeführten Pilotprojektehabenbestätigt,dass man skeptischen und unsicheren Offlinern so eine Gelegenheitbietenkann,eineneigenenNutzenfürsich zu erfahren,dersie motiviert, sichdie erforderlichenKompetenzen anzueignen.InBremen gibt es vielfältigeAngebote zurSchulung oderUnterstützungältererMenschen fürdie Nutzung vonSmartphones undTablets, u.a.in vielender 28Begegnungsstätten, in B
	ihreTabletgruppenfürältereMenschen ausdemStadtteilöffnen u.v.a.m.Es er
	-

	-
	-

	• 
	• 
	• 
	GemeinsameKonzeption undOrganisation vonTrain-the-Trainer-Angeboten. 
	-


	• 
	• 
	ZentraleBeschaffung vonLeihgeräten,dienachBedarf denTrägernzeitweiseüberlassen werden, anschließend auchwieder zurückgeholt und an-derenTrägernübergebenwerden(Leihmanagement). 
	-


	• 
	• 
	Auswahl,Empfehlungundggfs.BeschaffungvonInformationsmaterialfür Trainer undNutzer*innen,u.a.ausdemMaterialkompassderBAGSO. 

	• 
	• 
	Erfassung allerAngeboteinBremenin einerDatenbank, damit sieüber ein Portal/ eineAppgefunden werdenkönnen.Ein solchesVerzeichnisdient zum einen der besseren gegenseitigen Kenntnis der Angebote der 
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	verschiedenenAnbieterund andererseits auchBeraternin anderenBereichen, wenn sie aufdasThemaDigitalisierung angesprochen werden.VorbildkanndieDatenbankderInternetlern-undErfahrungsortederStiftung 
	-
	-
	DigitaleChancensein.
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	Ein solchesNetzwerk braucht eineKoordinationsstelle,die von den teilnehmen-denTrägernanerkanntwird und Erfahrungen mitderQualifizierungvon Ehren-amtlichenhat. BevordafürRessourcenbeschafftwerden,solltederBedarfbeiden insAugegefassten Einrichtungen undTrägern geklärt werden.Anfang Oktober hatHerrWinkler,Referat34beimSenatorfürFinanzen,rund25Einrichtungen zu einemKick-offfürein solchesNetzwerkam29.Oktober2019eingeladen,umden Bedarfund dieKooperationsbereitschaftderbereitsaktivenEinrichtungenzuklären.ZudemWork
	-
	-
	-
	-

	Netzwerk„Digitalambulanz“ -Warumbrauchenwirdas? 
	• 
	• 
	• 
	Zielgruppe:Wergehörtdazu? 

	• 
	• 
	Bedarfe:Welchen Unterstützungsbedarfhaben „Offliner“? 

	• 
	• 
	Mehrwertallgemein: Warumist ein gemeinsamesbremenweitesNetzwerk sinnvoll? 

	• 
	• 
	Mehrwertindividuell:WashatmeinVerein/meineInstitution/ich persönlich voneinemNetzwerk? 


	Netzwerk„Digitalambulanz“ -Wiekanndasaussehen? 
	• 
	• 
	• 
	Aufgaben: WelcheAufgaben kann dasNetzwerkfürdieBeteiligten übernehmen? 
	-


	• 
	• 
	Unterstützung:WelcheUnterstützungsbedarfedurch VerwaltungundWissenschaft sindwünschenswert? 
	-


	• 
	• 
	AufbauundKoordination:WiemüsstedasNetzwerkaufgebaut sein?Welchen Koordinierungsbedarfgibtes?WieundwosollteeineKoordinierungsstelleaufgebautwerden? 
	-
	-


	• 
	• 
	Rollen: WelcheRollekönntemein Verein/meineInstitution/ich persönlichin demNetzwerk übernehmen? 


	Kurz vordemTerminwurdeifib consult vomIT-Leiter desMagistrat Bremerhaven auf eineAusschreibungdesBMIfürInteressenbekundungen zurErprobung vonOpenGovernmentLaborenhingewiesen, mitdenen zweiKommunen gemeinsam mit zivilgesellschaftlichen Organisationen neue Wege zur Bewältigung lokaler kommunalerHerausforderungenerproben.NachRücksprache mit 
	-
	-
	-
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	Referat34und StaatsratHenning Lühr beimSenatorfür Finanzen sowie dem Re-feratÄltereMenschenbeiderSenatorinfürSoziales, Jugend,IntegrationundSport wurdeschnellEinigkeiterzielt,dassdiegeplantenDigitalambulanzensehrgutin diesenRahmenfallen,BremenundBremerhaven gemeinsameineInteressenbekundung einreichenundderKick-off-Workshopgleich genutztwerden kann,um die Kooperationsbereitschaft zivilgesellschaftlicherOrganisationenzuklären.Mit zusätzlichenBundesmitteln würde es sehr vielleichter,diefür notwendig erachtete 
	-
	-
	-
	-

	AlleTeilnehmenden an demWorkshophaben dieEinreichungeinerInteressenbekundung beim BMIbegrüßt undgrundsätzlichihrInteresseaneinerMitarbeit im Rahmenihrer personellenMöglichkeiten zugesagt. DieInteressenbekundungin einemvorgegebenenFormatmusste nichtnurdie inhaltlichenZiele undgeplanten Maßnahmen skizzieren, sondern auch die zivilgesellschaftlichenPartnerbenennen undbiszum31.10.2019eingereicht werden. Mitgroßen Kraftanstrengungen istesgelungen,diefürden Kick-offWorkshopgetroffenen Vorbereitungen aufdie Vorgab
	-
	-
	-
	-

	„Wirmöchten in den Städten Bremen undBremerhaven den Anteil derälteren Menschen deutlich erhöhen,diedigitaleDienstezurKommunikationundsozialen Teilhabe, zur ErledigungihrerAlltagsbedürfnisse und eigenenVersorgung,für dieErledigung vonVerwaltungsangelegenheitenund fürdiegesundheitlicheVorsorgeundVersorgung sowiezurUnterhaltung und zumZeitverreibkompetent selbstnutzen,oderdass sie,wennsiediesselbstnichtkönnen,ihrenBedürfnissen undMöglichkeitenentsprechendkompetentunterstütztwerden.UmdiesesOberzielzuerreichen,
	-
	-

	1. 
	1. 
	1. 
	Wir wollen die Anbieter von entsprechenden Trainings, Sprechstunden und anderen ortsgebundenenAngebotendarin unterstützen,diese noch wirksamerzumachenunddenLernerfolg weiterzuerhöhen,durchden Erfahrungsaustausch,dieErarbeitung vonSchulungsmaterialen,dieOrganisation von FortbildungfürTrainerundSprechstundengeberu.a.m. 
	-


	2. 
	2. 
	Wirwollen ausprobieren,durchwelcheArt vonÖffentlichkeitsarbeit und gezielte Ansprachen die grundsätzlich mobilen und lernfähigen älteren Menschen,diebisherkeineQualifizierungsmöglichkeiten nutzen,dafür gewonnenwerden können, dieseMedieneinmalauszuprobieren. 

	3. 
	3. 
	Wirwollen mitden Anbietern aufsuchenderLeistungen fürältereMenschenausprobieren,wiediestellvertretende,beauftragteoderbevollmächtigteDigitalassistenzkonkret inhaltlich und rechtlich ausgestaltet werden kann, wer sie erbringen kann, welcher Qualifizierungsbedarf damit 
	-
	-



	verbunden ist und welche Finanzierungsmöglichkeiten für die älteren Menschen bestehen,dieTransfereinkommen beziehen.“ 
	Ihre Zustimmung zur Nennung als zivilgesellschaftliche Projektpartner haben AWO undDRKBremen undBremerhaven, dieParitätischeGesellschaftfür sozialeDiensteBremen mbH(PGSD)Bremen,dieStadtbibliothekBremen undBremerhaven,dieSeniorenvertretungBremen,AMeB e.V.(AktiveMenscheninBremen),AmbulanteVersorgungsbrückene.V.Bremen,dieVHSBremen,dieBremer Heimstiftung, dieFreiwilligenagenturBreme sowieSOLIDAR freiwillige soziale DienstezurBetreuung ältererundpflegebedürftigerMenschene.V.Bremerhaven gegeben. DerZeitplanfürdie
	-
	-
	-

	• 
	• 
	• 
	Teilnahmean einem WorkshopzurSchärfungderVorhaben voreinerAntragstellungam21./22.11.2019inBerlin, 
	-


	• 
	• 
	Antragstellungbis31.Januar, 

	• 
	• 
	Förderentscheidung am29. Februar, 

	• 
	• 
	möglichst schnellerBeginn,damit eingeplante Mittelfür2020 noch ausgeschöpftwerdenkönnen. 
	-



	ErwartungsgemäßkamdieEinladungzudem Workshop. Weil von den beteiligtenBremerBehörden ausTermingründenniemandteilnehmenkonnte,habendie ReferentinausBremerhavenundderAutor teilgenommen,dasgemeinsameVor-haben vorgestellt,großen Zuspruch zurEinreichung einesAntrags erfahren und dafür wertvolleHinweise erhalten. Dabeihat sichherausgestellt,dassdie FinanzierungderFörderungauseinemProgrammzurStärkungdesländlichenRaumes erfolgtunddieserAspektmiteinemGewichtvon35Prozentindie Bewertungder Vorhaben eingeht.Dadiebeabsi
	-
	-
	-
	-

	3.5.1.1ErsteAGÖffentlichkeitsarbeit 
	DamitdieBereitschaft zurZusammenarbeitbis zum geplantenProjektbeginnim MärzoderApril nichterlahmtundfürden AntragschonaufersteErgebnissever-wiesen werdenkann, wurdenochimDezemberzueinererstenSitzungeinerArbeitsgruppeGemeinsameÖffentlichkeitsarbeit eingeladen.Am12.12.habenVertreter*innenderbeteiligtenBehörden,vonBegegnungsstättenundBürgerhäusern, derStadtbibliothek, derVHS,derAmbulantenVersorgungsbrückensowiederSeniorenvertretungBremennach vorbereiteten Fragen undBeispielen diskutiert,wie skeptischeältereMen
	-
	-
	-

	Zunächst wurdeerfragt,welcheEinrichtung welcheAngebotefür welche Ziel-gruppeerbringt. DieAnzahlderPunktegibtdieAnzahlentsprechenderAngebote erkennbar,dass dieEinrichtungenbisherwenig fürältereMenschenmitkörperlichenodergeistigenEinschränkungenanbieten: 
	wieder.Es wird 
	-

	Figure
	Abbildung23: InternetkurseundSprechstundeninBremen 
	IneinemzweitenSchritt wurdebesprochen, wieüberdieAngeboteinformiert wird. Bisher kündigt jede Einrichtung entsprechende Kurse, Schulungen oder Sprechstunden für ältere Menschen separat auf unterschiedlichen Wegen an. Wenn sich jemandfürein solchesAngebotinteressiert,gibt eskeinezentraleInformationsquelle.DieStiftungDigitaleChancenhat zwar einebundesweiteDatenbank,inderAngebotenachPostleitzahlengefundenwerdenkönnenundinder auch einigeBremischeAngebote enthalten sind. DieseDaten sindjedoch nicht vollständigun
	-
	-
	-
	-

	Wiebei den DLZallgemein stelltsich auch fürdieAngebotezurdigitalen Teilhabe dasProblem,dassesnicht genügend Trainer,Sprechstundengeberund andere Unterstützungskräftegibt.Daher sollsichdieHomepagedes Netzwerks sowohl anältereMenschenals auch anpotenzielleUnterstützendewenden.VonmehrerenTeilnehmerinnenwurdeaußerdemdaraufverwiesen,dassihreAngebotebisherüberwiegendunentgeltlich sind und vielederteilnehmenden älteren Menschendafür nicht zahlenkönnten.Dieses Problemhatte sich auchimPilotprojekt AufsuchendeDigital
	-
	-
	-
	-

	Figure
	Abbildung24: ErsteSkizzeeinergemeinsamenHomepagedesNetwerksDigitalambulanzen 
	-

	Dieses erste Treffen hat bewiesen, dass das geplante Netzwerk nicht nur eine wohlklingendeIdeeist,sondernaufeinenkonkretenBedarfstößtundtatsächlich einen praktischen Beitrag zur Unterstützung der derzeitigen Anbieter leisten kann. ImDezember undJanuarwurde eine einheitliche Kooperationsvereinbarung mit den zivilgesellschaftlichen Partnern erarbeitet, die von 17 zivilgesellschaftlichenOrganisationenunterzeichnetunddemAntragbeigefügtwordenist. Erforderlich warzwarnureine Bereitschaftserklärung.Mit derverbindl
	-
	-
	Behördenwurde diefolgendeProjektorganisationerarbeitet(Abb.25). 

	Figure
	Abbildung25: KonstellationderAkteureimNetzwerkDigitalambulanzenalsOpenGovernmentLabore 
	-

	EinegemeinsameGeschäftsstellesollbeiderSenatskanzleigeschaffenwerden.Die Projektleitungteilen sichSenatskanzlei undSenator fürFinanzen.Grundlegende Entscheidungentrifft eineSteuerungsgruppe,in der auch mitBlick auf eine spätereErweiterung auf andereBevölkerungsgruppendiefürGesundheit undBildung zuständigensenatorischen Behördenvertretensind.Die fürdie Netzwerkkoordination neu geschaffenenStellen sollenin Bremen und Bremerhavenin den fürdieälterenMenschen zuständigenReferaten angesiedelt werden. Der Förderze
	-
	-
	-
	-

	31.Januareingereicht. 

	3.6 ÄlterwerdeninBremerhaven –digitalund interaktiv 
	3.6 ÄlterwerdeninBremerhaven –digitalund interaktiv 
	DasifibhatteindemEU-ProjektMobileAge2017einendigitalenundinteraktiven StadtteilführerfürundmitälterenMenschenimBremerStadtteilOsterholzentwickelt,deraufüberführtwordenist.18ImSozialausschussderder StadtverordnetenversammlungderStadtBremerhavenwurdederAntraggestellt, einensolchendigitalenFührerauchfürBremerhavenzu entwickeln.Daraufhin luddieSozialdezernentin den AutordiesesBerichtszueinerVorstellungdesBremerProjektes ein.In einem Gesprächmitdem ReferatHilfefürSeniorinnen und SeniorenunddemLeiterderIT wurdede
	-
	www.bremen.de
	-
	-

	Figure
	Abbildung24: VondergedrucktenBroschürezumdigitalenAngebot 
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	Informationsangebot zuergänzenunddieses unterBeteiligungderZielgruppe undauchderEinrichtungen,überdieinformiertwird,zu entwickeln.NachRücksprache mitStaatsratLührkonntedemMagistratdas Angebotgemacht werden, ausProjektmitteln die Moderation einespartizipativen nutzerzentrierten Entwicklungsprozesseseinesdigitalen Stadtführerszufinanzieren,wenn derMagistratdie SozialausschusswurdediesesAngebotvomAutorvorgestelltund vondenAbge-ordneten begrüßt. 
	-
	-
	technischeUmsetzungübernimmt undfürdie redaktionellenArbeiten sorgt.Im 

	Im Dezember 2018 wurde der Entwicklungsprozess vom Sozialausschuss beschlossenundeineSteuerungsgruppeeingesetzt.Ihrgehörtenan: 
	-

	• 
	• 
	• 
	Vertreter*innender FraktionenimSozialausschuss 

	• 
	• 
	ein VertreterdesSeniorenbeirats 

	• 
	• 
	dieAbteilungsleiterinE-GovernmentbeimBetriebfürInformationstechnologieBremerhaven (BIT) 
	-


	• 
	• 
	der Leiter derITinderMagistratsverwaltung 

	• 
	• 
	eine MitarbeiterindesStadtplanungsamts 

	• 
	• 
	der Leiter desAmtsfürMenschenmitBehinderungen 

	• 
	• 
	der Leiter derPressesprecher desMagistrats 

	• 
	• 
	eine SozialplanerinimSozialamt 


	IndererstenSitzungam16.Januar2019wurdebesprochen,werzudergeplanten Stakeholder-Konferenz am30.Januar eingeladen werden sollund ein ersterGliederungsvorschlagfürdasInformationsangebot mit neun alsKacheln visualisiertenThemenfeldernberaten.Inder zweitenSitzung am13.2. wurdendie aufder Stakeholder-KonferenzgemachtenÄnderungsvorschlägederThemengliederung und einVorschlagfür einStandard-Profil derEinrichtungen sowieder weitere ProzessderDatensammlungbesprochen.DerdigitaleFührer sollte alsSeniorenportal,ähnlichwi
	-
	-
	-
	-
	eingeordnetwerdenund 
	www.bremerhaven.de

	-
	-

	Am30.Januar2019warenaufeinerStakeholder-Konferenz undanschließendam 
	27.Februar2019 inzweiFokusgruppenmitälterenMenscheneineGliederungdes Informationsangebotserarbeitetundein standardisiertesProfil fürdieEinrichtungenentwickelt worden, dasanschließend schrittweise gefüllt wurde.Technisch erfolgte die DatensammlungzunächstineinerExcel-Tabelleundanschließendim CMS von . Redaktionell wurdenzumeinendieknappen AngabenzudeneinzelnenEinrichtungenausdergedrucktenBroschüreüberprüft und ergänzt, und zum anderen über Web-Recherchen undFragenindenFokusgruppenweitere Einrichtungen identi
	27.Februar2019 inzweiFokusgruppenmitälterenMenscheneineGliederungdes Informationsangebotserarbeitetundein standardisiertesProfil fürdieEinrichtungenentwickelt worden, dasanschließend schrittweise gefüllt wurde.Technisch erfolgte die DatensammlungzunächstineinerExcel-Tabelleundanschließendim CMS von . Redaktionell wurdenzumeinendieknappen AngabenzudeneinzelnenEinrichtungenausdergedrucktenBroschüreüberprüft und ergänzt, und zum anderen über Web-Recherchen undFragenindenFokusgruppenweitere Einrichtungen identi
	-
	www.bremerhaven.de
	www.bremerhaven.de

	-
	-

	damit verbundeneAufwand für dieAktualisierung nichtgeleistet werden kann. Stattdessen wurde, soweit vorhanden,fürjede Einrichtung ein Link aufderen eigeneAnkündigungengesetzt. 
	-


	Figure
	Abbildung25: MitNutzer*innenerarbeiteteStartseitefürdasSeniorenportal 
	aufwww.bremerhaven.de 
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	Abb. 28:ProfilderEinrichtungen 
	Eszeigtesichbald,dassderAufwand fürdieDatenbeschaffung und -aufbereitung erheblich unterschätzt worden war.Die ReferentinfürHilfe fürSeniorinnen und SeniorenhattenureinePraktikantinzurUnterstützung,dieauchandereTätigkeitenzuerledigen hatteunddahernurwenigeStunden proWochefürdiesesProjekt aufwendenkonnte.DaherwurdeübereineAusschreibunganderHochschuleBremerhaveneinestudentischeHilfskraftzurVerstärkunggesuchtundgefunden.Ein Studentder Wirtschaftsinformatik,derauchschonfürBremerhavenErlebenar-beitete,wurde imUm
	-
	-

	Nebeneiner DarstellungderTreffer einer SuchanfragealsListewar indemBremer StadtteilführeraucheineDarstellungaufeinerKartemöglich.Sieerlaubtes,wenn 
	z.B. mehrere Seniorentreffs existieren, schnell zu sehen, welcher für einen bestimmten Standort der nächste ist. Eine solche Darstellung war jedoch in nichtvorgesehen. Sieexistiert aberineinerseparatenAnwendungdesKatasteramts.Daher wurdeimAprilKontaktmitdemzuständigen Mitarbeiter aufgenommen und ein Verfahren zurIntegration dieserStadtplanfunktionindas Seniorenportalverabredet. 
	-
	www.bremerhaven.de 
	www.bremerhaven.de 

	-
	-

	ImJuli2019 war nachmehreren bilateralen Gesprächen mitdem Webmaster und demProgrammiererbeiBITeineersteVersion desSeniorenportalsverfügbar, die Nutzungstests unterzogen werdenkonnte.Diesefanden am18.Juli2019in zwei GruppenineinemSeniorentreffstatt,einmalmitachtundeinmalmit11Personen, dieinderAltenarbeitaktivsindund bisherdengedrucktenFührerinderBeratung nutzen. 
	3.6.1TestgegenstandundMethode 
	UmeinerealistischeTestsituationzuschaffen,wurdeaufeineVorstellungdesPrototypen verzichtet. SpätereNutzende erhalten auchkeineEinweisung. DenTeil-nehmenden wurde nurmitgeteilt,dassessich umeineersteVersion handelt,die noch nichtvollständigist,abersoweitmitEinrichtungen ausdergedruckten Broschüregefülltwordenist,dass mandie inhaltlicheStrukturierung,dieNavigation unddasLayoutaufdieBenutzungsfreundlichkeithintestenkann. 
	-
	-

	Dazuwirdum einoffenes,auchkritischesFeedback undggfs.umVerbesserungsvorschlägegebeten,bevordie restlichenInhalte erfasst und aufbereitet werden. Zudiesem Zweck sindfünfAufgabenderSuchebestimmterInformationenfor-muliertworden,diemitdem derzeitigenInhaltdesPrototyps gelöstwerden können. DerAnspruchdesdigitalen Führersist es,besserzuseinalsdie gedruckte Broschüre, d.h. umfassender, detaillierter, aktueller, mit Erweiterungen und wegeneinerSuchfunktionauch schnellerund gezielter.EinsolchesPortalmusssich aber au
	Dazuwirdum einoffenes,auchkritischesFeedback undggfs.umVerbesserungsvorschlägegebeten,bevordie restlichenInhalte erfasst und aufbereitet werden. Zudiesem Zweck sindfünfAufgabenderSuchebestimmterInformationenfor-muliertworden,diemitdem derzeitigenInhaltdesPrototyps gelöstwerden können. DerAnspruchdesdigitalen Führersist es,besserzuseinalsdie gedruckte Broschüre, d.h. umfassender, detaillierter, aktueller, mit Erweiterungen und wegeneinerSuchfunktionauch schnellerund gezielter.EinsolchesPortalmusssich aber au
	-
	-
	-
	-
	-
	-

	undimVergleichdazumitdemPrototypaufeinemvorbereiteten Protokollbogen festgehaltenwerden. 

	3.6.1.1TestverlaufundGesamtergebnis 
	Figure
	Abbildung29: BeispielaufgabeimNutzungstest 
	AlleTeilnehmendenhabensofort mitderLösungderersten Aufgabebegonnen und sichdannden weiterenAufgaben zugewendet.EsgabkeineRückfragen zu denAufgaben.Sie wurden von allen richtig verstanden.Nach70bis75Minuten wurdedieTestzeitbeendet,damit genügend Zeit zurDiskussion der Ergebnisse blieb.Nurinder zweitenSitzung amNachmittaghat es eineZweiergruppege-schafft, alle fünf Aufgaben zulösen.Die meisten anderen waren zudiesemZeitpunktnochmitderviertenAufgabebeschäftigt. 
	-

	DieProtokollbögenwurdennichtfüralleAufgabenundunterschiedlichdetailliert ausgefüllt.Daher wurdendieErfahrungen mitdemPrototyp undderVergleich mitderBroschüreundmitGoogleim Plenum diskutiert.Abschließend wurden dieTeilnehmenden gebeten, diesebeidenVergleicheineinerspontanerstellten Prototypistbesser, rote Punktezeigeneristschlechter: 
	Bewertung mitPunktenzusammenzufassen(Abb.30). GrünePunktezeigender 

	Figure
	Abbildung30: ErgebniseinerspontanenBewertung des Testangebots 
	-

	Im VergleichzurBroschüreistderPrototypnacheinhelligerMeinung umfangreicher,detaillierter und aktueller, aber nichtin allenFällen einfacher.Diesdürfte 
	-

	u.a. eineFragederGewohnheit sein,denn vielekennendieBroschüre.ImVergleichmitGoogle verwundert nicht,dassderPrototyp inBezug aufdenUmfang (unddieVollständigkeit) in seinemderzeitigenStadium schlechterabschneidet. Erfreulich ist die überwiegend positive Einschätzung des Detaillierungsgrades undeinerbesserenÜbersichtlichkeit.DennmanerhältbeiGoogleauchvielesogenannteTreffer,diesich nichtaufBremerhaven beziehen.Dieeher negativeBeurteilungderSchnelligkeitderSuche(AnzahlderSchrittebis zumZiel)liegtüber-wiegend and
	-
	-
	-
	undin www.bremerhaven.deim 
	-
	bishernureinestarrezeichenorientierte 
	www.bremerhaven.de

	-

	DaraushabensichKonkreteAnregungenergeben: 
	• 
	• 
	• 
	Die meistenTestpersonenhabenüberdieKachelnindenThemengebieten gesucht und nicht gesehen, dassesalsAlternativeeineSuchfunktiongibt, weildieseunterhalbderKachelnangesiedeltist.Daher wurdevorgeschla-gen, dieseSucheoberhalb derKachelnzuplatzierenund nochdeutlicher wahrnehmbarzugestalten.Die Suchfunktionsolltesichjeweilsaufdenge-samten Portalinhaltbeziehen undkeineFilter setzen.(Wenn automatisch Filtergesetzt werden,solltendieseautomatisch bei jeder neuen Suchezu-rückgesetzt werden.Daher könnendiebeidenButtons z
	-


	• 
	• 
	• 
	ZudenKachelnwurdevorgeschlagen,nebeneinerVergrößerungderSchrift (dieauchauf Smartphones möglichist) bei„mouseover“einenkurzenText erscheinenzulassen,der erläutert,wasmaninderjeweiligenKategorie finden kann.Anscheinend sinddie kurzen Bezeichnungennichtfüralleeindeutig undselbsterklärend.Dasführtdazu,dassKachelnangeklicktund alle 
	-
	-


	Unterkategorienangeschautwerden,bismanfeststellt,dassmanbessereine andereKachelhättewählensollen.Daswurdealsnachteiligangesehenund könnte durcheinen Erläuterungstexteventuellvermiedenwerden. 

	• 
	• 
	Die Fahrplanauskunft,diezumindestbei einigenEinrichtungenangezeigt wird, wurdenurvoneinemeinzigenTesterpaargesehenundgenutzt.Sie solltenochbesser sichtbargemachtwerden. 

	• 
	• 
	• 
	AlsNachteilimVergleichzuGooglewurdekritisiert,dassdieAnzeigeeines Standorts nicht mit einerRoutenfunktion verbundenist, wiediesdie meistenNutzendenheuteerwarten. 
	-


	AlsgravierendsterMangel wurdendie vielenFehlversuchebeiderSuche kritisiert. Werbei derersten Aufgabe„Bootfahren“oder„Bootmieten“eingegebenhat,hatkeineTreffererzielt,weilindenMetadatennur„Bootsfahrten“ und „Bootsverleih“hinterlegt war.MehrfachwurdeaufdiefehlertoleranteSuchebeiGoogleverwiesen,dieauchhier erwartetwird.DenTeilnehmenden wurdederUnterschiedzwischen einerWortstammsucheundeiner zeichenorientiertenSucheerklärtundeswurdezugesagt,beidenMetadaten möglichstmehrereVariationeneinesSuchbegriffsaufzunehmen.
	-
	-
	-
	-
	-
	-
	www.bre
	-
	merhaven.de 

	-
	-


	• 
	• 
	SchließlichwurdenochempfohlenunterhalbderKachelndiegedruckteBroschüreals PDFzumDownload anzubieten. 
	-



	Figure
	BeidemNutzertest wurde aucheinInterviewderNordseezeitunggemacht,dass ). 
	zueinempositivenBerichtgeführthat(Abb.31

	Abbildung31: ZeitungsartikelderNordseezeitung 
	DieÄnderungsvorschlägewurdenanBITübermitteltundparallelwurdedie Datensammlung und -aufbereitungfortgesetzt.DieVergabevonSchlagwortenund dieZuordnung zuKategorienund Unterkategorien mussten mehrfachüberprüft undkorrigiertwerden,damitbeieinerbestimmtenSuchanfrageauchalleeinschlägigen Einrichtungen angezeigt werden. Vor einer Freigabe des Portals musste noch dasEinverständnisderEinrichtungen zurVeröffentlichungderDateneingeholtwerden und in vielen Fällen auch umein Foto gebeten werden.ImOktober wurdendieEinric
	-
	-
	-

	Am22.OktoberwurdendieUmsetzungderÄnderungswünscheunddieöffentlicheVorstellungdesSeniorenportalsinder Steuerungsgruppebesprochen.Vor der Öffentlichkeit mussder erreichteStanddemSozialausschuss zusammen mit einemBericht vorgestellt werden.Darin sollte auch erläutert werden, wie nach BeendigungderUnterstützungausdemHerbsthelfer-ProjektdieDatenpflege erfolgensoll und wieaus der digitalenAnwendung zukünftig auch eine gedruckte Versionerstelltwerdenkann. 
	-
	-
	-
	-

	Bereitsim Februar2019hattesichderVerlegerThiloKelling aus Bremerhavenan dieSozialdezernentingewandt,umüberdieZukunftvonÄlterwerden in Bremerhaven zusprechen.SeineAgenturfürMarketingundKommunikation gibtbereits in Kooperation mitdemKlinikumBremerhaven Reinkenheidedas regionaleGesundheitsjournal„kern.Gesund“heraus sowiedas monatlichbundesweiterscheinendeApothekenmagazin „Mein Tag“undverschiedeneweiterePublikationen. 
	-
	-
	-

	ErmöchtedenRatgeberperiodisierenund dasVerzeichnisder Einrichtungenin ein vierteljährlich erscheinendes Magazin einbetten. Dieses Angebot wurde im Oktoberaufgegriffen.IneinemGesprächmitHerrnKelling,demLeiter der IT,der zuständigenReferentin,derneuen zuständigenDezernentinunddemAutordieses Berichts wurdeeineVereinbarungimGrundsatzgetroffen,nachderderVerlag ein nicht ausschließlichesNutzungsrecht an undeinen Zugang zudenDatendes SeniorenportalsimCMSerhält, umdiesein einemMagazinin regelmäßigenAb-ständen anzei
	-

	InderSitzungdesSozialausschusses am29.11.2019 wurdendasSeniorenportal unddieGrundsatzvereinbarung mitderAgentur vorgestellt.Einstimmig wurde dieFreigabebeschlossenund diezuständigeDezernentingebeten,zusammenmit derPressestelleeinenTerminfür die VorstellungdesPortalsvorzubereitenund eine entsprechende Vereinbarung mitderAgenturabzuschließen.MitUnterstützungdesAutorsdiesesBerichts wurde ein solcheVereinbarung entworfen und mitderAgenturabgestimmt.Siebefindet sich zurzeitinder Prüfungdurchdie Rechtsstelle. Ein
	-
	-

	3.6.1.2AbgebrochenerAnlaufinBremen 
	InBremenwirddieBroschüre„ÄlterwerdeninBremen“anzeigenfinanziertvom KellnerVerlaginredaktionellerKooperationmit demReferat fürältereMenschen derSenatorinfürSoziales, Familie,Integrationund Sport auf eigeneKostenhergestelltund vertrieben.ImGegensatzzuBremerhaven hältderVerlagdieses Modell weiterfürtragfähig, zeigte sich aber aufAnfrage zunächst an einer digitalen Ergänzung interessiert. Erverwiesjedoch darauf, dasseinOnlineangeboteine dauerhafteDatenpflegeerfordert, währenddiejährlich erscheinendegedruckte Br
	-
	-
	-
	-
	-



	Schlussfolgerungen und Empfehlungen 
	Schlussfolgerungen und Empfehlungen 
	Das Ziel des Herbsthelfer-Verbundes für Seniorendienste war die Erprobung neuerAngebotemit neuen Partnern speziell fürältereMenschen,die nichtmehr mobilgenug sind,um alleAngelegenheitenselbst zu erledigen,aberauch noch nicht in betreutesWohnen oderein Heimmöchten.Alsein neuerPartnerfürSeniorendienstestanddabei dieDeutschePostimFokus,weil ihreZusteller*innen täglich in den Stadtteilen unterwegssindundentwederselbstkleinereDienstleistungenerbringenkönnenoderzumindestdarüberinformierenundzurNutzungmotivierenkö
	-
	-
	-
	-
	-
	-

	1. 
	1. 
	1. 
	EinLotsendienstinKooperationmitBremerDienstleistungszentrenzur Gewinnung von ehrenamtlichenNachbarschaftshelfer*innen und zur motivierendenInformationüberdasBeratungsangebot 
	-


	2. 
	2. 
	Ein Kontaktdienst„POSTPERSÖNLICH“ zusammenmitdem Hausnotruf-dienstderJohanniterUnfallhilfe 


	3.Ein Bargelddienst in Formeinesversicherten Wertbriefs in Kooperation mitderSparkasseBremen. 
	EinzusätzlichvorgesehenerMediendienstinKooperationmitderStadtbibliothek Bremenund derBremer HeimstiftungwurdeohnedieDPrealisiert, weileineLieferung mehrereMedien unterschiedlicherBesteller*innenin eineEinrichtungin Formeiner„Bücherkiste“ nichtindieAbläufepassteund derEinzelversand jedes einzelnenStücks alsBüchersendung zuteuergewesen wäre.Daher wurdedieser DienstmiteigenenKräftenderStadtbibliothek erprobt.ZweiweitereDienste,den Formulardienstund denUmmeldedienstfürneueHeimbewohner*innenwurden vonderVerwaltu
	-

	Alledrei vonderDP angebotenenDienstehaben nicht die erwarteteNachfrage gefunden. DiebeidenerstgenanntenwurdennachderZwischenevaluationeingestellt.DerBargelddienst wird zu einem wenig akzeptiertenPreis von9,50Euro zwar angeboten,abersogutwienichtnachgefragt.DieDPhatfürsichdarausgelernt,waswelche neuen AngeboteimRahmen ihrerStandardprozesseund ihrem derzeitigenPersonalmöglichsind und welchenicht.DieFHB hatfürdieseDienstleistungen keine Mittel aufgewendetoderZuschüssegezahlt,sondern lediglich derenwissenschaft
	-
	-
	-

	1. 
	1. 
	1. 
	DieAnnahmeeinernicht ausreichendenUnterstützung fürdiegenannte Teilgruppeälterer Menschenhat sichbestätigt.Der Bedarf an aufsuchen-derUnterstützung beitäglichenVerrichtungenund Beratung zuVorkehrungen füreinen längeren Verbleibin dereigenen Wohnungwirdzurzeit nicht hinreichendgedeckt. 
	-


	2. 
	2. 
	Allerdings scheinen auf Wirtschaftlichkeit und Gewinnerzielung ausgerichteteOrganisationen nichtdiebesten neuen Partnerzusein,umdiesen Bedarfzu decken.Vor allembeiderKooperation mitdenDLZim Lotsen-projekt, aber auchinderKooperation mitderJohanniterUnfallhilfebei „POSTPERSÖNLICH“ sinddieunterschiedlichenZiele,die andere Organisation und auch KulturdesGroßunternehmensDeutschePost alsHindernissefüreine nachhaltige Wirksamkeitin SinnederAltenhilfedeutlich geworden.Diese musskleinräumig und responsivfürdielokal 
	-
	-
	-
	-
	-
	-


	3. 
	3. 
	Nachhaltig positive Wirkung hat demgegenüber die Unterstützung der Kooperation zwischenden verschiedenenTrägernähnlicherLeistungen gezeugt. Dies giltfür diein der zweitenProjektphase erstellten gemeinsamen FlyerunddiegemeinsameHomepagedervierTrägerderBremer Dienstleistungszentren.ÄltereMenschen,diesichfüreineNachbarschaftshilfeodereineBeratung interessieren,müssen nichtmehraufden Seiten dereinzelnenTrägersuchen,sondernsehenauf einen Blick,wosichdas fürsienächsteDLZbefindet.InZukunft solldies auchfürdieDigit
	-
	-
	-


	4. 
	4. 
	Zukunftsweisend war auch die Unterstützung bei der Erweiterung der Dienstleistungen um digitaleÄquivalente,insbesonderebeider aufsuchendenDigitalassistenzimRahmenderNachbarschaftshilfe.Indiesem Pilotprojekt wurdendie unterschiedlichenBedarfslagendeutlich.Mitder UmfrageunterdenNachbarschaftshelfer*innenwurdeauchdasPotenzial zurDeckungdiesesBedarfssichtbar.MitdembeantragtenNetzwerkDigitalambulanzen werden gute Voraussetzungen geschaffen, um differenzierteAngebotefürunterschiedlicheBedarfslagenzuerproben.Dabei
	-
	-
	-
	-
	-
	-


	5. 
	5. 
	Programmatischfolgt ausdiesenErfahrungen,dassmittelfristigfüralle bisher analogenLeistungenderAltenhilfegemäß§71SGBXII ergänzend die digitalenÄquivalente geschaffen,angebotenund in die ErstattungsundTransferregelungeneinbezogenwerdensollten: 
	-


	6. 
	6. 
	DiekooperativeZusammenarbeit zwischenderVerwaltung sowieprivaten und zivilgesellschaftlichenAkteurehat sich alspositiv erweisen.Mit Blick aufdieDaseinsvorsorgeim kommunalenHandeln ergeben sichhierausneue Tätigkeitsfelder für dasZusammenwirkenvon Verwaltungund Zivilgesellschaft, dieinzukünftigeProjekteeinfließensollen 
	-
	-



	Figure
	Abbildung32: DigitaleAngebotefürLeistungenderAltenhilfe 

	Anhang 
	Anhang 
	A.1 TätigkeitsberichtProjekt "Herbsthelfer" 
	A.1 TätigkeitsberichtProjekt "Herbsthelfer" 
	Zeitraum: Januar bis Juni 2019 
	Standort: Findorff 
	TeilprojektLotsendienstFindorffmitUmsetzung derKampagne1 und2(ohne Unterstützung der Zusteller mit Stunden aus dem Herbsthelferprojekt) DieZeiträumedereinzelnenKampagnenverliefenparallel. 
	Kampagne1:EvaluationderGewinnungneuerNachbarschaftshelfer*innen 
	Ineinemersten SchrittderKampagnesolltediegezielteAnwerbung vonNachbarschaftshelfer*innenimStadtteilFindorff evaluiert werden.Dafür wurden unterschiedliche WegederRekrutierung(analog undüberdasInternet) vonNachbarschaftshelfer*innenerprobtund ausgewertet.Ziel wares,insgesamt20 neue Ehrenamtlichefür dieUnterstützungälterer Menschen imStadtteil Findorffim1. Halbjahr2019 zugewinnen. 
	-
	-
	-

	Dafür wurdederInfoflyerderAWODienstleistungszentren undPlakate zurSuchefür Nachbarschaftshelfer*inneninverschiedenen„Türöffner“-Institutionenin Findorff ausgelegt, dieregelmäßig vonpotentiellenzukünftigen Ehrenamtlichen frequentiertwerden.ZudemwurdendieMitarbeiter*innenderInstitutionenüber dieAufgaben desDienstleistungszentrumsderAWOaufgeklärt,umsoauch als mögliche Multiplikator*innen über die Ehrenamtsarbeit des AWO DienstleistungszentrumsinFindorffzuinformieren. 
	-
	-

	FolgendeInstitutionen gehörtenhierzu: 
	• 
	• 
	• 
	SupermärkteundkleinereEinzelhandelsgeschäfte 

	• 
	• 
	Einrichtungen desGesundheitswesens:Arztpraxen,Apotheken 

	• 
	• 
	Sportvereine 

	• 
	• 
	KirchlicheEinrichtungen 

	• 
	• 
	Cafés 

	• 
	• 
	Student*innenwohnheim 

	• 
	• 
	Postfilialen 

	• 
	• 
	Krippen undKindergärten, uminsbesondereMütter alsZielgruppefür die Nachbarschaftshilfezugewinnen 


	InsgesamtwurdenimZeitraum Januar –Juni2019in48verschiedenenInstitutioVerteilen oder Aushängen wiederholt, da bereits Flyer vergriffen waren bzw. keinePlakatemehrdorthingen. 
	-
	nen Flyer verteilt undPlakate aufgehängt.In manchenEinrichtungen wurdedas 

	Figure
	Aufbauend aufdenpositivgemachtenErfahrungenderKampagne1desLotsendienstsprojekts imStadtteil Walle imJahr2018,Nachbarschaftshelfer*innen auf denklassisch-analogen Wegen anzuwerben,waresZiel derKampagne1,ebenfalls WegederRekrutierung von Nachbarschaftshelfer*innen überdasInternet zu erproben.Dafür wurdenindenMonaten JanuarbisMärzmonatlich eineAnzeige beimlokaldigitalenKleinanzeigenmarkt„SchwarzesBrett“derStadtBremenund einmalig eine Anzeige aufdemInternetportal „eBayKleinanzeigen“zurSuche vonneuenEhrenamtlich
	-
	-

	ErgebnissederGewinnungvonEhrenamtlichen imZeitraum01-06/2019: 
	Table
	TR
	AnzahlMeldung Interessierte 
	AnzahlEhrenamtlicheeingesetzt* 

	Insgesamt 
	Insgesamt 
	69 
	30, zusätzlich13aktiv,diefür möglichenEinsatzbereitstehen(Stand 01.07.2019) 
	-


	Rekrutierungswege 
	Rekrutierungswege 
	TD
	Figure


	InternetportalundZeitraum 
	InternetportalundZeitraum 
	TD
	Figure


	SchwarzesBrett01/2019 
	SchwarzesBrett01/2019 
	12 
	4 

	SchwarzesBrett02/2019 
	SchwarzesBrett02/2019 
	7 
	1 

	SchwarzesBrett03/2019 
	SchwarzesBrett03/2019 
	4 
	1 

	EbayKleinanzeigen03/12019 
	EbayKleinanzeigen03/12019 
	4 
	0 

	AndereRekrutierung 
	AndereRekrutierung 
	TD
	Figure


	AushangBüro 
	AushangBüro 
	15 
	7 

	Mund-zu-Mund-Propaganda 
	Mund-zu-Mund-Propaganda 
	20 
	11 

	BereitsfrüherNBH-Tätigkeit 
	BereitsfrüherNBH-Tätigkeit 
	3 
	3 

	Kund*innenmitgebracht 
	Kund*innenmitgebracht 
	4 
	3 

	*hierbeihandeltessich um dieAnzahl derEhrenamtlichen, dieaktiveinen ehrenamtlichen EinsatzimZeitraum01-06/2019 aufgenommenhaben. 
	*hierbeihandeltessich um dieAnzahl derEhrenamtlichen, dieaktiveinen ehrenamtlichen EinsatzimZeitraum01-06/2019 aufgenommenhaben. 


	Insgesamtzeigtsich,dassderGroßteilderinteressiertenNachbarschaftshelfer*innen überdenAushangimBüroundüberMund-zu-Mund-Propagandafür dieehrenamtlicheTätigkeitdesDienstleistungszentrumsFindorffangeworbenwird.Ehervereinzelt haben sich Personen aufden FlyeroderdiePlakategemeldet. Meist wurdederAushanggesehen,dieFlyer wurdennuringanzvereinzeltenFällen wahrgenommen.Des Weiteren ist auffällig,dassdieRekrutierung von Nachbar-schaftshelfer*innen über das Internet auf eine sehr unterschiedliche Resonanz stieß.Beginne
	Insgesamtzeigtsich,dassderGroßteilderinteressiertenNachbarschaftshelfer*innen überdenAushangimBüroundüberMund-zu-Mund-Propagandafür dieehrenamtlicheTätigkeitdesDienstleistungszentrumsFindorffangeworbenwird.Ehervereinzelt haben sich Personen aufden FlyeroderdiePlakategemeldet. Meist wurdederAushanggesehen,dieFlyer wurdennuringanzvereinzeltenFällen wahrgenommen.Des Weiteren ist auffällig,dassdieRekrutierung von Nachbar-schaftshelfer*innen über das Internet auf eine sehr unterschiedliche Resonanz stieß.Beginne
	-
	-
	-
	-
	-

	nur1Person auf.Ein möglicherGrund für die stetige Abnahme könntesein,dass meist der gleiche Kreis von Personen, die dort veröffentlichten Anzeigen liest. Durchdie mehrmaligeVeröffentlichung wurdenkeineneuenpotentiellenEhrenamtlichenmehrerreicht.ÜberraschendwardiegeringeAnzahlanMeldungenauf dieAnzeigebeimInternetportal „eBayKleinanzeigen“.EineErklärunghierfür könntesein,dassdortnicht nach einerehrenamtlichen Tätigkeit gesucht wird. 
	-


	DereindeutigeUnterschiedzwischenderAnzahlanPersonen,diesichim Dienst-leistungszentrumfür einepotentielleTätigkeit alsNachbarschaftshelfer*ingemeldethaben und dieimVergleichdazu geringeAnzahlanaktivimehrenamtlichen EinsatztätigenPersonen,zeigt zudem,wieaufwändigdieRekrutierungundAuswahl vonpotentiellenNachbarschaftshelfer*innen sich ausgestaltet.DieGründe, weshalb esbisher zukeinem aktivenEinsatzkam sinddabei vielfältig.Siebeginnen damit,dass sich ca. ein Drittel Interessierter z.B. aufdieAnzeigegemeldet hab
	-
	-
	-
	-
	-
	-
	-

	BesonderheitenderGruppederehrenamtlichenNachbarschaftshelfer*innenin Findorff 
	BesonderheitenderGruppederehrenamtlichenNachbarschaftshelfer*innenin Findorff 
	AusdenErfahrungenderRekrutierunginKampagne1solltenebenfallsSpezifika derGruppeder„Nachbarschaftshelfer*innenimStadtteilFindorffherausgearbeitet werden.Dafür wurdenbestimmteStrukturdatender Nachbarschaftshelfer*innen erhoben, mitdenen es möglich war,Aussagenüber Besonderheitendieser Gruppezuerfassen.ZudiesenStrukturdaten gehörendasGeschlecht,Alter,Familienstand, Wohnort,Qualifikation undderBerufsstand. 
	-
	-
	-

	DieGruppederEhrenamtlichen desAWODienstleistungszentrumsFindorffsetzt sich aus vielfältigen Personen zusammen, die einige Spezifika aufweisen: 
	ErhöhterAnteilvon neuen männlichenNachbarschaftshelfer*innen, 
	• 
	• 
	• 
	erhöhterAnteil an Personen mitVorqualifikationen imsozialen Bereich (Altenpflegehelfer*in,Erzieher*in,Demenzschulung,etc. 
	-


	• 
	• 
	TeilgruppevonPersonen,dieErwerbsunfähigkeitsrentebeziehen, 

	• 
	• 
	erhöhterAnteil von Nachbarschaftshelfer*innen,die langjährigimEinsatz sind,jedochzunehmendnichtdurchneueEhrenamtlicheersetztwerden. 



	Kampagne2:EvaluationderGewinnungneuer Kund*innen 
	Kampagne2:EvaluationderGewinnungneuer Kund*innen 
	InderKampagne2 solltediegezielteAnwerbung vonKund*innenimStadtteil Findorffevaluiertwerden. Dafürwurden unterschiedlicheWegeerprobtundausgewertet,aufdasAngebotdesDienstleistungszentrumsaufmerksam zu machen. Dafür wurdeder Infoflyer der Dienstleistungszentrenin verschiedenen „Türöffner“-InstitutioneninFindorffausgelegt,dievonälteren Menschen, Menschen mit Einschränkungen undderen Angehörigenfrequentiert werden.Zudem wurden die Mitarbeiter*innen der Institutionen über das Dienstleistungszentrum der AWO inform
	-
	-

	InfolgendenEinrichtungenwurdenFlyerverteilt: 
	• 
	• 
	• 
	Einrichtungen desGesundheitswesens(Arztpraxen,Apotheken,Physiotherapiepraxen,Sanitätshaus) 
	-


	• 
	• 
	SupermärkteundkleinereEinzelhandelsgeschäfte 

	• 
	• 
	Postfilialen 

	• 
	• 
	KirchlicheEinrichtungen 

	• 
	• 
	Pflegedienste 

	• 
	• 
	Cafés 

	• 
	• 
	Austausch mitderKontaktpolizeiüber dasAngebot desDienstleistungszentrums 
	-


	• 
	• 
	anderesozialeEinrichtungen/Kooperationspartner 


	Ebenso war es geplant, den FindorfferMarkt als wichtigen sozialräumlichenAnlaufpunktdesStadtteilszu nutzen,uman einemStandüberdasAngebotdes AWODienstleistungszentrumszu informieren undpotentielle neueKund*innen zuerreichen.Aufgrund extremschlechter WetterverhältnissemusstedasVorhabenjedoch amjeweiligenTageabgebrochenwerden.EinspätererTerminkam nichtmehrzustande. 
	-
	-

	Insgesamt wurdenimZeitraum vonJanuarbisJuni2019in41 verschiedenen In-stitutionenundEinrichtungenFlyerverteilt.InmanchenEinrichtungenwurde das Verteilen oder Aufhängen wiederholt,dabereitskeineFlyermehr auslagenbzw. Plakatemehrdorthingen. 
	ErgebnissederGewinnungvon Kund*innen imZeitraum01-06/2019: 
	Table
	TR
	AnzahlMeldung Hilfegesuche 
	AnzahlAufnahme Kund*innen 

	Insgesamt 
	Insgesamt 
	71 
	38 

	ArtderKontaktaufnahme 
	ArtderKontaktaufnahme 
	TD
	Figure


	Flyerausgelegt 
	Flyerausgelegt 
	1 
	1 

	Pflegekasse 
	Pflegekasse 
	24 
	14 

	Mund-zu-Mund-Propaganda 
	Mund-zu-Mund-Propaganda 
	21 
	10 

	KeineZuordnungmöglich 
	KeineZuordnungmöglich 
	10 
	4 

	Amt für SozialeDienste 
	Amt für SozialeDienste 
	8 
	5 

	AushangBüro 
	AushangBüro 
	3 
	1 

	SozialdienstKrankenhausu.a. sozialeEinrichtungen 
	SozialdienstKrankenhausu.a. sozialeEinrichtungen 
	-

	4 
	3 


	Insgesamt zeigtdieAuswertung,dassderGroßteilderNeukund*innen,die sich beimDienstleistungszentrumFindorff melden,überdiePflegekasse undMundzu-Mund-Propagandakommen.Bei10Personenkonntenichtmehrnachverfolgt werden,über wen sieüberdasAngebotdesDienstleistungszentrums erfuhren. Lediglich1Person erwähnte,dass sieüberdieAuslage einesFlyersin einer Physiotherapiepraxis auf das Angebotdes Dienstleistungszentrums gestoßenist.Eine andereKundinerwähnte,dasssieden Flyergesehen habe,abergleichzeitigbereits überdasAngebot
	-
	-


	ZahlendesReferenzstandortes: 
	ZahlendesReferenzstandortes: 
	AlsReferenzstandortdiente dasDLZNeustadt.Hierhabensichim erstenHalbjahr29Interessiertefür dieNachbarschaftshilfegemeldet.Insgesamt19Ehrenamtlichekonnten in Einsätzevermittelt werden,beidenanderengibt esnochKlärungsbedarfeoder nur besondere Einsatzmöglichkeiten. 
	-
	-
	-

	Anfragenvonälteren Menschen gabesimHalbjahrinsgesamt96.Darunter8reine Beratungsgespräche,24VermittlungenindieNachbarschaftshilfeund64Vermittlungen an andereUnterstützungsanbieter(Tagespflege, ambulantePflege, Kurzzeitpflege, andereUnterstützungsangebotewieMittagstisch,Hausnotrufetc. 
	-
	-


	ResümeeProjektHerbsthelfer08-2019 
	ResümeeProjektHerbsthelfer08-2019 
	Washatesgebracht –wasnehmenwirmit? 
	• 
	• 
	• 
	WebsiteundFlyersinderstelltund nachhaltigvorhanden 

	• 
	• 
	Öffentlichkeitsarbeit,vieles konnte erprobtwerden,wirhabenErfahrungen gemachtwasnichtfunktioniertundwieRahmenbedingungenseinmüssen, esgabeine intensivere AuseinandersetzungmitdemThema, 

	• 
	• 
	hilfreich für dieUmsetzungdesProjekts warendie zusätzlichenPersonal-stunden 

	• 
	• 
	eshat sichbestätigt,dassderpersönlicheKontakt/Mund zu MundPropagandaam hilfreichsten für dieGewinnungvonNachbarschaftshelfer*innen ist, 
	-


	• 
	• 
	gleichzeitighaben sich neueWegederOnline-RekrutierungvonNachbarschaftshelferinnen und –HelfernhabensichalsErgänzungzudenbisherigen Wegen derGewinnungetabliertundwerden weiter in dieDLZ-Arbeitintegriert 
	-
	-


	• 
	• 
	DerBlick vonaußenhatzueinerschärferen/klarerenDarstellungundSelbstwahrnehmungunsererAufgabengeführt 
	-


	• 
	• 
	Digitalassistenz: Feststellung esgibteinenBedarffür denesbisher noch keine funktionierendenLösungsansätzegibt.Hier seheichdieAufgabeder Trägerderfreien Wohlfahrtspflegean einerStrategiemitzuarbeiten. 

	• 
	• 
	Die DLZ werden sichauchmitdem Thema auseinandersetzen müssen, wie sie Menschen digital erreichen können,E-Mailverkehr mitNachbarschaftshelfern gehörtbeiunsnochnichtzumStandard. 
	-


	• 
	• 
	Erfreulich war,dass dieTeilnehmerinnen alle gernebeidemProjekt mitgewirkthaben.DieZusammenführungderDigitalassistenten mitden Kundinnen hatsehrgutgepasst.ZumTeil treffen siesich weiterhin (in zwei Fällen haben sich trotzgroßerAltersunterschiede „Freundschaften“ ergeben;jung (28J.) undalt(82J;72J.) profitierenvoneinander). 
	-
	-


	• 
	• 
	MitHilfe derDigitalassistenz konnten dieKundinnen u.a.Interessenintensiver verfolgen,indem siedas Internetfür Recherchen zubestimmten Themen genutzthabenodersichOrteanschauen konnten,diesiebereist oder wosiefrühergewohnt haben. 
	-
	-


	• 
	• 
	BeiAufgeschlossenheitgegenüberdenneuenMedienergebensichfür ältere Menschen vieleMöglichkeiten/Chancen,Interessen und Hobbies ohne großenMobilitätsaufwandzuverfolgenbzw.nachgehenzukönnen.ZudemhabensiedurchdieNutzungdieserMediendieMöglichkeit,denZeitgeistmitzuerleben. 
	-
	-
	-



	14.08.19Rippe, Krawietz,Ackermann 

	A.2 FragebogenfürEhrenamtliche 
	A.2 FragebogenfürEhrenamtliche 
	Figure
	Figure


	A.3 ZehnGrundsätzefüreineresponsiveFörderungdigitaler KompetenzenältererMenschen 
	A.3 ZehnGrundsätzefüreineresponsiveFörderungdigitaler KompetenzenältererMenschen 
	AuszugausHerbertKubicekundBarbaraLippa:NutzungundNutzendesInternet im Alter. Empirische Befunde zur Alterslücke und Empfehlungen für eine responsiveDigitalisierungspolitik.VISTASVerlagDezember 2017. 
	-

	Wieerwähntkonntenwirin unsererStudiedieBegleitangebotenichtsystematisch untersuchen.AusdenGesprächen mitdenVerantwortlichenindenEinrichtun-gen, denUnterstützernund derhierzitierten Literatur könnenwirjedoch zehn praxisbezogeneGrundsätzeformulieren,deneneineresponsiveFörderungdigitalerKompetenzen folgensollte,umdenunterschiedlichenLernmotivationenund fähigkeitendersehrheterogenenGruppeältererMenschengerechtzuwerdenund sie nachhaltigzurTeilhabe anderdigitalenGesellschaft zu ermutigen undzube-fähigen. 
	-
	-

	1. 
	1. 
	1. 
	Lernerfahrung und –Motivation klären:JedePlanungeinesAngebotssollte davonausgehen,dassdieAdressatenmehroderwenigergroßeZweifelan ihrerSelbstwirksamkeit haben.JeälterdiePersonen undjewenigerLernerfahrungenauf anderenGebietenvorliegen,um sogrößersindtendenziell die(Selbst-)Zweifel.MancheTeilnehmendekommen vielleicht nichtganz freiwillig, sondernfühlensichgedrängt,etwas zulernen,was sieaus eigenerÜberzeugung nichtwollen undsich auch nichtganzzutrauen.Diese ZweifelbetreffensowohldieBewältigungvonProblemenbeider
	-
	-
	-
	-
	-


	2. 
	2. 
	Ermutigung alsZiel:DasZieleinesAngebotssollnichtinersterLiniedarin bestehen,dieBedienung einesGeräts(z.B.TabletPC,Smartphone) oder einzelnerInternet-Anwendungen zu vermitteln, sonderndieBefähigung undErmutigung zumEinsatzdigitalerMedienfürdieBewältigung von Alltagsaufgaben sowie zumLernerfolg.Dies erfordertbesonderedidaktischeElemente,DieErmutigungkanndurchpositiveBerichte altersähnlicherPersonen, möglichstpersönlichalsGäste, ersatzweisedurchVideotestimonialsunterstütztwerden.WeitereAnregungen sind in gerag
	-
	-
	-


	3. 
	3. 
	Möglichsthomogene(Klein-)Gruppen:GruppenfüreinenKurs oderein Trainingsollten möglichsthomogenseininBezugaufLernerfahrungund Lernfähigkeit, damites nichtden einen zulangsam geht,währendandere sich nichttrauen,Fragenzu stellen. JegeringerdieLernerfahrung,umso kleinersollten die(Teil-)Gruppensein. 

	4. 
	4. 
	KursinhalteandenbevorzugtenGratifikationenorientieren:DieLernmotivationkannerhöht werden,wenndasAngebot daraufgerichtet ist,einen Nutzen bei der Bewältigung von Alltagsverrichtungen oder in 
	-



	Übergangssituationenerfahrbarundselbstnutzbarzu machen.Alltagsverrichtungenälterer Menschensinddieinder Studie„DigitalmobilimAlter 
	-

	– TabletPCsfürSenioren“ untersuchtenGratifikationen wieKontaktemit Familie und Bekannten, Wissen verbessern, Unterhaltung und Zeitvertreib,Orientierung undBewegunginneuenUmgebungen,Laufereien er-sparenu.ä.,ÜbergangssituationensindderEintrittindenRuhgestandoder derVerlustvonAngehörigen.DiejeweiligeAlltagssituationsollteimVordergrund stehen,diebisherigePraxisbesprochenwerden unddannder zusätzliche Nutzen digitaler Medien aufgezeigt und erfahrbar gemacht werden.DerenBedienungwirddabei –quasi nebenbei –schrittw
	-
	-
	-

	5. 
	5. 
	5. 
	DieKomplexitätschrittweiseerhöhen:FüralleGratifikationengibt eseinfachere und kompliziertere Anwendungen. Ein Lernangebot sollte stets mit den einfacheren Anwendungen beginnen und erst wenn diese beherrschtwerden,dienächsthöhereKomplexitätsstufemiteinementsprechenden Zusatznutzen einführen. AmBeispiel der häufigstenNutzung, Kontakte/Kommunikation,heißt dasmit E-Mailsbeginnen – daskönnen alle – unddanndieetwaskompliziertereVideotelefoniewieSkypemit demZusatznutzendesgegenseitigenSehenseinführen,danacheinenMe
	-
	-
	-
	-
	-
	-


	6. 
	6. 
	SchriftlichesBegleitmaterial:ÄltereMenschenmöchtenmehralsalleanderen schriftlicheUnterlagen zudemLernstoff,damitsiein RuhedasNach-lesen können, was siegesehen und unterAnleitunggetanhaben.Dieses Material sollte jeden einzelnenBedienungsschrittmöglichstmitgenauden GerätenundAnwendungenzeigen,dieimTraininggeübtwurden.Dasist nichtimmereinzuhalten,wenn in einerGruppeunterschiedlicheGeräte mitverschiedenenBrowsernverwendetwerden.Fallsmöglichsolltedaher zuBeginneineFestlegungaufeinenvonallenbenutztenBrowsererfolg
	-


	7. 
	7. 
	7. 
	ProblemebesprechenundLösungenüben:DieTeilnehmendenhabenaus denMedien und vomHören-Sagendiffuse oderkonkreteBedenken und Ängste.DiesebetreffendieAngst etwasfalsch undkaputt zumachen,fi-nanzielleSchäden bei Online-EinkäufenoderOnline-Banking, denMissbrauchpersönlicherDatenimInternet oder auchdieAngst,Dingepreiszugeben,diesichEinbrecheroderBetrügerimwirklichenLeben zuNutze machen, sodass dieRisiken steigen.BeijederAnwendung solltendaher diejeweiligen Bedenkenbesprochenund an BeispielenmöglicheGegenmaßnahmen ve
	-
	-
	-
	-


	Rückgaberechthat.Nochbesser ist es, wenn vondiesem Recht nachdem Kauf eines niedrigpreisigen Artikels, z.B. eines gebrauchten Buchs bei Amazonfür1,99Euro,tatsächlichinnerhalbdesLernangebotsGebrauch gemachtwird. 

	8. 
	8. 
	Hausaufgaben, HilfeundÜben –Üben –Üben:InallenFällengilt,dass jeder Schritt vonjedemTeilnehmerundjederTeilnehmerinmindestens einmal mitHilfestellung undeinmal alleine geübt werdensollte,bevor es weitergeht.Wenn ein Lernangebot nurein-oderzweimal in derWoche stattfindet,solltenHausaufgabenmitgegebenwerden,dieentwedergenau dasimAngebotGeübtenocheinmalwiederholenoderesineinerleichten Varianteüben lassen.Dadabei mitgroßer WahrscheinlichkeitFragen auf-treten,sollteein Hilfsangebot in Formeinerpersönlichen oderte
	-
	-


	9. 
	9. 
	UnterstützungsangeboteundNachsorge:EinLernangebotendetmeistens bevorsichwirklichalleTeilnehmendendasGelerntenachhaltigangeeignet haben.MancheSeniorinnen undSenioren nehmen erstgarnichtaneinem Training teil, weil sieZweifel anihrer Lernfähigkeithaben undfür sich derehaben vielleicht schon früher einmal ein Lernangebotbesucht,besitzen nun ein neuesGerät oder erwägendieAnschaffung, vielleichthaben sieaucheinigeAnwendungenwiedervergessen.IndiesenFällensindUnterstützungsangebote wie regelmäßige Sprechstunden ode
	schon vorher einen anschließendenUnterstützungsbedarf vermuten.An
	-

	-
	-
	-


	10. 
	10. 
	Nicht nur gemeint,sondernauchgutgemacht: NichtjedesAngebot,das zurFörderungdigitalerKompetenzen ältererMenschengemachtwird,ist fürdieseZielgruppeauchwirklich geeignetundeffektiv.Deshalbmüssen imSinne einer responsiven DigitalisierungspolitikQualitätsmaßstäbefür Angebotedefiniert werden,derenEinhaltung regelmäßig evaluiert wer-den,damitdasZielder nachhaltigenTeilhabe auchderälterenMenschen anderdigitalenGesellschaft erreicht werdenkann.Dabei sind auchMindestanforderungen anKursleiter,Trainerund Sprechstunden
	-
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